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Aus dem Franzöfifhen mit nachträglichen Verbefferungen und 
Bereicherungen des Verfaffers ind Deutſche überfegt 
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Ch. H. Sugendubel, 
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Gott hat gemacht, daß von einem Blut 
aller Menſchen Gefchlechter auf dem gan- 
zen Erdboden wohnen, und hat Ziel ge: 
fett, zuvor verfehen, wie lange und weit 
fie wohnen follen. Ap. Geſch. 17, 26 
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Vorwort zur deutſchen Ausgabe. 


Vorliegendes Werk erſchien im Jahre 1838 zu 
Neuenburg. Zwei Schriften desfelben Verfaſſers hatten 
in Deutſchland bereits ſo viele Anerkennung gefunden, 
daß ich die Uebertragung ins Deutſche gern uͤbernahm. 
Ich that dieß um ſo lieber, da meines Wiſſens dieſes Werk 
nach ſeinen Grundideen, ſeiner Anlage und Ausarbeitung in 
dieſem Umfange bis jetzt das einzige in ſeiner Art iſt. Einige 
von mir herruͤhrende Berichtigungen in Namen und Zah⸗ 
len ſowie die muͤhſame Anfertigung eines umfaſſenden 
Regiſters abgerechnet, mache ich auf kein anderes Ver⸗ 
dienſt Anſpruch als auf dasjenige, welches man etwa 
einer mit Sorgfalt und Fleiß ausgearbeiteten Leber- 
fegung zuerfennen. will. In wiefern es mir gelungen ifl, 
meine Aufgabe befriedigend zu loͤſen, werden Kenner 
beider Sprachen beurtheilen. Ohne Schwierigkeiten war 

fie nicht, obgleich das Ganze ein deutfcher Geift ‚durch. 
"weht. 


Die Mängel, welche der Verfaſſer in der Vorrede 
ſelbſt vügt, wird der deutfche Leſer nicht finden; indem 
Herr v. Rougemont fein Werk einer neuen Durch 
ſicht unterwarf und dem Ueberſetzer eine Menge Vers 
beſſerungen und Zuſaͤtze fuͤr die deutſche Ausgabe uͤber⸗ 
ſandte. Afrika iſt ganz umgearbeitet; die Einleitung in 
die Beſchreibung Judaͤas (S. 156 — 161) aus Herrn 
von Rougemont's Description de la Terre-Sainte ge: 


nommen, welche der bejcheidene Verfaffer nur eine Leber: 
jegung der Schrift von Andreas Bräm nennt. 
Deutichland befigt, feit K. v. Ritter die Geogra- 
phie zur Willenfchaft erhob, mehrere treffliche Lehrbuͤcher; 
und doch bat Herr v. Rougemont,: welcher durch 
jein Handbuch der vergleichenden Erdbeſchrei— 
bung Nitters Methode auf franzöfifchen Boden ver: 
pflanzen wollte, weit mehr auf Deutfchland zurüdge- 
wirft. Hier fand fein geiftvoles Werk die richtigite 
Würdigung (ſiehe Senaifche allgem. Literaturgeitung, 
Mr. 225 und 226 des Dezemberheftes 1835); bier wird 
es noch jegt mit fleigendem Intereſſe gelefen und mit 
jedem Gemeiter in mehr Anftalten dem Unterrichte zu 
Grunde gelegt. Und wir glauben uns nicht zu irren, 
wenn wir darin ein guͤnſtiges Vorzeichen für die Aufnahmie 
diefer neuen Arbeit erblicden, von deren Leberfegung noch 
in diefem Jahre der zweite und legte Band erfcheint. 


Bern, den 1. März 1839. 
5. Sugendubel, 





Vorrede des DBerfaffers. 


Das Zufammentreffen verfchiedener Lmitände er: 
wedte in mir vor fieben Jahren den Gedanken, einiger: 
maßen dazu beizutragen, um meine Landsleute die wich⸗ 
tigften Reſultate der geographifchen Wiffenfchaft, welcher 
K. Ritter eine ganz neue Geftalt gegeben hat, kennen 
zu lehren und in die Schulen meines Vaterlandes die 
von jenem berühmten Profeſſor Berlin's erfundene und 
befolgte Methode einzuführen. Es erfchien von mir ein 
Handbuch der vergleichenden Erdbefhrei- 
bung. So betrat ich eine Bahn, deren Schwierig: 
feiten und Länge ich keineswegs vorausberechnet hatte. 
Später ſah ıch mich im Falle, fir. dag Collegium der 
Stadt Neuenburg einen Curs der politifchen Geographie 








zu entwerfen, welcher auf den Curs der topifchen Geo: 
graphie folgen follte, den eine geichichte Hand aus dem 
Handbuche ausgezogen hatte. Diefe neue Arbeit machte 
mir viel Mühe und wenig - Freude Das Kapitel über 
Afrifa war kaum vollendet, ala es fchon der Preſſe übers 
geben werden mußte; denn der Unterricht ſollte beginnen. 
Sp ging es mir mit der ganzen Arbeit, und zwifchen 
dem Drud der erften und legten Seite verfloß ein Zeit- 
raum von zwei Jahren und fechs Monaten. Daher viele 
Unvollkommenheiten im Einzelnen, typographiſche Unre- 
gelmäßigkeiten, veraltete flatifiiiche Angaben ꝛc. Dabei 
ließ ich mich bald durch den Reichthum des Stoffes ver- 
leiten, ale Grenzen des fehr befchräntten Planes, den ich 
mir anfangs entworfen hatte, zu überfchreiten; doc, war 
ich wenigfiens darauf bedacht, mich von der Form eines 
Handbuches nicht gänzlich zu. entfernen. Sch faßte mich 
bei der Darftellung meiner Gedanken jo kurz ala möglich, 
und die Srucht einer langen und mühfamen Arbeit war 
ein Buch, welches zu groß für Schulen, zu gedrängt, zu 
fonderbar gefchrieben für das Publikum ift, und nur von 
den Wenigen gefucht werden Tann, welche aus der Wif- 
fenfchaft und befonders aus der Gefchichte ein ernſtes 
Studium machen. 

Berghaus‘) für die phyfifche Geographie; 
Stein, Balbi für den ſtatiſtiſchen Theil; Rit— 
ter für Afien; Mannert für die alte Geogra— 
phie; Kruſe (Hellas) für Griechenland; Leo 
(Gefhichte von Stalien) für Italien; Men 
delfohn““), für dag germanifhe Europa; 


*) Berghaus, die erfien Elemente der Erdbefchrei- 
bung, Berlin 1830, ein Elementarwerf, aber von Meiſter⸗ 
band entworfen; befonders durch die vielen mathematifchen 
Angaben über die Dimenfionen der Länder und Meere berühmt. 
Der Verfaſſer hat fich durch feine Karte Afrikas und feinen At: 
las von Afien den ausgezeichnetfien jeßt lebenden Kartenzeich: 
nern Europas an die Seite geftellt, wenn er fie nicht gar über- 
teifft. | 


**) Mendelfohn, das germanifhe Europa, zur gefchidhte 
lihen Erdkunde, - 1836. Diefes vortreffliche Werk, welches 


vonHumboldt, Woodbridge*), Tocqueville"“) 
für die vereinigten Staaten; dieß find die Werke, 
welche mir am meiften genügt und alg Führer gedient 
haben. Das von Michelet entworfene Gemälde der 
franzoͤſiſchen Provinzen im Mittelaltee hat mir interef- 
- fante Angaben geliefert, abes eines pofitiveern Studiums 
mich nicht überhoben, welches übrigens, um einiger 
maßen befriedigend zu fein, nicht Monate, fondern Jahre 
von Arbeit erfordert hätte Die Schweiz und der all- 
gemeine Theil von Amerika find die zwei einzigen Ka⸗ 
pitel, in welchen ich mich ohne Vorgänger fah. Herr 
Woodbridge, deilen perſoͤnliche Bekanntſchaft zu ma⸗ 
chen -ich das Gluͤck hatte, verichaffte mir mehrere Werke 
über fein Vaterland, welche ungeachtet: ihren werthvollen 
Inhalts fo zu fagen noch unbekannt in der alten Welt 
find, fo A statistical view of the Commerce of the 
United states of America, by T. Pitkin; er hatte fo» 
gar die Gefäligkeit, das Kapitel, welches von den ver⸗ 
einigten Staaten handelt, durchzufehen. Aber unter 


mit gründlichen Miffen eine fhöne und faßliche Schreibart ver- 
bindet, behandelt ſehr ausführlich Deutfchland und die Nieder: 
Iande, England, Dänemark und Schweden, Preußen und Uns 
garn; weniger ausführlich Rußland und Frankreich. Wiele Pa= 
ragraphen meines Werkes find nur Weberfeßungen gder Auszüge 
von Mendelfohn. 

*) WooDBRIDGE, a system of universal geography, on the prınsip- 
les of comparison and classification. Dieſes Werf Bat in den ver⸗ 
einigten Staaten einen ungeheuern Abfag; jedes Jahr werden 
Auflagen von 20,000 Eremplaren vergriffen. Unlängft erſchien 
davon eine deutfche Weberfegung; aber Andree hat wenig Red: 
lichkeit bewieſen, indem er fich darauf defchränfte, in der Vor⸗ 
zede zu feinem Lehrbuche der allgemeinen Erdfunde bloß den Na⸗ 
men Woodbridge anzuführen, da doch feine Arbeit nur eine 
woͤrtliche Ueberſetzung und Abkürzung des englifcheamerifanifchen 
Werkes ift. Herr Woodbridge war bis zu Ende des Jahres 1837 
Hauptredaftor der American Annals of Education and Instruc- 
tion, auf welche. ich mich in dem Kapitel von Amerifa einige 
Male Berufe. 

**) De la democratie en Amerique. Das North American review fagt 
von Tocqueville, ce fei der einzige Europäer, welcher die verei⸗ 
nigten Staaten gut verfianden habe. 








alten fo eben angeführten Namen ift einer, den ich be- 
fondere hervorheben muß, Karl Ritter „Es if 
K. Ritter,“ fo ſchrieb ich ſchon vor fechs Jahren, 
„dem ich mittelbar oder unmittelbar meine geographi⸗ 
ſchen Kenntniſſe verdanfe,; er bat mich auf die Bahn 
der Wiſſenſchaft geleitet“. Er iſt es auch, welcher mir 
durch die wohlwollende Aufnahme meines erſten Verſu⸗ 
ches Deutfchland geöffnet hat; und die vorliegende Schrift 
wurde nicht nur nach feiner Methode und auf den Grund: 
lagen, welche er der Willenfchaft gab, fondern auch, ich 
darf es fagen, in dem religiöfen Geiſte entworfen, weldyer 
ihn bei feinen Studien nie verläßt. Denn er gibt 
der wiſſenſchaftlichen Welt das ſeltene Beifpiel einer mit 
großen Kenntniffen verbundenen aufrichtigen Froͤmmig⸗ 
teit, und gehört zu der kleinen Zahl gläubiger Gelehr- 
tee *), welche die verfchiedenen Gebiete der Willenfchaft, 
vom Glauben erleuchtet, anbauen. 

Das Studium der Voͤlker und Staaten und ihrer 
Beziehungen zur Natur fegt eine genaue, ins Einzelne 
gehende Kenntniß der Erdoberfläche voraus. Sch habe 
mich meiftens darauf befchräntt, an die phyſiſchen That: 
fachen zu erinnern, deren Folgen ich ausführlich darktelle, 
und muß meine Lefer auf das Werk vpn Berghaus 
oder auf meine topifche Geographie verweifen. 

Gute Karten find unentbehrlich. Sch empfehle ganz 
befonders den Atlas von 3. 2. Grimm, fowohl wegen 
des billigen Preiſes, als auch wegen der Genauigkeit 
und Reinheit der orographifchen Zeichnung Mir if 
fein Planiglobium bekannt, welches dem von Grimm 
(Deftliche und weftliche Halbfugel, Berlin bei Reimer) in 
acht Blättern gleich kaͤme. Da die deutfchen Karten in 


*) Steffens und Schubert, K. von Raumer, in den Natur⸗ 
wiffenfchaften; Steffens, Leo, Braunfhweig, Bräm, 
Neander, in den politifchen und hiſtoriſchen Wilfenfchaften ; 
Steffens, Schubert, Windifhmann, Heinroth, Goö— 
fhel, Fr. von Mever, Görres, Baader, in der Pbilofo- 
phie; Theologen wie Neander, Tholud, Hengſtenberg, 
Dlshaufen «. 


Frankreich werig befannt find, fo nenne ich unter an: 
dern Afrika von Berghaus, die wichtigften Karten 
aus dem Atlas Aſiens von demfelben, Frankreich 
von demfelben, Deutfchland von Grimm, den At: 
las, welcher Kruſe's Hellas beigegeben iſt. 

Bei dem erfien Blide auf diefes Werk wird man 
bemerten, daß die Ethnographie und die biflorifche Geo- 
grapbie (die Nationen und der Einfluß der Natur auf 
diefelben) einen weit größern Raum einnehmen al3 die 
politifche Geographie. Bloß die Artifel über die Racen 
und Sprachen enthalten einige neue fatiftifche Angaben. 
Ich weiß gar wohl, wie unficher alle Bevölkerungszahlen 
find, welche die Staaten Afrikas, Aftens ”*), Dceaniens, 
des jpanifchen und portugiefiichen Amerifas und felbk 
des größten Theiles von Europa betreffen; in der Un 
möglichkeit, in welcher ich mich häufig befand, aus wi- 
derfprechenden Angaben die Wahrheit auszumitteln, babe 
id) einige Male die hoͤchſten und niedrigften Zahlen, 
welche bisweilen um das Doppelte von einander abivei- 
chen, aufgenommen. Nichtsdeſtoweniger iſt eg gewiß nüp- 
lich, fo weit ed der gegenwärtige Zufland der Willen- 
ſchaft geitattet, die bezügliche Größe der Städte eines 
Landes, und befonders die Verhältniffe der Racen, Spra⸗ 
hen, Religionen und wilden oder gefitteten Voͤlker zu 
einander zu kennen. Dieje Unterfuchungen find der An» 
fang einer ethnographifchen Arithmetik, welche viel Licht 
auf mehrere Probleme der Befchichte der Menſchheit 
werfen fann. 


x) Nach den Asiatik researches, tom. 17, wäre felbft die Bevolke⸗ 
zung Indiens viel zu hoch angegeben; Benares hätte 3. DB. 
den Nachforſchungen zufolge, welche von 1827 bis 1829 gemacht 
wurden, nur 200,000 Einwohner, Calcutta 173,000, ıc. 


— A- 











Einleitung. 





Mir alle haben dad mehr oder weniger Deutliche Ges 
fühl, daß die Natur einen bedeutenden Einfluß auf ung 
ausübe, und es fcheint und, fle fuche unfere Freiheit zu bes 
fhränfen, ihre Einwirkung fei öfter verberblich als wohls 
thätig. Die inftinftmäßige Furcht, welche fie und einflößt, 
hält und von ber tiefern Erforfchung der Wechfelbeziehungen 
ab, welche zmwifchen ihr und dem Menfchen beftehen; wir 
glauben die Kluft zwifchen dem vernünftigen und den vers 
nunftlofen Weſen nicht genug erweitern zu können, und find 
zu der Annahme geneigt, das Befte fei, fich dem phufifchen 
Einfluffe fo viel ald möglich zu entziehen. Und doc, führt 
und ſowohl dad Studium der Natur, ale dasjenige der Ges 
fhichte und des Menfchen, wenn auch auf verfchiebenen 
Wegen, auf dieſe Figelige Frage. Zahlreiche Korfchungen 
haben bewiefen, daß der Einfluß der Natur noch weit größer 
it, ald man gewöhnlich annimmt; und von einer geheimen 
Neigung zum Materialiömus geleitet, haben die meiften Ges 
Iehrten ihre Blicke von allen Thatfachen, welche die Ueber⸗ 
legenheit des Menfchen beurfunden, abgemwendet, diejenigen 
dagegen, welche feine Abhängigkeit beweiſen, hernorgehoben, 
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die Schranfen feiner Freiheit immer enger gezogen und das 
mit geendigt, daß fie erflärten, die Seele fei ein Sklave 
des Körpers, es gebe Feine Seele. Die hiftorische Geogras 
phie, deren Aufgabe es ift, zu unterfuchen, melden Eins 
fluß die Erde auf die Nationen habe, ift gewiß eines der 
gefährlichften Gebiete der Wiffenfchaft, und wer fich darauf 
wagt, ohne das Shriftenthum zum Führer zu nehmen, wird 
ficher darauf verirren. 


Unfer Verftand, von Natur zu bejchränft oder zu blind, 
um die Außerften Wahrheiten zu umfaffen, opfert bald die 
Seele dem Körper oder den Körper der Seele, bald den 
Geift der Materie, oder die Materie dem Geifte, bald das 
Unendliche dem Endlihen, oder das Endliche dem Unend⸗ 
fichen auf. Die chriftliche Religion allein, welche bie erhas 
benen Irrthümer der Speafiften wie die entwürdigenden Täu⸗ 
fhungen der Materialiften vernichtet, hat die Welt den Reas 
lismus und feine Myſterien fennen gelehrt. Die unbefannte 
Gottheit, welche durch fie verfündet wird, ift der Menfch 
gewordene Sohn Gotted ; der Menſch nimmt in fein Inneres 
den Geift Gotted auf, welcher nicht nur die Seele, ſondern 
auch den Leib heiligt und umbildet; wenn dad Zeitliche vers 
gangen ift, wird der auferftandene Menſch noch Menfch fein, 
und die Seele wird wieder in ihrem Körper wohnen; an 
allen Scidfalen der Menfchheit nimmt die Erde Theil; der 
Glaube hat nicht nur Verheißungen für das fünftige, 
fondern auch für diefes Leben; und gleichwie dad Reich 
Gottes unter dem mofaifchen Gefege ein Staat unter 
ben andern Staaten war, fo wird ohne Zweifel der Tag 
fommen, wo die Gläubigen des neuen Bundes in einer und 
berfelben Gegend vereinigt fein und ein einziged Volk bilden 
werden. 


Fur der Shrift kann die verfchiedenen Einflüffe der Natur 
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auf den Menſchen bis in ihre letzten Aeußerungen verfol⸗ 
gen, ohne Gefahr zu laufen, das Daſein der Seele zu leug⸗ 
nen, und feine Sreiheit zu mißfennen; er allein fann auch 
den Menfchen in feiner Verbindung mit Gott betrachten, 
ohne in Verfuchung zu gerathen, feine Beziehungen zur Nas 
tur zu vergeffen. Mit Sreimüthigkeit und ohne materialiftis 
[hen Rüdhalt ftellt er jedes Volk nach Sharafter und Ges 
fhichte ald den Abdruck feined Vaterlandes dar; denn er 
weiß, daß jeder Menfch in bem Grunde feines Wefens das 
unzerftörliche Bild Gottes trägt, dem die Natur nur eine 
befondere Geſtalt gibt. Drei eben fo einfache als unerfchüt- 
terliche Grundfäße leiten ihn bei feinen Unterfuchungen: bie 
irdifche Natur ift mit Rücdficht auf den Menfchen gejchaffen 
worden und übt einen von Gott gemwollten &influß auf bie 
Völker aus; der Menſch, durd feinen Geift in genauer 
Verbindung mit Gott und eben dadurd, erhaben über jedes 
vernunftlofe Weſen, kann nichtödeftoweniger nur auf der 
Erde leben uud fich unter dem mohlthätigen &influffe der 
Natur entwiceln; die Sünde, welche nicht von Gott fommt, 
bat den Menfchen verunreinigt, die Natur verwirrt, und 
ihre Wechjelbeziehungen fo verändert, daß fie in vielen Zäls 
len verderblich für den Menfchen geworben find. 

Der VBerfaffer dieſes Werkes hat Die innige Ueberzeus 
gung, daß nur das Chriſtenthum die Räthfel alle löſ't *), 


*) Die Unmöglichkeit, bloß durch den menfchlihen Verſtand die 
hohen Wahrheiten aller irdifchen Wilfenfchaften zu erforfchen, 
war ſchon von den Heiden gefühlt worden. Sofrates wollte, 
daß man durch die Kraft: des menfchlichen Geiftes zu erkennen 
fuche, was menſchlich ift, behauptete aber, die Kenntniß deffen, 
was dabei das Größte und Wichtigfie fei, haben die Götter 
fih allein vorbehalten; wir können nur durdy Offenbarung dazu 
gelangen ; die Götter enthällen es denjenigen, welchen fie ger 
wogen fein. Xenoph. Memor. 1. B., 1. Cap., 8, 9, 
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welche die phyſiſchen und hiſtoriſchen Wiſſenſchaften darbieten. 
Aber bald ſah er wic ein Blinder, welcher fo eben erſt wies 
der den Sinn ded Geftchtd erlangt hat, bei feiner Arbeit Die 
von der Sonne der ewigen Wahrheit beleuchteten Gegen 
fände nur im Dämmerlicdhte ein wenig durchſchimmern; bald 
fürchtete er ein Srrlicht feiner Einbildungskraft für einen 
Strahl des wahren Lichtes zu nehmen und ſich an dem götts 
lichen Meifter, welcher ihn in feinen Dienft gerufen hat, zu 
verfündigen; bald daͤuchte es ihm, ber Unglaube des Zahrs 
hunderts lege ihm Stillfchweigen auf. Um das, was in 
diefer Hinfiht dem Hauptinhalte des Werkes abgeht, einis 
germaßen zu erfegen, wollte er in einer Einleitung einige 
Ideen über die Ratur und die Menfchheit äußern; nicht in der 
Abficht, die ernften Fragen, welche hier aufgeworfen werben, 
gründlich zu erörtern, er fuchte bloß die Lefer auf den Stand⸗ 
punft zu verfegen, weldyen er für den der Wahrheit hält *). 


Die Bibel fei unfere Führerinn in dem Gebiete ver 
Wiffenfchaft, wie fle unfer Eicht ift auf dem Wege des Heile, 


Die Erde ift wie der Himmel die Offenbarung der uns 
fihtbaren Volllommenheiten der Gottheit, und da fie das 
Werk eines guten, weifen und mächtigen Gottes, der Aus 


*) Der geoffenbarten und der wiffenfchaftlichen Wahrheit; denn es 
gibt nur eine Wahrheit. Der Glaube beurtheilt die profane 
und leitet die chriſtliche Wiſſenſchaft; die Wiffenfchaft befeftigt 
den Glauben, findet die Folgerungen und Beweife der geoffene 
barten Wahrheit, und zwar außer dem Gebiete der Religion, 
in Natur und Geſchichte. Glaube und Wilfenfchaft find Schwe— 
ſtern; fie haben die Werke desfelben Gottes zum Gegenftande, 
die doppelte Offenbarung desfelben unfichtbaren Weſens; fie 
können fidy nicht widerfprechen,, und wenn fie es thun, fo hat 
entweder die MWilfenfchaft das, was ihr die Natur, die Ge: 
fhichte oder der Menſch fagen wollte, ſchlecht verftanden, oder 


der Glaube hat das Wort Gottes nicht mit gehöriger Aufmerk⸗ 
famfeit vernommen. 
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fluß einer Lichtquelle iſt, in welcher ſich kein Schatten findet: 
ſo entſpricht ſie auch in jeder Hinſicht dem Plane, nach 
welchem ſie geſchaffen wurde, und kann nicht den geringſten 
Flecken haben; ſie iſt würdig des Ewigen durch den unend⸗ 
lichen Verſtand, welchen fie offenbart, feiner wuͤrdig durch 
das ungetrübte Glück, deſſen Die Weſen genießen, welchen 
ſie zum Wohnplatze dient. Sie verherrlicht ihren Schoͤpfer; 
denn von ihm, und durch ihn und in ihm ſind alle Dinge 
(Brief au die Römer 11, 36). — So iſt die Erbe in ihrem 
Weſen, fo war die Erbe, als fie aus ber Hanb des Schr 
pferd hervorging; aber in unjern Tagen fpricht fie eben fo 
viel von Entwürbigung und Leiden, als von Ruhm und 
Gluͤckſeligkeit. 

Gott offenbart ſich nur in ſolchen Weſen ganz, welche 
frei, mit vollem Selbſtbewußtſein handeln, und denen er 
ſein eigenes Leben mittheilen kann. Die vernunftloſen We⸗ 
fen find den vernünftigen, dad Reich der Natur und der 
Rothwendigkeit demjenigen der Freiheit und des Bewußt⸗ 
feind untergeordnet. Aber fie ergänzen fich gegenfeitig und 
bilden nur ein Ganzes. 


Die Elemente, die Pflanzen, die Thiere und der Menfch 
find daher nur die verſchiedenen Theile eines und desſelben 
Werkes, welches ben Namen Erde trägt, nur die Organe 
besfelben Körpers. Sie ſetzen ſich gegenfeitig voraus, und 
ihre Schickſale find unzertreunlich. 


Sie wurden finfenweife nach dem Grabe ihrer Vollens 
bung geichaffen: die Elemente und der Kryflall, welcher nur 
ein Organtfationsprincip hat, gingen den Zegetabilten, welche 
ſich entwideln, voran, und dieſen folgten die Thiere, welche 
ſich nach Willkuͤr auf dem Boden fortbewegen und mit Ems 
pfindung begabt find. Die Erde felbft hat fie hervorgebracht 
auf das ſchoͤpferiſche Wort Gottes; epochenmweile gab fie 
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weniger materiellen, mit größerer Lebensfülle ausgeſtatteten 
Weſen das Daſein, und ſie ſchien auch das geiſtige und ver⸗ 
nünftige Weſen erſchaffen zu wollen, dem fie zum Aufent⸗ 
haltöorte dienen ſollte; man möchte fagen, fie lag mit dem 
Menfchen in Geburtöwehen (nascitura, natura). Aber nicht 
aus- ihrem Schooße follte ihr Beherrfcher hervorgehen, fie 
fonnte nur den Stoff des menfchlichen Körpers liefern, wel⸗ 
chen der Ewige nad) feinem Bilde bildete und mit feinem 
Geiſte befeelte. Der Menfch ift daher unmittelbar von Gott 
gefchaffen worden, aber er ift nichtödefloweniger nur eine 
Kortfeßung der Stufenleiter in der Schöpfung der Erde, 
und bildet darauf die höchite Stufe, 


Der Menſch befteht aus Leib, Seele und Geift. Durch 
"feinen Körper ift er. das erfte unter den Thieren; denn das 
Urbild des thierifchen Organiemug, welches vom Polyp bis 
zum Affen in immer weniger unvollfommenen Sormen fich 
ausprägt, erfcheint erft im menfchlichen Körper in feiner 
ganzen Vollendung. Unter allen Thieren ift er dad einzige, 
welches eine aufredyte Stellung, einen aufrechten Gang hat, 
in feinen Augen fpiegelt fich Himmel und &rde, und feine 
Blicke fallen von felbft auf die Natur, in der er lebt und 
herrſcht; feine Hände find fo befchaffen, daß materialiftifche 
Philofophen in ihnen die einzige Urfache feiner geiftigen Ue⸗ 
berlegenheit finden wollten; und über fein ganzes Antlig iſt 
‘eine überfinnlihe Schönheit ausgegoffen, der Wiederflrahl 
einer an Gedanken und Gmpfindungen unendlich reichen 
Seele. &r drüdt alles aus, was in feinem Innern vors 
geht, nicht durch Gefchrei, fondern durch dad Wort. Durch 
feine Seele hat er das vollfommene Bemwußtfein feiner felbft, 
fein Wille ift frei, und er ift verantwortlich für feine Hands - 
ungen; er lebt ebenfowohl für die übrigen Menfchen, ale 
für ſich ſelbſt; er befißt einen erfinderifchen Geift und Die 
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Gabe, das Schoͤne zu empfinden und es unter verſchiedenen 
Formen neu zu ſchaffen; er hat das Verlangen, alle Dinge 
zu erkennen und die Fähigkeit, fie zu erforſchen. Durch feinen 
Geiſt endlich fteht er in genauer Verbindung mit Gott, welcher 
in ihm Wohnung macht; das ewige Leben ergießt ſich in 
die Seele, welche ed mit einer göttlichen Liebe erfüllt, und 
dringt in den Körper ein, welcher der Tempel des heiligen 
Geifted und dem Tode nicht unterworfen iſt. Der Menſch 
ift ein gemifchtes Wefen, welches die ganze irbifche Natur 
in fich begreift; mit dem Kryſtall hat er die Eriftenz, mit 
der Pflanze das vegetabilifche Leben, mit dem Thiere den 
Körper und die Grundzüge der Seele gemein. Aber fein 
Geift erhebt ihn unendlich über Die ganze Natur, und eine 
Kluft trennt die Menſchen von dem volllommenften der Thiere. 


Der Menfch entwicelt ſich von feiner Geburt an nad) 
den unwandelbaren Geſetzen feiner dreifachen Natur und nad 
dem Gebraudhe, den er von feiner Freiheit macht. Er näs 
bert fich der Vollkommenheit, zu welcher er berufen ift, in 
einem flufenweifen, regelmäßigen Zortfchreiten, welches der 
Tod nicht plöglich hätte unterbrechen follen. Da er aber nur 
ein Theil des Univerfumd und feine Eriftenz mit allen andern 
verfchlungen ift, fo entwidelt er fich unter Wefen, welche 
verfchieden auf ihn einwirfen, und unter dem dreifachen Ein: 
fluffe der Natur, feiner Nebenmenfchen und der Gottheit. *) 

Das Ebenbild Gottes, welches er an ſich trägt, macht 
ihn zum Könige der vernunftlofen Natur; &lemente, Pflans 
zen und Thiere find feine Diener und thun feinen Willen, 
welcher mit den Gefegen übereinftimmt, denen fie gehorchen; 
der Boden trägt und nährt ihn, das Waffer Töfcht feinen 


*%) Heinroth, Lehrbuch der Anthropologie, zweiter Theil; und 
Görres, Gliederung und Zeitenfolge der Weltgefchichte, drei 
Borträge. | 
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Durſt, die Luft erhält fein Leben, bie ganze Natur iſt bes 
fchäftigt, feine Bedürfniffe zu befriedigen, feine Seelenfräfte 
zu entwiceln, und, indem fie ohne Aufhören von Gott reden, 
das religiöfe Leben, welches in feinem Geifte wohnt, zu be 
feftigen. 

Er ift feinen Nebenmenfhen, mit welchen ihn Bande 
der Liebe vereinigen, gleich, und feine Fähigkeiten fünnen nur 
im Schooße der Samilie, ber Gefellfchaft und des Staates 
zu vollfommener Gntwidelung gelangen. Als Kind waͤchſ't 
er unter dem moralifchen Einfluffe feiner Eltern auf, welche 
ihn erziehen; ald Gatte findet er in ber Liebe und dem paſſi⸗ 
ven Leben der Gattinn die Ergänzung feines Verftandes und 
feiner Shätigkeit, und bringt feine Lebenszeit in einer bele⸗ 
benden Atmofphäre von Neigungen, Tugenden, Wahrheiten 
und Frommigkeit hin. 

Er ift der Knecht Gotted, aber der freudige und treue 
Knecht eines liebenden Gottes, welcher ihn zu feinem Eben 
bilde gemacht hat; auch der Geiſt hat feine Atmofphäre , 
melde von der Sonne der Gerechtigkeit erleuchtet und ers 
wärmt wird, und in welcher der Menfch burch den Glauben 
lebt. 

So tft der Menfch nach feinem Wefen, fo war er vor 
feinem alle, fo wird er einft wieder fein. 


Der erfte Menfc hat gefündigt, und felbft die Quelle 
unferes Lebens wurde vergiftet. 

Durch die Sünde hat fich der Menfch von Gott losge⸗ 
fagt, und gleich einem Planeten, welcher fich weit von feiner 
Bahn um die Sonne, die ihm Licht, Wärme und Leben gibt, 
in die Leere ded Netherd verirren würde, hat er fich tief in 
falte Finfterniß verloren; fein geiftiges Auge ift fo verdunkelt, 
daß er Gott nicht mehr fchauen kann, feine Seele ift gefchwächt, 
und der Tod des Geiftes hat den des Körpers zur Folge 





gehabt, Der Menſch iſt fein eigener Mittelpunkt geworden, 
er hat alles auf ſich bezogen, in feiner Selbftfucht die ſtarken 
Bande der Liebe, welche ihn mit der übrigen Welt vereinig⸗ 
ten, zerriffen; und da er nicht mehr von Gott genährt wurde, 
fo ift er in folche Berberbniß gerathen, daß es ihm unmögs 
lich wird, aus eigener Kraft etwas Gutes zu thun. Diefes 
Weſen, das Ehbenbild Gottes, an welchem die Gottheit Die 
Aehnlichkeit mit ihr vollenden wollte, ift, indem es übermüthig 
fi) von Gott zu befreien und durch füch felbft Gott gleich zu 
werben fuchte, fein eigener Slave geworben. Im Herzen 
trägt e8 feinen Herrn, die Sünde, welche den rechtmäßigen 
Herrfcher entthront hat; und feine Sklaverei ift um fo härter, 
unglücfeliger, ald es das Bewußtſein bes Sittengefeßes, wel⸗ 
ches es vergeblich zu erfüllen ftrebt, und die Sehnfucht nadı 
einem Glücke, das es nicht finden kann, bis zu einem gewifjen 
Grabe noch bewahrt. 


Der Menfch hat durch feine Sünden die Heiligkeit und 
Gerechtigkeit Gottes, welche eben fo unbegreiflich wie feine 
Eiebe find, fennen gelernt. Er fühlt, vaß der Ewige zürnt, 
und daß die Strafe der Sünde der Tod iſt; er flieht fich nach 
einem um, welcher für ihn fterben fünnte, und überſchwemmt 
die Altäre mit dem Blute gemorbeter Thiere, ja zuweilen mit 
dem feiner Kinder und Brüder. Ober er verhärtet fein Herz, 
überredet fi, die Sünde fei eine feiner Natur anflebende 
Unvollfommenheit, erſtickt die firafende Stimme des Gewifleng, 
vergißt feines himmlifchen Vaters, weldyer ihn noch liebt, 
feines Richters, welcher ihn verbammen wird. 

Der Menſch mwirb der Tyrann ober der Slave feiner 
Rebenmenſchen, und findet bei denjenigen, welche ihn umge, 
ben, die Gleichgültigkeit oder den Haß, die Unwiffenheit oder 
die Züge, die Scheintugenden oder bie Lafter, die Gottesver⸗ 
geffenheit oder Bottlofigfeit, welche er felbft im Herzen trägt. 


Sr hat feine Herrfchaft über die Thiere verloren; die 
Thiere fürchten ihn (Gen. 9, 9, aber find ihm. nicht mehr 
unterthban (Gen. 1, 28), einige Arten audgenommen, welche 
er gezähmt hat, und die ihm dienen. Die Natur findet in 
ihm nur noch einen Feind, welcher fie quält, ein gleichgültis 
ges Weſen, welches ihre Leitung veracdhtet, oder einen Skla⸗ 
ven, welchen fie unterbrüdt. Sie ift nicht, wie Zorvafter und 
Manes behaupteten, bad gleichzeitige WWerf des guten und 
böfen Principe; fie ift rein wie Gott, der fie erfchaffen hat; 
wenn fie dem Menfchen fchadet, fo liegt die Urfache darin, 
daß der Menfch das göttliche Leben, welches ihm die Herrs 
ſchaft über die Erde ficherte, verloren hat, daß in ihm Das 
Feuer der Begierden breunt, welches die heilfamften Früchte 
in Gift verwandelt; die Schäße der Natur dienen ihm als 
Mittel zur Befriedigung feiner Keidenfchaften, und er verehrt 
fie, als wäre fie felbft die Gottheit, welche fich in ihr geoffens 
baret hat. 


uUebrigens hat der Menfch die Ratur, welche fein Ges 
folge bildet, mit fich felbft zu Fall gebracht; das Böſe, wel⸗ 
ches in feine Seele eingezogen ift, hat fich der Erde mitge 
theilt, und die Erde ift mit ihm verflucht worden. Die urs 
fprünglicye Ordnung wurde daher felbft im Reiche der Noth⸗ 
wendigkeit geftört; um bie Gerichte Gottes zu vollziehen, hat 
die Erde eine Zerftörungsfraft erhalten, welche fie vor ber 
Sünde nicht beſaß; fie fcheint in einigen Gegenden eiskalt, 
in andern dürre geworben zu fein, vielleicht fogar übermäßig 
in ihrer Fruchtbarkeit und riefenmäßig in einigen ihrer Dis 
menfionen. Das phufifche Uebel würde gleichſam gar nicht 
vorhanden fein, wenn der Menfch in feinem Urzuflande vers 
blieben wäre, denn dem Reinen ift alles vein; aber ald ber 
Menfch gefallen war, ließ ihn die Natur noch tiefer finfen, 
machte feine Sünde noch fündhafter, indem fie nicht bloß 
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einen übermächtigen Einfluß auf ihn äußerte, fondern auch 
gefährlich, verderblich, tödtlich auf ihn wirkte. 

Da das Böſe fein Ausflug des heiligen Gottes fein kann, 
fo rührt es nothwendig und einzig von den Sefchöpfen her. 
Es war vor dem Menfchen, und Adams Verführung fam von 
außen. Er unterlag ber Berfuchung, welche der Urheber des 
Boͤſen felbft, der Bater der Lüge, ihm bereitete; auch kann er 
befreit werden von ber Sünde, deren er mehr durd; Schwäche 
ald durch Bosheit ſich fehuldig gemacht hat. Wir berühren 
bie Grenzen eined Gebieted, deſſen Dafein der Unglaube 
nicht zerftören kann, und behaupten, daß der Menfch, indem 
er dad Reich bed Lichtes verließ, in das der Finfterniß eins 
gegangen ſei; daß er, indem er feine Seele Gott verfchloß, 
fie dem Beufel öffnete, und daß Natur und Menfchheit dem 
Einfluffe des Fürften diefer Welt unterworfen feien, 


Was wäre das Loos der Erde, o Gott, hättet du nicht 
mit deiner mächtigen Hand dem Böfen. Schranken gefekt, 
die ed nicht zu überfchreiten vermag, hätte Deine unausfprechs 
liche Liebe nicht deinen Sohn in die. Welt gefandt, um die 
Werke des Teufels zu zerftören! Das Böſe kann ein Gefchöpf 
Gottes verunreinigen, nicht vernichten, Zerrättung in die 
Welt bringen, aber ihre urfprüngliche Ordnung nicht zerſtoͤ⸗ 
ven. Gott heißt e& im Gegentheil überall verfchwinden, wo 
die Menfchen nicht in unbegreiflicher Thorheit fich feinem 
Willen, welcher ihre Freiheit achten muß, geradezu entgegen- 
Remmen. Ja, er weiß fogar Gutes daraus zu ziehen, mehr 
als es ohne die Sünde gegeben hätte, und die Erde geht 
troß der Sünde, ja durch die Sünde felbft, einer Herrlichkeit 
entgegen, welche die ihres Urſprungs weit überftrahlt. 


Sn Adam ruhte das ganze Menfchengefchlecht, von ihm 
ſtammen nach 150 Generationen die 8 bis 900 Millionen 


Xxii 


Menſchen, welche gegenwaͤrtig auf der Erde wohnen. Aber 
zu allen Zeiten und an allen Orten hat jeder der unzählbas 
ren Bewohner unfered Planeten feine eigene Individualität 
gehabt, welche mit einer andern nie ganz übereinftimmte. 

Snbividualität if eine gewiffe Zufammenfügung der Bes 
ftandtheile eines Weſens. Da der Menfch ein fehr zufams 
mengefetted Wefen ift und eine Welt von unfichtbaren Din 
gen in fich fchließt, welche an Reichthum mit der Natur wett 
eifert: fo köͤnnen die &lemente, welche ihn bilden, bei einem _ 
Individuum in unendlich verfchiedenen Verhältniffen vorhans 
den fein; bei dem einen herrfcht die Seele vor, bei einem 
andern der Körper, bei einem dritten der Geift; hier hat Das 
Nervenfuftem, Dort dad Blut die Oberhand; hier das Gefühl, 
dort der Verſtand zc. 


Diefe Elemente landen bei dem erften Menfchen noth⸗ 
wendiger Weife in vollfommenem Sleichgewichte; bei feinen 
Nachkommen haben fie fich verfchieden entwidelt. Aber die 
Geſetze und Urfachen, welche ihre Zufammenfegung in jedem 
Weſen befonders befimmen, find und unbelaunt; denn bie 
Individualitaͤt if ein Geheimniß des Lebens, ein Akt ber 
Schöpfung. 

Wie Gott vor der Körperwelt war, welche er gefchaffen 
hat, fo ift die Seele, wenn andy nicht in ber Zeit, doch wer 
nigſtens im Begriff, vor dem Körper, ihrer ſichtbaren Geſtalt. 
Was die Seele ift, ift auch der Körper, und der Charafter 
ber Seele offenbart ſich im ganzen phyſiſchen Wefen, beſon⸗ 
ders in der Bildung des Kopfes und in ber Phyſtognomie. 
Die unendliche Verſchiedenheit von Geſtalten in der Meunſch⸗ 
heit folgt daher ihrem Principe nach aus der Individualitaͤt, 
welche moralifch und phyſiſch zugleich ift. 

Ber Einfluß der Natur, der Familie und Gefelichaft, 
und ber Einfluß, ben ber Menfch anf fich ſelbſt burch feine 
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Sitten ausübt, ſteht erſt im zweiten Range, kann das urſprung⸗ 
liche Weſen einer gegebenen Individualitäͤt nur verſtaͤrken, 
ſchwaͤchen oder abändern. Aber ihre Einwirkung kann ſehr 
bemerkbare Folgen zeigen, wenn fle ſich durch eine lange 
Reihe von Sefchlechtern unveränderlich wiederholt. 


Doch die Sünde, welche ihr Zerſtörungswerk treibt, ver 
größert oder vernichtet die individuellen Berfchiedenheiten. 
Bald verfchafft fie einer Fähigkeit ein ſolches Uebergewicht, 
daß alle andern davon erdrückt werden, bald gibt fie, ben 
Menfchen zum Thiere erniedrigend, allen Gliebern eines Vols 
fed beinahe die nämliche Phyflognomie. Weberdieß raubt fie 
der Seele die Herrfchaft über den Körper, entwidelt die böfen 
Leidenfchaften, und fucht von innen unb außen dad Eben⸗ 
bifd Gottes im Menfchen zu vernichten, welcher in feiner 
Sntartung tiefer finft als irgend ein vernunftlofes Weſen. 
Da fih nun aber jede Stimmung der Seele im Körper 
äußert, fo umfaßt die Menfchheit Voͤlker, eine und dieſelbe 
Nation Individuen von außerordentlich verfchiedenen Geftale 
ten, von welchen die einen ebenfo merfwürdig durch ihre 
Schönheit find, als Die andern durch Häßlichkeit. 


Die Sünde erzeugte nicht unmittelbar nach dem Falle 
ihre phyſiſchen Folgen allez bie Ratur, von einem nagenden 
Wurme fchon in ihren Wurzeln angegriffen, behielt noch viele 
Züge ihrer urfprünglichen Schönheit; der Tod, obgleich fchon 
in ein von Natur unfterbliches Wefen übergegangen, vers 
mochte doch erft nach acht bis neunhundertjähriger Anftren« 
gung die Seele vom Körper zu trennen, und dieſer außerors 
dentlichen Lebenskraft entfprachen ohne Zweifel Fähigkeiten 
von einer, Stärfe und Ausdehnung, welche wir jegt nicht wohl 
begreifen fünnen. Aber alle diefe Bortheile, welche die antes 
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diluvianiſchen Menſchen vor uns voraus hatten, ſchlugen 
zu ihrem ſittlichen Verderben aus. 


Sie waren nach ihren Familien und nach dem Geiſte, 
der ſie beſeelte, in Sethiten, welche Gott verehrten, und 
Kainiten getheilt, welche letztern dem Böſen und der Zau⸗ 
berei ergeben waren. Die Sethiten ſollen die Schreibekunſt 
erfunden und ſich mit Sternkunde beſchaͤftigt haben; die Kai⸗ 
niten bauten Staͤdte oder wohnten unter Zelten und lebten 
in der Pracht und den Genüſſen der Civiliſation. Sie bil⸗ 
deten ein einziges Volk, redeten die nämliche Sprache und 
hatten keine Staatseinrichtungen, ſo daß die Sünde weder 
durch den äußern Zügel des Geſetzes zurückgehalten, noch 
ihre Verbreitung durch die Verſchiedenheit der Sprache ge 
hemmt wurde. Gott aber, welcher den Menfchen von feiner 
Berberbtheit überzeugen wollte, überließ ihn fcheinbar fich 
felöft, und fandte ihm den Netter nicht, welcher Adam vers 
heißen worden war. Auch die Sethiten wurden von ben 
Kainiten verführt, Die Erde wurde voll Frevels; alles Dich⸗ 
ten und Trachten war nur böfe allezeit, und Gott vertilgte 
das Menfchengefchlecht durch die Sündfluth, bis auf eine 


einzige Samilie, welche Gnade fand wegen der Iintabelhafs 


tigkeit ihres Oberhauptes. *) 


Ein neues Menſchengeſchlecht entſtand jetzt, und Gott 
wählte ganz neue Mittel, es zu verhindern, zum zweiten Male 
von dem Wege, der in den Himmel führt, abzuirren: der 
Fluch, welcher auf der Erde und ihrem Herrn laftete, ging 
bis in feine legten phyſiſchen Folgen in Erfüllung, wurde 


*) Bossuet, Histoire universelle; seconde partie, chap. premier. 
Bräm, Blide in die Weltgefchichte, Straßburg 1835, p.84—125. 
Kaiseri commentarius in priora geneseos capita, quatenus 
universe populorum mythologie claves exhibent. Norim- 


bergæ 1829. p. 71 — 185. 
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aber in mannigfacher Hinficht eine Quelle des Heild für den 
Menſchen; die Oberfläche der Landfeſten nahm ihre jegige 
Geftalt an; das Menfchengefchlecht theilte fich in Nationen; 
diefe bildeten Staaten, welche, jede mit einer befondern Ans 
lage begabt, nad) einem gewiffen Plane über die Erbobers 
fläche vertheilt wurden; alles wurde endlich vorbereitet für 
die Ankunft des Sohnes Gottes, welcher das Böfe zerftört 
und alle Dinge neu fchafft. 

Bei der Sündfluth erlitt die Erde eine große Verändes 
zung. Heibnifche Ueberlieferungen haben uns das Andenken 
an diefelbe erhalten, in der Offenbarung ift fie und anges 
deutet, die Wiffenfchaft wird und einft genauere Kenntniß von 
ihr geben. &ine Revolution ging in der Atmofphäre vor; 
an die Stelle des Dunfted, welcher den Boden träntte und 
ſich über die ganze Erdoberfläche verbreitete, traten nun wirks 
liche Wolfen mit befruchtenden Regengüffen und dem Regens 
bogen, dem Bundeszeichen, aber audy mit Hagel, Schnee, 
Gewittern, Stürmen, Orfanen und Ueberfchwemmungen. *) 


*) Menfchen, welche in dee Sünde oder dem fittlicyen Uebel eine 
nothwendige Yolge der menfchlichen Unvollfommenheit fehen, 
mäülfen das phyſiſche Uebel natürlich für einen Theil des erſten 
Schöpfungsplanes der Gottheit halten. Sie machen aus den 
phvſiſchen Uebeln ein Mittel, etwas Gutes zu erlangen, oder 
einem größeren Uebel zu begegnen, und ſuchen den Zweck derſel⸗ 
ben auf; der Donner reinigt die Atmofphäre, die fleifchfreffenden 
Zhiere verhindern die alzugroße Vermehrung anderer Thier⸗ 
arten; ohne den Tod wären die Meere feit vielen Jahrhunderten 
mit Fifchen, Mollusken und Getaceen angefüllt, die Lüfte wim- 
melten von Vögeln und Inſekten, die Erde von Reptilien, Vier⸗ 
füßlern und Menfchen ; die Gifte geben heilfame Arzneien; was 
ader Hagel, Ueberſchwemmungen, Erdbeben, Sandwüften und 
Peſt betrifft, deren Zweck man noch nicht entdedt hat, fo gibt 
es ja unzählige Dinge, welche unfer fchroacher Verſtand nicht 
Begeeifen fann! Ya, man wagt zu fagen, ohne LZafter gäbe es 
keine Tugend, ohne Krankheit keinen Genuß der Geſundheit. 

Aber eine ſolche Art, die Dinge anzufehen, ift den That: 
ſachen und dem innern Sinne. entgegen, greift geradezu alle 
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Ohne Zweifel war der Weinftod nicht die einzige neue Pflanze, 
und Gott vereinigte in einer einen Anzahl Vegetabilien 
und Thiere, welche die Gewalt bes Feindes find (Luc. 10,19, 
alle Sifte, von welchen ficherlich Feines vor dem Sündenfalle 
vorhanden war, Jet mußten, jedoch unter der Einwirkung 
Gottes, auch jene Eegionen Infelten entftehen, welche nur 
von verborbenen Stoffen leben, Mitten unter immer weniger 


Vollkommenheiten Gottes an und verräth eine tiefe Unkenntniß 
der Sünde, 

Welches Fönnen die glücklichen Folgen von Ereigniffen fein 
wie die Verwandlung des königlichen Thales Sodom in ein 
todtes Meer, die Verfchlingung zahlreicher Dörfer an den Müns 
dungen der Wefer, der Ems, des Rheins durch den Dcean, die 
Begrabung einer blühenden Bevölkerung unter Lava, in die 
Spalten der erfchütterten Erde, oder unter Bergtrümmer? Wel⸗ 
chen materiellen Nutzen bat die Peſt? Und welchen Endzweck 
bat die Sahara, welche mit ihrem Sande alle Nachbargegenden 
bedeckt, und deren glühende Winde weithin Krankheit und Tod 
tragen? Der Tod, der Tod vornehmlich, der Fürft der Schre- 
den, war er im Urplane Gottes, oder graut uns nicht vor ihm 
als vor etwas, das unferem Weſen zuwider it? Der Tod ift 
dere Sünde Sold und kommt nicht von Gott. Aber, wird man 
mir einmwenden, war der Tod der Pflanzen und Thiere nicht vor 
dem Sündenfolle des Menfhen? Die Sache ift nicht erwiefen, 
wäre fie e8 aber auch (wie der Text der Bibel ung annehmen 
läßt), ich würde dennoch behaupten, jeder Tod ohne Ausnahme 
fei die Folge einee Sünde, ich würde wiederholen, die Schid- 
fale der Natur feien mit den Schidfalen der vernünftigen Belt 
verbunden. . 


Mehrere Liebel jedoch haben in der That glückliche phyfiſche 
Folgen. Aber wäre es nicht der Gottheit würdiger gervefen, 
eine Atmofphäre zu erfchaffen, welche nicht jeden Sommer durch 
viele Gewitter gereinigt werden müßte; Feine fo große Menge 
Thiere entfichen zu laffen, daß andere nöthig waren, um die | 
erſtern aufzuzehren; die Zeugungskraft der Thiere und Pflanzen 
und die Dauer der Erde in ein ſolches Verhältniß zu feßen , 
daß unfer Planet umgeflaltet worden twäre, wenn den Weſen, 
die ihn bewohnen, der Raum zu fehlen angefangen hätte? Und 
wenn es wahr ift, daß Gott glücklich ift, obgleich er den Schmerz 
nicht kennt, warum follte er dem Menfchen nicht ein Keben ohne 
Krankheit gegeben haben? 
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günftige Lebenebedingungen geftellt, wurden die Menfchen 
ſchwaͤcher, die Zahl ihrer Lebensjahre verminderte ſich raſch, 
und um ihre Kräfte zu erhalten, fügten fie, nad Gottes Ord⸗ 
nung, zu den Pflanzen, ihren bisherigen Nahrungsmitteln, 


Hat er es nicht vermocht , wer wird ihn fürchten wollen? 
Hat er es nicht gewollt, wer wird ihm Liebe zollen? 


2. Racine Die Religion, Cap. 5. 


Der Glaube, das fittliche Gefühl und die wahre Wiffenfchaft 
Ichren uns, daß die Erde ganz gut aus der Hand eines durch: 
aus guten und allmächtigen Gottes horvorgegangen iſt, daß alles 
Uebel etwas Späteres ift, welches die urfprlinglichye Ordnung 
flörte, unfern Wohnplag verunftaltete und verunreinigte; und 
dog Gott, welcher das Böſe einft von der Erde verfchwinden 
faffen muß, es gegenwärtig durch einzelne Alte einer fpäteen 
Schöpfung in Schranken Hält und zu feiner Ehre wendet. Die 
Ehre Gottes, das ift der Endzwed alles Beflchenden, des Bo: 
fen wie des Guten; aber mehrere Wege führen zu diefem allge: 
meinen Zwecke. Unter den phyſiſchen Uebeln find die einen 
(Stürme ꝛc.) die Mittel, durch welche Gott die durch die Sünde 
erzeugten Unorönungen unwirffam macht, und verkünden feine 
Weisheit und Güte. Andere zeigen feine Gerechtigkeit in der 
Vernichtung eines verderbten Volkes (Sodom) und find den 
Augen der Nationen befländige Denkmale des Zornes des leben: 
digen Gottes (todtes Meer, Sahara). Meiftens aber find fie 
Boten eines Waters, welcher diejenigen, die er liebt, zlichtigt, 
um durch den Schmerz des Fleifches ihre Seele zu retten (Hag⸗ 
gai 2, 17, Amos 4, 9; 1. Corinth. 5, 5), und Haben ſich durch 
den Glauben in ewige Segnungen und Quellen von ®naden: 
werten verwandelt (Ev. Joh. 9, 3). 

Unfer Zahrhundert (und wenn ich diefes Wort brauche, fo ver⸗ 
fiebe ich darunter nicht bloß die Mienfchen, welche Beine Gemein: 
ſchaft mit Chrifto Haben, fondern ſelbſt eine große Menge derer, 
welche an ihn glauben) unfer Jahrhundert kennt weder die Tie⸗ 
fen der Liebe Gottes, noch die Tiefen dere Sünde; fonft würde 
es nicht annehmen , daß Gott die Erde, fo wie fie jeßt ift, habe 
erichaffen und fie fehr gut finden können, und daß die Uebel, 
welche fie verunflalten, nur leichte Flecken feien, welche verfchwine 
den, fobald man ihren Zweck nachweife. Indem man, ohne es 
ſich zu gefichen, dee Liebe, Heiligkeit und Allmacht Gottes Gren⸗ 
zen feht, und andrer Seite das Boͤſe fo viel als möglich feiner 
Häßlichkeit entkleidet, gelangt man dahin, zu finden, daß im 

x 
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das Fleiſch der Thiere. Eine ähnliche Veraͤnderung ging 
ohne Zweifel gleichzeitig mit den Thieren der Erde vor, 
welche pflanzenfreſſend geſchaffen worden waren (Geneſis 
1, 30); denn ihr Schickſal iſt innig mit dem des Menſchen 
verbunden. *) 


Selbft mit der Oberfläche der Erbe fiheinen große Ber: 
fhlimmerungen vorgegangen zu fein; aber wir betreten hier 
ein ganz hypothetifches Gebiet, wo wir nur noch die Analogie 
des Slaubend und unfere unvollkommenen Einſichten in den 
Dan, nach welchem Gott die Gefchichte der Mänfchheit ges 
lenkt hat, zur Führerinn haben. Es ift wahrfcheinlih, daß 
die Sandwüften, welche ungeheure Streden Afrikas, Aſiens 
und Amerifas bedecken, durch die Gewäſſer der Sündfluch 
herbeigeführt wurden. 


Ganzen. alles gut fei; gemwiffe Dinge fönnten fireng genommen 
beffee gehen, aber nichts fiche in direktem Widerfpruch mit den 
Vollkommenheiten Gottes und dem Weſen des Menfchen. Und 
doch iſt die Erde verflucht, und die herrliche Uebereinfiimmung 
der Natur und der Menfchheit wird doch beftändig geftört durch 
dad Geſchrei, welches das Böfe jedem lebendigen Weſen aus 
preßt. O, wenn Gott eine Tiefe des Lichtes ift, in welchem die 
Engel nicht bis anf den Grund fehen können, fo hat auch die 
Sünde ihre Tiefen, Ziefen der Finfterniß, welche jedem, der 
fie zu erforfchen fucht, Schwindel verurfachen. Die Mienfchen 
find taub, fie. find blind, denn fie glauben, die Sünde fei nur 
eine Schwäche, eine Unvollkommenheit, ein Mangel, eine Ver⸗ 
neinung, und alles Tagt ihnen, daß fie eine Empörung, eine 
Berftörung, daß fie etiwas iſt, was Gott verabfcheut. Freilich 
wird auf diefe Weiſe die Sünde etwas ganz Unbegreifliches, 
aber dieß ift gerade das, was fie fein foll; denn fie ift eine Ver⸗ 
letzung aller Gefeße, eine Gründung der Unordnung, eine Er- 
Ichaffuug deffen, was feine Eriftenz in Gott hat, der Umſturz 
aller Vernunft (fiehe Tholuck, die Lehre von der Sünde und vom 
Merföhner, oder die wahre Weihe des Zweiflers). 


x*) S. Schubert, Symbolif des Traums, Cap. 3; und Die Ur⸗ 
weit und die Firfterne. 
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Um dieſelbe Zeit ſcheint die Erde (wenn wenigſtens die 
gegenwärtigen Theorien der Geologie volles Vertrauen vers 
dienen) eine neue und legte Abnahme ihrer natürlichen Wärme 
erfahren zu haben, und ihre Dichter gewordene Oberfläche 
wurde von nun an beftändig Durch das innere euer beunruhigt, 

welches Erdbeben und vulfanifche Ausbrüche erzeugt, die ber 
vorfündfluthlichen Zeit unbefannt waren. Die plutonifchen 
Kräfte, unter einer harten und feiten Dede zufammengehals 
ten, hoben die Berge und Hochebenen, weldye ſchon vorher 
beftanden, bis zu ihrer jegigen Höhe; fo bildete fi das Ne 
lief, welches heutzutage die Erdoberfläche darbietet, und Die 
Raturgebiete, bisher unbeftimmt und wenig verfchieden von 
einander, erhielten ihre genaue Begrenzung und ihren eigens 
thumlichen Charakter. Die neue Menfchheit jollte nicht mehr 
eine einzige Nation bilden, fondern fich in eine Menge Völfer 
theilen, und die Erde geftaltete fich felbt unter den Gewäffern 
der Sündfluth, zur Vollzieherinn des göttlichen Willens, 

Diefe Völker follten aus den drei Söhnen Noah's hers 
vorgeben, und wenn man die Sharalftere der Nationen und 
dad, was und die Bibel von ihren drei Stammvätern erzählt, 
mit dem Lichte ded Glaubens prüft, fo wird man auf den 
Gedanken geführt, ed habe in Sem der Geift und das relis 
giöfe Leben, in Japhet die Seele, in Ham der Körper 
und die Sünde die Oberhand gehabt *). Die vorfünpfluthliche 
Menfchheit fannte nur zwei Gefchlechter, dad von Seth oder 
das ded Glaubens, und dasjenige Kain’s oder der Sünde, 
und die Sivilifation hatte ſich gleichzeitig bei den Sethiten 
und Kainiten entwidelt. Mit der Sündfluth beginnt alfo die 
Geſchichte nach einem ganz andern ‘Plane **): die Sivilifation 


*) Capadose, le despotisme consider6 dans le developpement 
naturel du syst&me liberal; Amsterdam 1830, p. 37. 


**) IloAumolxılos :gopie Tod Geov (Epef. 3, 10). 
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wird befondern Wöllern übertragen, den Japhetiten, damit 
fie die Semiten, deren Gott Jehova if (Geneſis 9, 26), 
nicht von den himmlifchen Dingen abwende, und die Berberbts 
heit und Macht des verfluchten Stammes Hams nicht noch 
vermehre; und obgleich die Bewahrung des Glaubens aus⸗ 
ſchließlich Semiten anvertraut if, und die Hamiten ganz 
befonders fündhaft find, fo muß ſich das Reich Gottes doc 
bei allen Nationen ausbreiten und ebenfo das Reich des Böfen 
Bewohner aler Erdſtriche umfaſſen. 


Die Nachlommen der drei Söhne Noahs lebten etwa ein 
Sahrhundert bei einander, und die ganze bewohnte Erde 
hatte eine Sprache und eine Rede (Genefid 11, 1). Dieſes 
Urvolk enthielt gleichfam unter einer einzigen Hülle die Keime 
aller folgenden Nationen; die Gharaftere Semd, Hams 
. and Zaphetd gingen, indem fie fidy etwas abänderten, auf 
ihre Nachfommen über; die fittlichen und phyſiſchen Verſchie⸗ 
denheiten in dem Wefen der drei Stammpväter fanden ſich 
bei ihren Kindern wieder und wurden durch Die Sünde ims 
mer auffallender. In ihrem Stolze fingen fie an, gemeins 
fohaftlicdy ein großes Gebäude aufzuführen, das fie aber nicht 
vollenden konnten, weil Zwift und Sprachvermwirrung unter 
fie fam. | 


Die Rebe ift die Offenbarung alles deffen, was der fittliche 
Menſch in fich fehließt, durch die Stimme. Wenn die Men» 
fhen alle das nämliche Leben in Gott gelebt hätten, fo würde 
eine Einheit in Grund und Wefen alle ihre Verfchiedenheiten 
an Temperament, Charakter, Gefühld- und Denfweife bes 
herrfcht haben, und da der Grund ihres Wefend gleich ges 
wefen wäre, fo hätten fie auch nur eine und diefelbe Sprache 
gehabt. Aber als dieſe geiftige und göttliche Einheit zerriffen 
war, fo Eonnten ſich die abweichenden Sndividualitäten in 
entgegengefester Richtung auf unbegrenzte Weiſe entwideln; 
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ed bildeten ſich in der erften Gefellichaft tiefe Spaltungen ; 
fie zergliederte ſich nach den Geſchlechtern in Fleine Stämme, 
welhe alle einen ſtark ausgeprägten Charafter hatten und 
Völker wurden ; die verborgenen Verfchiedenheiten traten unter 
der unmittelbaren Einwirkung Gottes hervor durch die Ents 
Rehung ber Sprachen. Die Rebe, welche dem Menfchen das 
Mittel fein ſollte, fich mit Seinesgleichen in Verbindung zu 
feßen, trennte nun bie Völker, aber die Sünde wurde bad 
Opfer ihres eigenen Sieges, denn das Böfe hätte ſich fchnels 
ler unter allen Nationen verbreitet, wenn fie die nämliche 
Sprache gefprochen hätten, und die Menfchheit wäre auf 
dem nämlichen Wege, welchen fie ſchon vor der Sünbfluth 
verfolgt hatte, ihrer Vernichtung entgegen gegangen. 

So ift denn das Menfchengefchledht in Völker getheilt, 
welche, verfchieden nach Seele, Körper und Sprache , nicht 
mehr mit einander leben Fonnen und fi daher über den 
ganzen Erdboden verbreiten (Apoſtelgeſchichte 17, 26). 


Die Erde ift bereit, fie aufzunehmen; fie hat ihre legte 
Geftalt angenommen ; die Grenzen der Wohnpläße find ſchon 
alle gezogen Cebendafelbft), und jebes Land hat feinen eigen» 
thümlichen Charakter, welcher irgend einem menfchlichen 
Etreben entfpricht und irgend eine ber göttlichen Vollkom⸗ 
menheiten befonders offenbart. Wenn einer von jenen Mäns 
nern, welchen Gott feine Wege gezeigt hat, um diefe Zeit 
die unbewohnte Oberfläche unfered Planeten durchmandert 
hätte, er würde in den geheimnißvollen und dauernden Kors 
men der Landfeften und ihrer Theile die allgemeinen Schids 
fale der Nationen und der Menfchheit gelefen haben. Denn 
die Erde if eine Prophezeihung der Gefchichte. 


Aber wer wird die irrenden Schritte der erſten Men⸗ 
[hen in die unbefannten Gegenden Ienfen, gegen welche fie 
ch wenden? Der Zufall, wird man fagen. Der Zufall! 
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ein nichtsſagendes Wort, welches nur der Unglaube aus⸗ 
hecken konnte, und das ſich eben ſo wenig auf den Lippen 
des Frommen als in den Schriften der göttlichen Offen⸗ 
barungen findet! Gott, welcher der Sterne Zahl beftimmt 
CP. 147, H, zählt auch die Haare auf unferem Haupte 
(Luc. 12. 7), und der nämliche Wille, ohne den fein Sper⸗ 
ling auf die Erde fällt (Matth. 10, 29), ordnet dad Sci 
fal der größten Reiche. Weiß beim Herannahen unferes 
Winters die Schwalbe nicht, wohin fie fliegen fol, und 
fehrt der Storch nicht, ohne fich zu täufchen, nad) dem 
Lande zurücd, von dem er gefommen ift? Wie follten nun 
die Völfer bei der Wahl ihres Wohnplages vom Zufall ge 
leitet worden fein! Der Ewige, welcher durch feine All 
macht die Erde gefchaffen hat und fie gibt, wem er will 
(Serem. 27, 5), wird die Menfchenfinder, weldye er felbft 
in Nationen getrennt hat, zu den Ländern führen, melde 
ihnen bereitet find (5 Mof. 37, 8— 13). 


Gott weißt den Semiten und Saphetiten, den Völkern 
der Religion und denen der Givilifation ihre Stelle neben 
einander an. Er befiehlt den erftern, fich wenig von ben 
Gegenden zu entfernen, welde die Menfchen feit der Sünd- 
fluth) inne gehabt hatten. Er breitet über den größten Theil 
der Erde die zahlreiche Familie Japhet aus, *) welche ſich 
nach Morgen, Mitternacht und Abend ergoffen und in die 
Snfeln der Völfer **) getheilt hat. Er verweif’t den größten 
Theil der Hamiten, wie Verpeftete, von denen man Ans 
ſteckung fürchtet, in eine ganz abgefonderte Landfeſte jenfeit 


x) Genefis 9, 27. 

**) Geneſis 10, 5. Diefe Stelle fcheint anzudeuten, daß die Bibel 
unter Völkern vorzugsweife die Japhetiten verfiche, und die 
Gefchichte würde diefe Auslegung mit Beſtimmtheit beftätigen. 
Schon im heil. Auguftin (De civitate Dei, lib. 16, cap. 2) findet 
man diefe Anficht. 
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der unermeßlichen Wäfte Sahara, und laͤßt fie Laͤnder bes 
wohnen, deren Natur mit ihrer finnlichen und leidenfchafts 
lichen Seele übereinftimmt. 

Sept beginnt auf der ganzen Erdoberflaͤche eine Arbeit, 
von welcher dem Menſchen nur dunfle Srinnerungen aufbes 
wahrt find, und über welche die göttlichen Offenbarungen 
fihweigen. Diefe Arbeit ift die Bildung der Völker; der 
menſchliche Wille ift dabei für nichtd zu achten; Gott ift der. 
Arbeiter, die Natur feine Gehülfinn. Jede Gegend gibt 
dem Charakter ded Volkes, für welches er fie gefchaffen, 
und weldyes er dahin geführt hat, Stärke und Geftaltung; 
die nationalen Sudividualitäten, welche überdieß bei der 
Aufeinanderfolge der Generationen immer deutlicher hervor: 
treten, erhalten eine foldye Beſtimmtheit, daß fie den ver- 
fchiedenften &inflüffen durdy alle Tahrhunderte troßen wers 
den*). Aber felbit mit dem doppelten Lichte des Glaubens 
und der Wiffenfchaft wollen wir nicht jene Schöpfunggzeiten 
zu erforfchen fuchen, in welchen der Geift Gottes über die 
Erdoberflaͤche und ihre Bewohner fchwebte ; denn jede Schö⸗ 
pfung ift für den Menfchen in undurchdringliches Dunkel 
gehüllt. 

Aber wann fich der Schleier vor unfern Augen hebt, 
fo entdedfen wir beim erften Bli auf das Menfchengefchlecht 


*) Diefe Beſtimmtheit der phyſiſchen und moralifchen Charaktere 
einer Nation findet ſich auch bei den meiflen Familien. Die 
Sefchichte der ariftofratifchen Republifen, wie Rom's und 
Bern's, gibt uns Üiberrafchende Beifpiele von Yamilien, deren 
Glieder von Jahrhundert zu Jahrhundeet diefeiben Tugenden 
und Fehler haben.‘ Genauer erforfcht, würde diefe Thatſache 
gewiß einiges Licht auf den Urfprung der Voͤlker werfen; fie 
beweift, daß die Individualität des Stammvaters der Familie 
von Generation auf Generation übergeht und fic, ſelbſt da er- 
halten Hat, 100 durch Hetrathen fremdes Blut von verfchiedenen 
Seiten beigemiſcht wurde. 
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fo wunderbare Verfchiedenheiten unter den Nationen, daß 
wir und fragen, was denn aus der Einheit des Gefchlechte 
geworden fei, und zweifeln, ob fie jemals beftanden habe. 
Wie, die Neger und Mongolen folten Brüder der Weißen 
fein, und die biutdürftigen Bosjesmannen, die ftumpffinnis 
gen Auftralier follten den nämlichen Vater wie der fanfte, 
friedliche Deutfche und der geiftreiche Sranzofe gehabt haben? 


Und doch ift ed fo; während Gott thätig war, war ed 
aud) die Sünde, und das Gift, welches in die Wurzeln des 
großen Baumes der Menfchheit gedrungen war, verbreitete 
ſich mit dem Safte in alle neuen Aeſte, verderbte alle Früchte. 
Ohne die Sünde würden die Völker, verfchieden und zugleich 
fich ähnlich, eine gemeinfchaftliche Sprache in mehreren Mund» 
arten gefprochen und in Geele und Leib dad Ebenbild des 
nämlichen Gottes dargeftellt haben. Ohne die Sünde hätte 
das Menfchengefchlecht nie fo fcheußliche Menfchen wie den 
Neger Afrikas und Auftraliend, den Hottentotten, den Per 
fheräh, den Botoeudos, den Samojeden unter feine Mits 
glieder gezählt. 


Blicket auf die Gefellfchaft, in der ihr lebet, und ihr 
werdet fehen, baß in der Luft, welche ihr einathmet, auf 
dem Boden, welcher euch nährt, in den Familien, welche 
zu der nämlichen Nation gehören wie bie eurige, ungeachtet 
Gewohnheiten, Erziehung und Lebensart diefelben find, Mens 
ſchen von niedriger Seele und abfloßender Geftalt an eurer 
Seite leben, Menfchen, deren ganzes Aeußeres die geheime Macht 
der Sünde offenbart. Aber den Einfluß, welchen die Sünbe 
auf gewiſſe Glieder eines Volkes ausübt, Außert fie auch 
auf gewiffe Glieder der Menſchheit. Mehrere Nationen 
braditen in die ihnen bereiteten Länder eine ganz befondere 
Neigung zur Sünde mit, welche die eigenthümlichen Anlagen, 
mit welchen fie begabt worden waren, für fie und die ganze 
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Meenfchheit in Fluch verwandelte; und bie Natur, in welcher 
fie lebten, entwidelte ihre Lafter mit all der Kraft, welche 
fie empfangen hatte, um ihre Tugenden zu entfalten. 


Das Urbild des mönfchlihen Körpers, welches ſich in 
jedem G&röftriche befonders geftalten follte, ift baher bei mehs 
reren Völfern ganz ausgeartet. Diefe Ausartung ging ohne 
Zweifel Iangfam und in vielen Webergängen vor fih; und 
wirklich finden wir bei den jetigen Völfern den ganzen Gang 
diefes Werkes der Urzeiten. Die der Wiege ber Menfchheit 
zunächft wohnenden Menfchen entfernen fih am wenigften - 
von dem weißen Urbilde; in größerer Entfernung, in den 
Gegenden , weldye einen von den Ländern der Weißen ganz 
verfchiedenen Sharafter haben (Mittelafrita, Mongolei), find 
Bölfer (Neger und Mongolen) , bei welchen der Körper eine 
ganz fonderbare Geftalt angenommen hat, weil die Seele 
gleichſam verfiümmelt und angeftede iſt; auf den Außerften 
Theilen der Landfeften endlich, in der größten Entfernung 
von dem Brennpunkte des menfchlichen Lebens, tft auch bie 
Bevölkerung an Leib und Seele am häßlichften. 


Die Weißen nehmen das öftliche Aſien ein und haben 
fi) über ganz Europa verbreitet. Südweſtlich von der Ger 
gend, wo die Zerftreuung der Völker begann , find die Bers 
bern, Gallas und Kaffern, welche den Uebergang von ben 
Arabern und Abyffiniern (Weißen). zu den Negern bilden, 
Sm mittlern und weftlichen Afrifa find die wahren Neger, 
deren Geftalt gegen die Südſpitze des Continens durch die 
Namacquas und Hottentgtten in die fcheußliche Figur der 
Bosjesmannen ausartet. 

Sm Nordoften bilden die Türken ein fo natürliches Mits 
telgtied zwifchen den Weißen und Mongolen, daß man fie 
fowohl der einen als der andern Race zutheilen kann. Die 
mongolifche Körpergeftalt ift am beften charafterifirt bei den 
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Mongolen und Kalmücken, welche die Hochebene des jenſeiti⸗ 
gen Aſiens bewohnen. Sie wird häßlicher. gegen N. bei den 
Tungufen und Heiner bei den nörblichiten Völkern der Erde, 
bei den Samovjeden, Lappen und Eskimoern. Gegen ©. und 
SD, nähert fie fich durch die finifchen Völker den Malayen, 
welche Dceanien einnehmen. Die Hindu haben Aehnlichkeit 
mit den Weißen, Mongolen und Malayen, und die Tibetaner 
vollenden den Uebergang der Weißen (Hindu) zu den Mons 
golen. — Die Staven find halb türkiſch, halb germaniſch. 

Mehrere Mittelglieder verbinden die Malayen mit den 
oceanifchen Regern, deren Bau in mandher Hinftcht von bem 
der afrifanifchen Neger abweicht; und fie bilden, wie bie 
Berbern, den Uebergang der Weißen (Hindu) zu den Ne 
gern. 

Die Amerikaner fchließen fih an die Mongolen durd 
die Ouakach und andere Völker der norbweftlichen Küfte ber 
nenen Welt an. Webrigend iſt die Völkerkunde biefed Sons 
tinems noch in tiefes Dunkel gehuͤllt *). 

Die Semiten haben in relativer Reinheit das menſchliche 
Urbild bewahrt. Die Hamiten find Halbneger (Berbern, 
Gallas, Kaffern) oder Neger geworben; fie waren die eriten 
Bewohner Arabiend, und auf fie muß man vielleicht Die eher 
malige Negerbevölferung Indiens, fowie die Neger des indis 
ſchen Archipels und Anfraliend zurücdführen. Unter den 
Sapbetiten haben die einen die Urform des menfchlichen Kör« 
yerd behalten und bilden mit den Semiten die weiße Race; 
dieß find die zahlreichen Völker im DO. und N. der Semiten, 
auf einen breiten Landſtrich vertheilt, welcher in Dekan und 
Weſteuropa endigt; die andern find nad) Seele und Leib auf 


*% Siehe für die ganze Frage Über die Einheit des Menſchentact 
die vorteefflichen Stellen im zweiten Theile der Anthropologie 
von Steffens, gegen das Ende. 
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geartet, aber nicht fo tief geſunken wie die Neger; fie haben 
die mongolifche Race gebildet, an welche fi) die Malayen 
und die Singebornen Amerikas anfchließen. *) 


Diefen Berfchiedenbeiten des Urfprungs und der phyſi⸗ 


fchen Befchaffenheit entfprechen die Sprachverfchiebenheiten, 
und bie. Zeit ift nahe, wo auch die Wiffenfchaft alle Spra⸗ 
chen in dreigroße Slaffen theilen wird.. Sie hat ſchon gefunden, 
Daß die Sprachen der Semiten Schweitern find, und ahnt bes 
reits, *) daß die der weißen Saphetiten (der indogermanifchen) 


*) Die Amerikaner find nach andern Hypotheſen Semiten, die Ma⸗ 


**) 


lagen Hamiten, ꝛc. Ueber die Genealogie mehrerer Nationen läßt uns 
die Geneſis keinen Zweifel; die Linguiftit muß die Dunkelheiten 
des 10. Cap. aufbellen und feinen Inhalt ergänzen. Man ficht 
noch nicht ein, fagte fhon Bayer in feinem Museum sinicum, 
wozu unfere Unterfuchungen über die Sprachen dienen; bald aber 
wird man es einfehen. Gewiß liegt ein großer Plan dee Bor: 
fehung darin, dad die vor zweihundert Jahren in Europa noch 
ganz unbekannten Sprachen in unfern Tagen für jedermann zu⸗ 
gänglidy geworden find. Schon ift ed erlaubt, diefen Plan zu 
ahnen; und es ift eine Heilige Pflicht für und, nach Kräften 
dazu mitzuwirken. — Was würde Bayer fagen, fügt 3. de Mai: 
fire Hinzu, von welchem wir diefe Stelle entlehnen, wenn er jeßt 
lebte? Der Gang der Vorfehung würde ihm fehr befchleunigt 
erſcheinen. Soirees de St. Petersbourg, zme entretien, gegen 
das Ende. 


Eben als ich das Manufcript der Einleitung in die Druckerei ſchicken 
wollte, erhielt ich Rylanders Werk, das Sprachgeſchlecht der 
Titanen (Frankfurt am Main, 1837), welches meinen Glauben 
befeftigt und diefen Hypotheſen eine unverhoffte Grundlage gege: 
ben bat. Er Hat, wie er feldft fagt, nur eine flüchtige Unter: 
fuchung in einem noch fehr wenig Befannten Gebiete vorgenommen 
und doch viele und üderrafchende Aehnlichkeiten zwifchen den ver: 
fchtedenen Sprachen der Mongolen und wieder zwilchen diefen 
und dem GSriechiſchen gefunden. Er glaubt die Sprache der 
Mandſchu als einen Urdialekt der geiechifchen Sprache bezeich⸗ 
nen zu Fönnen (S. 19N. Selbſt das Chineſiſche ift nicht nur 
mit dem Mongolifchen und Mandſchu, fondern auch mit dem 
Griechiſchen Binfichtlich der Wurzeln und der Grammatif ver: 
wandt. — Die femitifchen Sprachen treffen ohne Zweifel oft 
mit denen der Zitanen (den faphetifchen Sprachen) zuſammen, 
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und bie ber mongolifchen Saphetiten einer und derfelben Claſſe 
angehören, mit welcher auch diejenigen der Malayen übers 
einftimmen werden. Die Sprachen der Amerikaner feben 
ebenfowohl durch die Aehnlichfeit ihrer Grammatik, ald durd 
die gänzliche Verſchiedenheit ihrer Wurzeln in Erſtaunen. 
Die Sprachen der Neger find noch fehr wenig bekannt. 

Wie groß aud die Verfchiedenheiten der Geftalt, des 
Sharakterd und der Sprache der Menfchenracen fein mögen, 
fo haben doc, alle Menfchen die nämlichen Organe, die näms 
lichen Faͤhigkeiten, und die Ueberbleibſel einer Urſprache, welche 
ſich über die ganze Erdoberfläche zerftreut finden, bemeifen 
ihren gemeinfchaftlichen Urfprung, welchen überdieß auch die 
Uebereinftimmung der gefchichtlichen Ueberlieferungen beurkun⸗ 
det. Alle Menfchen bilden nur eine und dieſelbe Art, alle 
fönnen ſich als Brüder erfennen. Der dümmſte Wilde if 
noch Menfch durch feine Seele wie durdy feinen Körper; das 
Erkenntnißvermögen in dem Gehirne eined Hottentotten ifl 
von feiner andern Natur als das des Franzoſen, und ber 
Auftralier gleicht in feinen Neigungen auf eine eigenthümliche 
Weife dem Deutfchen. Kein Volk ift in dem ausfchließlichen 
Befite einer Tugend, und die Laſter einer Nation finden ſich 
bei allen andern. Die Sprachen, eins durch ihren Urfprung, 
find e& auch nad) ihrem Wefen: übereinftiimmende Gedanken 
drüden fie auf ähnliche Weife aus. Alle Menfchen haben 


aber die Aehnlichkeiten find fo gering an Zahl, daß fie auf eine 
ſehr felihe Trennung der Semiten von den Zitanen hinzuweiſen 
fcheinen (S. 479). Nach Herodot find die Hellenen Verwandte 
und Nachkommen der Schthen. — De Paravey bat bereits in 
feinem «Essai sur l’origine unique et hieroglyphique des 
chiffres et des lettres de tous les peuples; Paris, 1836» alle 
Alphabete auf einen Urfpeung zuridzuführen gefucht. — Siehe 
auch über alle diefe Iinguiftifchen und ethnographifchen Fragen: 
Wiseman, discours sur les rapports entre la science et la re- 
ligion revelee. Publies par M. de Genoude. Paris 1837. 
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endlich den naͤmlichen Geiſt, und es gibt keinen, welcher von 
dem Vorrechte ausgeſchloſſen iſt, in Gemeinſchaft mit Gott 
zu treten: waͤhrend die Glieder der geſittetſten Nationen durch 
ihre Verderbtheit bis auf den Grad von Verdummung herab⸗ 
ſinken, auf welchem ſich die elendeſten Voölkerſchaften befinden, 
erhebt die Kraft des göttlichen Geiſtes die niedrigſten Wilden 
zu den verfländigftien Menfchen der enropäifchen Nationen, 


und flelt unmerklich eine überfinnliche und göttliche Sinheit 
unter allen Bölfern der Erde auf, welche vom nämlicdhen 


Stamme find und alle das nämliche Blut haben. 


Die Sünde, welche feit dem Entftehen ber Völker ihre 
Einheit zu zerreißen fuchte, indem fie die Verfchiebenheiten 
berfelben vergrößerte, hat daher ihren Hauptzwed nicht ers 
reicht, und den Plan Gottes in der Entwidelung der Menſch⸗ 
heit zwar flören und abändern, aber nicht zerflören koͤnnen. 


Die Weißen nehmen die der Entwicdelung des Menfchen 
günftigften Gegenden der Erde ein (Borberaften, das mittels 
ländifche Afrika und Europa) und enthalten die einzigen Voͤl⸗ 
fer, weiche fich in finfenmäßigem Kortfchreiten von einem uns 
vollfommenen Zuftande zu einer gewiffen Bollfommenheit er 
heben. Rechts und links von ihnen wohnen entartete und 
ftillftehende Nationen. Gegen Mittag und Abend fündigen 
bie Menfchen aus Uebermaß an Leben und gleihfam aus 
Shorheit: die Hamiten oder Afrikaner find die Race ber 
Körperkraft, der finnlichen Bergnügungen, des Leichtſinns, 
bes Senuffed; die malayifchen Saphetiten find die Race der 
heftigen Leidenfchaften und der Thätigkeit. Gegen Mittere 
nacht und Morgen fündigen die Menfchen aus Mangel an 
Leben, aus fürperlicher und geiftiger Schwäche, und gleidy 
fam aus Blödfinnigkeitz die Mongolen find düſter, kalt, irdiſch 
gefinnt und profaifch, und die Ruhe fcheint ihr unterfcheidendes 
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Merkmal zu fein, wie die Unempfindlichkeit, das Phlegma, 
die Unthätigkeit das der Amerikaner ifl. 

Der Brennpunkt des menfchlichen Lebens tft bei den 
Weißen, und diefer Brennpunft ift doppelt: der Glaube oder 
das Leben des Geiſtes hat feinen Sig bei den femitifchen 
Weißen, die Geflttung oder Das Leben der Seele bei den 
japhetifchen Weißen. Die mongolifchen, malayifchen und 
amerifanifchen Saphetiten nehmen in gewiffen Grenzen an 
der allgemeinen Entwidelung der Menſchheit Theil, und find 
berufen, die niedern Seelenkräfte geltend zu machen. Die 
Hamiten find weit entarteter ald die Saphetiten und beharren 
in ihrer Barbarei und Verderbtheit. 

Die Semiten find die bevorvechtete Race, welcher A ich 
Gott offenbart; die Zaphetiten find die Heiden, welche Gott 
fuchen, ohne ihn zu finden, obgleich er ihnen ganz nahe ift, 
und welche das von den Quden verfchmähte Evangelium aufs 
genommen haben; die Hamiten find die dem Boͤſen ergebene 
Race *). | 


Semiten. 


- Die Semiten find dem Menfchengefchlechte das, was der 
Geift der Seele ift: das Organ, durdy welches ſich das Leben 
dem ganzen Wefen mittheilt. In den Zelten Sems fucht Ja 
phet Erfenntniß der Wahrheit (Sen. 9, 27). Auch hat Gott den 
Semiten den Ehrenplaß auf der Erde eingeräumt: er hat fle 
im Mittelpunfte der alten Welt wohnen laſſen, in jenem 
Aften des Ueberganges, welches Afrifa und Europa berührt 
und die drei Charaktere diefer drei Gontinente in ſich ver 
einigt. Aber in feiner weifen Eiebe hatte er ihrem fünfte 





*) Der Fluch, welcher auf einer Race laſtet, ſchließt das Heil einer 
großen Zahl von Individuen nicht aus, ſowie das geſegnete 
Volk viele Menſchen in ſich begreift, welche ins Verderben ge⸗ 
rathen. 
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gen Vaterlande nur wenig Reichthümer verliehen und es 
nur mit wenig Reiz ausgeſtattet; feine Hand, verſchwen⸗ 
derifch für andere Gegenden, fchien für dasfelbe farg mit 
Wohlthaten geweſen zu fein. Er hatte auch alles fo ge 
ordnet, daß die Semiten Hirten fein und unter Zelten woh⸗ 
nen follten; denn von den beiden Berufsarten, unter welchen 
die erften Menfchen zu wählen hatten, war dad Hirtenleben 
weit ruhiger ald das des Landbauers; die Hirten haben weniger 
Sorgen und mehr Muße; ungehindert und anhaltend fann 
fidy ihr Geift auf den Schwingen des Gebetö zu dem Throne 
bed Herrn der Heerfchaaren erheben, und die Väter vererben 
auf die Kinder mit den Schägen ihred Glaubens ein reines 
Blut, eine gefunde Seele, einfache Sitten, wenig Wiffen, 
aber einen geraden Berftand, wenig Reichthümer, aber ein 
zufriedenes Herz. Wenn aber die Natur, in welcher die Ser 
miten leben, fie weder vielen Verfuchungen augfett, noch ihs 
ren Geift von Gott ab und auf ſich wendet, fo gibt fie doch 
ihren Gedanken ein poetifches Gewand, und die Bilder, welche 
fie ihnen darftellt, find fo Tebendig, fo glänzend, fo beftimmt, 
daß fie ſich mit feurigen Zügen in ihren Sinn eingraben, 
welchem die umherfcweifenden Träumereien und die Unge⸗ 
reimtheiten einer phantaftifchen Einbildungskraft gleich unbes 
fannte Dinge find. Die unterfcheidenden Züge ihrer körper⸗ 
lichen Befchaffenheit find eine außerordentlidy hohe Stirn und 
eine Iängliche Form des Kopfed. Ihre Sprachen haben ein 
ganz eigenthümliches Gepräge; fie eignen fich für die Begeis 
fterung, die erhabene Dichtkunft und die Weisfagung In 
ihrem nervigen und flarfen Körper wohnt eine edle, muthige, 
ernfte, glühende, mehr tiefe als weite Seele; für fie gibt es 
weder Wiffenfchaften, noch fchöne Künfte; die Verhältniffe 
ihres gefollichaftlichen Lebens find fehr einfach, und ihr gans 
zes Wefen iſt Empfindung und Thätigfeit; inftinftmäßig vers 
fhließen fie ihr Herz allem Niedrigen; ihr Denken und Wollen 
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trifft in einem einzigen Gegenſtande zuſammen, welcher ſie 
ganz in Anſpruch nimmt, und der Fanatismus ſteht immer 
vor ihrer Thuͤre. 


Bon allen femitifchen Nationen ift nıır eine einzige, weldye 
Sott fich auserfehen hatte, und die er gleichfam an der Hand 
führte, nicht von dem Pfade abgewichen, der ihnen bezeichnet 
war. Die Hebräer waren zwei Sahrtaufende lang die Hos 
henpriefter der Menfchheit, die einzigen Träger der göttlichen 
Wahrheiten; fie waren das Volk Gottes mitten unter Dem 
Heidenthum, mic dem fie in feine Berührung kommen follten; 
von ihnen fam das Heil der Welt (Ev. oh. 4, 29. Auch 
hatte ihnen Gott einen befondern Wohnplaß bereitet, welcher, 
obgleich im Mittelpuntte der Nationen gelegen, doch gegen 
alle Nachbarländer abgejchloffen war: einen fräuterreichen Luft» 
wald, einen an auserlefenen Früchten ergiebigen Garten, 
welchen ein wohlverwahrter Zaun gegen die wilden Thiere 
der Wüſte fchügte; ein weit über alle andern gefegneted Land, 
auf welches die Himmel Gerechtigkeit vegnen ließen, und 
welches die Erlöſung erzeugt hat; ein heiliges Land, ein 
Wunderland, welches oft die Stimme ded Ewigen und feiner 
Gefandten hörte, und welches vor Schreden erbebte, als es 
den Sohn Gottes für und am Kreuze fterben fah. 


Die Araber waren Brüder der Hebräer (durch Joktan 
und Ismael), und die Gegend, welche fie bewohnen, vereis 
nigt auch die doppelten Vortheile einer infelartigen und zus 
gleich !centralen Lage. Aber der Ewige hatte feinen Buud 
mit ihnen gefchloffen, und mehrere ihrer Stämme, welche Die 
von Gott zum Beten feines Volkes gewirkten Wunder ber 
fländig vor Augen hatten, verhärteten fich, ſtatt dadurch von 
ihrem Gößendienfte abgezogen zu werben, immer wehr und 
blieben bis zu ihrer Bertilgung die Feinde ver Hebräer. Ders 
felbe Geift befeelte ‚ohne Zweifel den Reft der Nation, und 


xxx 


ald die Zeit erfüllet war, ging aus ihrem Schooße der größte 
faljche Prophet, der. heftigfte Gegner Shrifli hervor. Was 
homed, ein finnlicher Menſch, welcher der durch Jeſum 
feinen Züngern verheißene Geift zu fein vorgab, fchöpfte aus 
feinem jeder höhern ‚Wahrheit verfchloffenen Verſtande und 
feinem durch -Wolluft verdorbenen Herzen eine Religion ohne 
Myſterien, ohne Entfagung und Aufopferungen, welche er 
daurch Betrügereien und durch die Erzählung unfinniger Er⸗ 
iheinungen fowie durch die Verheißungen eines finnlichen 
Paradieſes beftätigte und durch Waffen und Blur begründete. 
Er verführte die’ Araber, welche Hohenpriefter der Züge ger 
worden find; und die glühende, eintönige Natur, in welcher 
fie leben, half der in ihnen wohnenden Sünde die ihrer Race 
eigenthümliche, religiöfe Begeiſterung in blutdürſtigen Fanatis⸗ 
mus verwandeln. 


Die Hälfte‘ des Menſchengeſchlechts verehrt Sefum Chris 
kum oder Mahomed, welche beide von Abraham abitammen 
(Senefid 9, 27). Jener ift der Sohn einer Frau von freiem 
Stande und der Verheißung; dieſer der Baftard einer Sklavinn. 


An den Ufern ded Euphrat und Tigris, in den Ebenen 
von Sennaar und Babel und bi8 an die Seftade des perſi⸗ 
hen Meerbujend hatten fich andere femitische Nationen nie- 
dergelaffen, die Babylonier und Affyrer, welche die 
Kruchtbarkeit ihres Bodens und ein blühender Handel ganz 
von Gott abwand:te und alle Kitelfeiten der Welt liebgewins 
nen ließ. Vor der Ankunft Shrifti war Babylon die Neben- 
buhlerinn Jeruſalems und Die Hauptſtadt des Reiches der 
Finfterniß; aber fie. wurde nicht wie Mekka die Vaterſtadt 
eines falfchen Propheten, und man möchte fagen, fie habe 
an- dem yprofanen . Seifte der Saphetiten, ihrer Nachbarn, 
Antheil gehabt. 

In den Grenzen des heiligen Landes hatte ach ein frems 
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des Volk fefigefeßt, die Ablöümmelinge Kanaans, welche ihren 
Brüdern, den Hamiten, auf ihren Wanderungen gegen Sü⸗ 
den nicht gefolgt, fondern mitten unter den Semiten geblie 
ben waren, deren Sprache fie redeten. Sie wurden in Ju⸗ 
däa die Knechte der Hebräer und gründeten am Fuße bes 
Libanon, die Küfte entlang, einige Städte, welche ſich fo- 
wohl durch Handel und Reichthum, als durch ihre zahlrei⸗ 
hen Kolonien berühmt machten, deren Bewohner aber im 
Grunde ihred Weſens verderbter und entfernter von Gott 
als irgend eined der Nachbarvoͤlker waren. 


FSapbetiten. 


Die Zaphetiten find ‚berufen, die Reichthümer geltend 
zu machen, welche Gott in der menfchlichen Seele niederge- 
legt hat. Aber der Trieb nad) Gefelligkeit, die Begriffe von 
Eigenthum und Recht, die Talente für mechanifche Künfte, 
die mwiffenfchaftlichen und äfthetifchen Anlagen koͤnnen ſich 
nur bei Bölfern entwideln, welche feſte Wohnſitze haben, end 
der Aderban ift die Grundlage der Geflttung (fiehe S. 6u.7. 
Auch bereitete Gott für die Qaphetiten ſolche Gegenben, 
deren Fruchtbarkeit fie einlud, den Boden anzubauen, und 
welche auf geringem Raume einer beträchtlichen Bevoͤlkerung 
hinlängliche Nahrung zuficherten. 

Diefe gefitteten Völker gründen Städte, erheben pradht- 
volle Gebäude, haben fehr vermwidelte politiſche Einrichtun⸗ 
gen, machen viele Gefege, befigen große Reihthümer, treiben 
einen fehr ausgebreiteten Handel und glänzen mit dem Nuhme 
ihrer Gelehrten und Künftler, welche fie gleichfam mit einem 
biendenden Strahlenfhimmer umgeben. Sie beichyäftigen ſich 
mit vielen Dingen, aber den meiften unter ihnen mangelt 
das Einzige, was noth ift, die Erkenntniß des wahren 
Gottes; und durch den Mißbrauch der Gaben, welche ſie 
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empfangen haben, ſinken fie nach der Epoche ihres höchſten 
Glückes in einen Abgrund von Verderbtheit unb Unglück. 
Dagegen. bleibt. jedes Nomadenvolk beftändig jung. Deswer 
gen forgte der Ewige, welcher voraus wußte, daß das Ende 
aller civilifirten Nationen der Tod ift, dadurch für ihre Er⸗ 
neuerung, daß er an ihre Grenzen Horden umherziehender 
Hirten verfeßte, welche er zu beſtimmten Zeiten herbeirufen 
fonnte, um Burdh ſie wieder reines Blut in die Adern eines 
abgelebten Körpers zu gießen; und da die femitifchen Hirten 
noch eine wichtigere Beftimmung als diefe hatten, fo erfah 
er fi unter den Saphetiten felbft eine gemwiffe Anzahl Völ⸗ 
fer, die er zu Nomaden machte, und von denen er jedem 
die Aufgabe ftellte, fich die nächften feiner in-der Givilifa- 
tion lebenden Brüder zu unterwerfen. Zu biefem. Zwecke 
(huf er im Norden der aderbauenden Länder, melde fidh 
von Shina durch Indien, ran und Kleinaſien und durch 
bie drei füdlichen Halbinfeln Europas bis nach Gallien er: 
fireden, einen Gürtel von Wüften, Steppen, Waldungen, 
unfruchtbaren Ebenen, welche die Menfchen vom Aderbau 
ablenten und fie zwingen oder wenigftend auffordern, wans 
dernde Hirten zu werden. Um jebod, allzuhänfigen Einfällen 
zu begegnen, fonderte er die Hirten von den Aderbauern 
durch hohe Gebirgäfetten ab; und da die civilifirten Gegen⸗ 
den Aſiens fehr lange Zeit dem chriftlihen Glauben, der 
wahren &rneiierung der Menfchheit, fremd bleiben ſollten: 
fo ficherte er ihnen eine unverfiegbare Quelle pſychiſchen 
Lebens, indem er den nörblichen Nomaden Mongolen, Tür 
fen) jede Möglichkeit entzog, ihren Boden anzubauen und 
unter die gefitteten Völker zu ‚treten, während in Europa bio 
Barbaren, als fie das römifche Neich an ſich geriffen und das 
Evangelium angenommen hatten, fih allmählig feſtſetzten 
und ihre Wälder und Weiden in angebautes Land umfchufen 
(Deutfchland, Polen, Rußland). — Siehe S. 2—4 i. 2. Bd. 
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Die japhetiſchen Völker find weit zahlreicher als die 
femitifchen ; denn die Seele befigt mehrere Fähigkeiten, und 
der Geiſt befchäftigt fidy nur mit einem Gegenftaude. Die 
von weißer Race fiellen das höhere Eeelenvermögen bar, die 
fittlihen Kräfte, dad politifche und gerichtliche eben, die 
Wiffenfchaften und ſchönen Künftez die von mongolicyer Race 
ftelen da3 niedere Seelenverniögen dir, das Samilienleben, 
den Aderbau, tie Gewerbfamfeit. Jenen wurden die ſchön⸗ 
ten Länder Afiend und Curopas zu Theil, welches durch 
feine natürliche Befchaffenheit die vollkommenſte Landfeite if. 
Dirfe breiteten fi in den einförmigen und maſſiven Land» 
fehaften des jenfeitigen Aſiens aus. 

Die indo⸗germaniſchen Nationen bieten: eine große Cha⸗ 
rakterverſchiedenheit und die überraſchendſte Aehnlichkeit in ihren 
Sprachen und Sitten dar. Sie enthalten die am beſten pros 
portionirten und jchönften Menſchen der Erde; das Geſicht 
ift ovaler und regelmäßiger ald bei den Gemiten, eine grös 
Bere Anmuth ift über alle ihre Züge ausgegoffen. Die Seele 
ift weniger heftig, aber. liebenswürdiger , weniger erbaben, 
aber weiter; der Verſtand ift fchärfer, der Kreis der Thatig⸗ 
feit viel mannigfaltiger, die Sprachen find reicher und regel 
mäßiger. Die indosgermanilchen Völker umfalfen die civis 
fifirteften Rationen der Erde und enthalten feine Romaben 
(wenn man die Zürfen zu der mongolifhen Race rechnet). 

Iran ift das Land des Lichte; die Sonne befleidet es 
mit ihren lebhafteften Farben; dem Echooße der Erde entſtei⸗ 
gen fonderbare Feuer. Iran ift auch das Land der Gegen 
füge: die Sandwüſten floßen an die fruchtbarſten Thaͤler. 
Stan offenbart die Heiligkeit Gottes und feinen Abſcheu vor 
dem Böfen.: Der Ewige führte den Madai in diefe Gegen» 
den, deſſen Abkömmlinge einen praftifchen und moralifchen 
Sinn, einen hellen Berfland, ein lebendiges Gefühl für 
das Gute und Böfe haben. Befler ald irgend ein anderes 
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japhetifched Volt bewahrten fie 'die. älteften Ueberlieferungen; 
ihre alte Religion theilte die Natur, die Menfchheit und den 
Himmel in ein Reich des Lichts und ein Reich der Finfters 
niß, verehrte das Feuer ald das reinfte Einnbild der Gotts 
heit und machte aus dem Menfchen einen Streiter, welcher 
jeden Tag mit. dem Böfen im Kampfe ſteht. Nichts von 
Bögen und abgefchmacten Yabeln. Aber ber gefallene Engel 
ift Gott gleich geworden, die Erbe. iſt das Vaterland der 
Furcht und das Leben eine lange Teufelsbeſchwörung. 
Sndien ift das Land der Wunder; die’ Erde entfalter 

bier alle ihre Reichthümer und Schönheiten; fie verfündet 
dem Menfchen die Allmacht Gottes, welcher alle Dinge er- 
ſchaffen hat und erhält, und die Macht des Todes, dem jedes 
geichaffene Wefen untermorfen iſt; alle fühtbaren Gegenſtände, 
von welchen er umgeben ift, fprechen ihm von dem unfichtbas 
ren Wefen, welches ihnen gleichfam ein Ucbermaß von Leben 
verleiht und immer und überall mit einer geheimnißvollen 
Kraft wirft. In diefer Gegend fucht man ein betrachten- 
bed Volk, deffen ganzes Leben nur in Anbetung Gottes, 
Nachdenken über Gott und Lobgefängen an Gott beſte— 
bet, Aber unter der Herrfhaft der Sünde ift der Geift 
der Hindn Durch bie in ihrer Größe furchibare Natur 
gleichfam verwirrt worden; fie haben alle Kräfte und Ges 
genftände derfelben angebetet und find in einen moralifchen 
Schlaf verſunken; fie nehmen ihre Träume für Wirflichfeiten 
und verwandeln die Wahrheit in abfcheuliche Zerrbilder; ihre 
Religion befteht in ſchrecklichen Verzückungen, barbarifchen 
Bußübungen und unzähligen Geremonien; für fie gibt es fein 
Sewiffen, keinen Willen, und in ihrem tiefen Elende haben 
fe nicht einmal ein Wort für die Hoffnung. *) 
— — — 

Siehe über Indien und dieſe Völkercharakteriſtik überhaupt: 


Karlv. Raumer, Lehrbuch der allgemeinen Geogra— 
phie, Leipzig 1835, ©. 435 — 470. 
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Von den Japhetiten ſcheinen die Hindu ihre Civiliſation 
zu den Hamiten Aegyptens getragen zu haben, welches 
das Land ber Räthſel und das Land des Nils if. Die Ae⸗ 
gypter vereinigten den indifhen Glauben mit dem Fetiſchis⸗ 
mus und der Magie der Hamiten; die Ratur lehrte fie durch 
den Gegenfaß des fchönen Stromthaled und der anftoßenden 
dirren Wüften die wichtige Wahrheit eined unaufhörlichen 
Kampfes zwifchen dem Guten und Böfen, und der Ril machte. 
fie durch feine Ueberſchwemmungen gewerbfam, erfinderifch 
und der Meßkunſt fundig. 


Hohe und fchmale Hocebenen, großentheild von Japhe⸗ 
titen bewohnt und unter mehrere Meine Völker vertheilt, bil⸗ 
den die Brüde zwifchen Sran und Griechenland, zwifchen 
Affen und Europa, und Kriege haben fie beftänbig verheert. 


Griechenland if dad Land der Harmonie; Land und 
Meer find in richtigen Verhältniſſen; die Natur iſt lachend 
und zugleich feierlich 5 der Boden bietet den Bewohnern feine 
Reichthümer mit weifer Zurüdhaltung, und der Einfluß ver 
Erde leitet den Menfchen, ohne feine Freiheit anzutaften. 
Die Griechen waren das Volk der Heiterkeit und Mäßigung ; 
alle Fähigkeiten der Seele ftanden bei ihnen in volfommenem 
Gleichgewichte: der Verſtand mäßigte die Einbildungskraft; 
Thätigkeit und Nachdenfen gingen bei ihnen gleichen Schritt 
und reichten ſich die Hand; die republifantfche Regierungs⸗ 
form vereinigte perfünlicdhe Freiheit mit Hingebung für das 
gemeine Wefen, nnd verband alle Glieder eined Volkes in 
einen einzigen Körper; die fchönen Künfte trugen zu dem 
Nuhme des Staates und der Befeltigung der Religion bei; 
die moralifhen und phyfifchen Wiffenfchaften wurden mit Er⸗ 
folg betrieben; heilige Gebräuche lenften das Nachdenken bes 
Handig auf die Götter, und während andere Nationen bie 
unfichtbare Welt mit ſchrecklichen Gottheiten, Sinnbildern der 
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RNaturkraͤfte, bevblkerten, oder ſich dieſelbe unbewohnt und 
leer dachten, war der Olymp der Wohnplatz von Gottmen⸗ 
ſchen, welche den Staat, die Familie, die Liebe, die Schon⸗ 
beit, den Krieg, die Wiffenfchaft, die Beredtfamkeit, die fchö> 
nen Künfte, den Ackerbau u. ſ. w. barftellten. Aber in dieſer 
Berfammlung fand fich der heilige Gott nicht; die Griechen 
waren ein kindiſches, Teichtfinniges Bolt; fie hatten den tiefen 
Einn der urfprünglichen Weberlieferungen verloren und feiers 
ten Fein Sühnopfer ; ihre Heiterleit war die eines Menfchen, 
welcher Sünde und Tod iu irdifchen Freuden und Beſchäfti⸗ 
gungen vergißt; dad Gleichgewicht ihrer Fähigkeiten verbarg 
die Leere des Geiſtes, und die kurze Epoche ihres Glückes ift 
gewiffermaßen eine Vorherfagung der ewigen Zeiten, wo dad 
Bolf ber Släubigen ſich in feinem Erlöfer freuen wird. 


In den von den übrigen indbosgermaniichen Völkern bes 
festen Gegenden übt die Natur einen weit geringern Einfluß 
auf den Menſchen ald in Griechenland und hauptfächlich in 
Aften; fie wirft noch mehr durch Das, was ihr fehlt, als 
durch das, was fie befistz fie befchäftigt den Menſchen wenig 
mit ihr, fpricht nur felten und leife zu ihm; fie fest ihm Fein 
bedeutendes Hinderniß entgegen und überläßt ihn fich ſelbſt; 
fie ift weder unfruchtbar, noch fehr fruchtbar, und nährt 
nur den, der fie im Schweiße feines Angefichtd bearbeitet. 
Aber in dem Maße, als fie abnimmt, wächf’t der Menfch 
und wird größer; das Volf trägt ein weniger deutliches Ges 
präge von dem Lande an fich, welches es bewohnt, und fein 
Charakter kann anf keine Weife durch den Einfluß der Ratur 
erflärt werben, weil er file von allen Seiten überflügelt. 


In Stalien, dem Mittelpunkte der wmittelländifchen 
Belt, entſtand durch die Verfchmelzung dreier Völler Rom, 
die Hauptſtadt des Abendlaudes. Als eine praftifche Stadt, 
mehr moralifch als religios, den fchönen Künften und deh 
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Wiſſenſchaften wenig günſtig, erhielt fie die Beſtimmung, den 
Staat und dad Recht zu entwideln, und die Römer find da6 
yolitifche und rechtöfundige Volt der Menfchheit gewefen. 


Drei große japhetiiche Völfer haben den Körper Europas 
und feine nördlichen Halbinfeln eingenommen: die .Gelten, 
Germanen und Slaven. Den Selten wurde der Geift der 
Freiheit, ein gefunder, praftifcher Verſtand und ein großer 
Gefelligkeitstrieb zu Theil. Die SIaven, welche fi nod 
nicht ganz zu erfennen gegeben haben, fcheinen durch ihren 
Geiſt des Gehorfamd und ihre Unterthänigfeit, fowie durch 
ihren findlichen Aberglauben beftimmt zu fein, der Thätigfeit 
der Selten in der Geſchichte der Menfchheit das Gegengewicht 
zu halten. Die Germanen vereinigen die Eigenſchaften 
diefer entgegengefegten Bölfer, und unterfcheiden fich überbieß 
durd; eine liebevolle, nachdentende Seele, ein biederes Herz 
und ein gewiſſes Ahnen unfichtbarer Dinge. 


Zur Zeit ald die Herrfchaft der Römer in die Hände der 
Germanen überging, verbreitete fich das Chriftenthum in Eus 
ropa und wurde zur allgemeinen Religion. Die Deutfchen, 
die Sfundinavier und Engländer, die Franzoſen, welche den 
ceftifchen Geift geerbt haben, die Spanier und Staliener, die 
Ruſſen endlich, die Repräfentanten der Slaven, find die Traͤ⸗ 
ger der neuern, chriſtlichen Geſittung. Deutſchland iſt das 
Land des Glaubens und Gedankens, England das des Staa⸗ 
tes, der religiöſen und profanen Thätigkeit, Frankreich das 
des geſelligen Lebens, Italien war das Land der ſchönen 
Künſte. | 

Die Saphetiten mongolifcher Race find von den Semiten 
durch die breite Zone der indosgermanifchen Völker getrennt 
und empfangen Das Leben, welches ben fraufen Körper der 
Menſchheit durchfirömt, nicht in feiner ganzen Fülle. Sie 
find flein von Wuchs, haben Feine Thatkraft, ein altes Herz, 














xLı 


einen ſchwachen Berftand nnd hefonders fehr menig religiäfe 
Bebürfniffe. Ihr alter Glaube ift dem Buddhadienſte gewir 
hen, welcher in Indien entftand; dieſer verfündigt einen nichs 
tigen Gott, ſtellt als ‚höchites Gut einen Zuftand auf, wo - 
man nicht thut, nichts denkt, nichts empfindet, und wo man 
fi) in das Nichts der Leerheit verliert; aud; fordert fte fein 
Sühnopfer. Die mongolifche Race enthält nicht nur Noma⸗ 
den, die Mongolen, Türken, Scythen, fondern auch wirkliche 
Wilde, die Sibirier und Eskimoer, welche eine unförmliche 
Religion, plumpe Gößen und zu Prieftern Zauberer haben; 
und diejenigen diefer Völker (Shinefen, Japaner, Indochine⸗ 
fen), welche den hödyften Grad von Entwidelung erreicht has 
ben, find nur die Kryſtalle des Menfchengefchlechtd. Die 
Shinefen hatten die Tiefe der Empfindung und des Ger 
dankens, welche die indosgermanifchen Völker befigen, in ihr 
Vaterland gebracht, und ihre Givilifation ſchreibt fich von ber 
nämlichen Epoche her wie die der Indier und Aſſyrer; aber 
dad Leben nahm fin ihrem Staatöförper, welcher, wie Der 
Kryſtall, organifirt ift und fich nicht entwickelt hat, fchnell ab; 
ſie verſanken bald in eine vollfommene Gleichgültigkeit für 
das Unſichtbare; man zweifelt, ob Konfucius, ihr Refors 
mator, welcher mehrere Zahrhunderte vor Chrifto lebte, an 
Gott glaubte, und ein praftifcher Atheismus herrfcht ohne 
Rebenbuhler bei diefer zahlreichen Nation; doch haben fie dad 
Organ des Glaubens, welcher der geiftige Mund ded Mens 
ſchen ift, in fich nicht zerflören können, und die Zeit ift vielleicht 
nahe, wo fie fich mit dem Brode bes Lebend nähren werben. 


Mitten in den Nequinocetials Meeren Lebt die Inſulaner⸗ 
Race der Malayen; ihre Neligionsbegriffe und Sitten haben 
viel Aehnlichkeit mit den indifchen; in ihrer phyſiſchen Be⸗ 
fhaffenheit finden ſich niehrere charafteriftifche Züge der Mon⸗ 
golen; von den vier ausgearteten Racen find fle diejenige, 
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welche fich den Weißen am meiften nähert; fie zeichnen fich 
aus durch eine fehr große, aber ganz irdifche Thätigkeit, durch 
ihre heftigen und müthenden Leidenfchaften, ihre Grauſamkeit 
- und Verberbtheit. 

Die Ureinwohner Amerikas endlich ſtehen in jeder Hin 
fiht unter ihren Brüdern, den. Mongolen und Dlalayen: fie 
wußten den Stier nicht zu zähmen und haben fein Hirten⸗ 
und Nomadeuvolk; unzählige Völkerfchaften von Jaͤgern und 
Fiſchern bewohnten vor kurzer Zeit oder bewohnen noch jegt 
die für Entwickelung der Civiliſation günſtigſten Länder, und 
die wenigen Nationen mit orbentlidien Staatseinrichtungen 
kaunten ſelbſt die Schreibekunſt nicht. 


Hamiten. 


Hams Abfümmlinge hätten dad ganze phyſiſche Leben 
des Menfchen in feiner Reinheit entfalten ſollen; aber ihr 
Stammvater hatte den Fluch Gotted auf ſich geladen und 
trug feine Entwürdigung und Züchtigung auf feine Race 
über. Unter einem -glühenden Hinmel, in einem abgefonber« 
ten, feft zufammenhängenden Sontinente, mitten unter phyſi⸗ 
fhen Bedingungen, welche der Seele die ungünfligften find, 
verwandelten fidy die Hamiten in Neger; das Hinterhaupt, 
der Sig der finnlichen Leidenfchaften, entwidelte fih außer; 
ordentlich; die Hirnfchale wurde enger, die Nafe ſtumpf, die 
£ippen wulftig, die Haare kraus, das Antlig unedel. Die 
Neger find nun eine muskelſtarke, finnliche Race. | 

Die Hamiten find ebenfo wenig befannt, als die Lands 
fefte, welche ihnen angehört, und es herrfcht unter ihnen 
eine geheimnißvolle Berborbenheit, welche ſich von den Als 
tefben Beiten der Erde herſchreibt und wehrfcheintich von 
den Kainiten auf die Hamiten überging. Alle Neger, fagt 
Herodot, find Zauberer. Die einzige unſichtbare Wacht, 
weiche fie anbeten, .ift der Teufel, und ihre Verehrung: ift 
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blutig; die Menfchenopfer werden mit ausgefuchter, Entfegen 
erregender Grauſamkeit gefchlachtet, und der Thon der Tems 
pel ift mit Menfchenblut gefnetet, Die älteften Ueberlieferun⸗ 
gen find unter ihnen ganz verloren gegangen, und fie haben 
für die Stimme ded Himmeld und die Offenbarungen der 
Erde Fein Ohr mehr; ihre Gößen ober Fetiſche find ein 
Ehier, ein Baum, ein Stein, ein Haudgeräth, ein Knochen, 
eine Gierfchanle ꝛc., welche der Einzelne oder dad Rolf ſich 
zufällig zu feinem Gotte auswählt und wechſelt, wie es 
ihm einfällt. Sie find die einzige Race, von welcher fein 
Bolt zu Feiner Zeit und an feinem Orte eine Stelle unter 
den gefitteten Nationen eingenommen bat. Ohne Unterlaß 
reiben ſie fich felbft durch bintige Kriege auf, und feit den 
erften Zeiten der Gefchichte machen fie Jagd auf einander 
und verkaufen die Gefangenen ald Sklaven. Aber in legter 
Zeit ift ihre Habſucht mit derjenigen der Europäer zuſammen⸗ 
getroffen und hat fich mit ihr verbunden. Durch die gegen» 
feitige Aufreizung hat der Negerhandel eine ungeheure Auss 
dehnung befommen, und wetteifernd läßt man nun bie Negers 
völfer, Deren Berderbnig und Züchtigung ohne Beifpiel inden üb⸗ 
rigen Theilen der Erde ift, unter den verboppelten Qualen der 
Sklaverei und der Verbannung feufzen. Doch der Gott, welcher fie 
fraft, hat fle. nicht von feiner Liebe ausgefchloffen : in dem fremden 
Sande felbft Iernen die Negerfflaven den Erlöfer Fennen, und 
die chriftliche Barmherzigkeit führt fie wieder in ihr Vaterland 
zurück, wo fie ihren heidnifchen Brüdern dad Beiſpiel eines 
auf den Glauben und die wahre Freiheit gegründeten geſell⸗ 
Ihaftlihen Zuftandes geben. 


Die Rationen bilden, ala Ganzes betrachtet, gewiſſer⸗ 
maßen ein einziges Wefen, ein Individuum. Sie find in der 
äußern Welt, im Raume, die Offenbarung aller unfichtbaren 
Dinge im Menfchen; jede ſteilt eine Fähigkeit, einen Juſtinkt, 
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ein Streben bar. Site bilden. ein Ganzes, und es liegt bas 
rin gewiß noch ein Beweis für jeden, welcher ähnliche. Bes 
weife gelten laffen will, daß das Menſchengeſchlecht aus einem 
Blute entfproffen ift, und daß alie Menfchen Brüder find. 


So find die Charaktere der Völker und ihre Vertheilung ; 
dieß find die unterirdifchen Grundlagen, auf welchen ſich daß 
Gebäude der Geschichte der Menfchheit erhebt. So ift auch 
die Wirfung der Sünde, welche die Völker ded Geiftes in 
Lüge getaucht, die ber Seele von dem wahren Gott abges 
lenft, die des Körpers unter die Herrfchaft Der Sinne ge« 
bracht und alle Menfchen in die gleiche Cerdammniß einge 
ſchloſſen bat. 


Aber wer find wir, daß wir die Plane Gottes erforfchen 
und unfern Brüdern erzählen können, was wir davon zu vers 
fiehen: glauben? Wie der Himmel höher ift ald die Erde, 
fo find Deine Wege, 0 Ewiger, höher als unfere Gedanfen 
(ef. 55, 9); wir können fie nicht mit einem Blicke umfaffen, 
und faum vermögen wir Bruchftüde davon zu fehen (Hiob 
26, 19). 


Die Zeiten der Erfchaffüng der Völker find abgelaufen, 
und es beginnt die Geſchichte; jede Nation entwidelt ſich ger 
mäß dem Charakter, ‚welchen ihr Gott und die Natur geges 
ben hat, und die Menfchheit ift auf dem Wege zu dem ruhms 
vollen Ziele, weldyes ihr am Ende der Laufbahn, auf ben 
Grenzen von Zeit und Ewigfeit entgegenwintt; die Natur 
gibt nur noch Richtungen an, dem Inſtinkte folgt Bewußt⸗ 
fein, und der Menfch geht aus dem Gebiete ber phyfifchen 
Nothwendigfeit in das ber Freiheit über; die Sünbe endlich, 
welche nie raftet, fucht die Bölfer und die Menfchheit, welche 
unter dem Auge Gotted langfam und mühfam ihre Straße 
geben, aufzuhalten, niederzuwerfen, zu Grunde zu richten. 
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Die Menfchheit fohreitet von Stufe zu Stufe fori, fie 
wächt’t und wird größer ; und gleichwie ihre Völker alle Fähigs 
feiten des Menfchen darftellen, fo ift auch ihr Leben in mans 
her Hinficht Dem des Individuuns ähnlich. 


Aber in Folge der Sünde ift das Reben nieht in dem 
ganzen Körper der Menſchheit gleich vertheilt, und bie Ents 
widelung "geht nur bei einigen Xölfern vollftändig vor fich; 
die übrigen bleiben zurück, oder find fogar todten Gliedern 
ahnlich. . ' 

Jedes der privilegirten Völker hat eine befondere Rolle 
zu fpielen, und wann fie ihre Beflimmung erfüllt haben, vers 
ſchwinden fie von der Scene, Daher verlegt dad Leben ber 
Menfchheit mit jeder Epoche feinen Hauptfig in eine andere 
Gegend und. fcheint. über die ganze Erdoberfläche zu wandern. 
Aber die Hand Gottes hat von Anfang biefem Wanderer die 
Straße vorgezeichnet, und ihm von Strede zu Strede Aufents 
haltöorte angewiejen, welche feinen mit den Alter wechſelnden 
Beduͤrfniſſen angemeſſen ſind. Er wurde geboren i in den warmen 

. and fruchtbaren Gegenden des Orients, mo er feine Jugend 
im Schooße einer mit ihren Gefchenfen verfchwenderifchen 

Natur verlebt hat. Gegen RW. fortfchreitend, iſt er nad 
Sriehenland und Stalien gefommen ‚ in jene fchönen, glüde 
lihen Zandichaften, welche alle feine Fähigkeiten geweckt und 
ihn zu einem thätigen, fröhlichen Leben geftinnmt haben; hier 
it feine Jugendzeit verftrichen. . Sein Aufenthaltsort im ger 
reiften Alter iſt das gemäßigte Europa, .ein ernfterer und we⸗ 
niger fruchtbarer Erdſtrich ald die Laͤnder des Suͤdens und 
Oſtens, und wenn er feinen Weg ‚gegen NW. . fortfegt, fo 
wird er das atlantiſche Meer überfchreiten. und in der Freis 
beit der amerifanifchen Republiken ein langes, unter Dem des⸗ 

| potifchen Joche ber benſcheꝛ des Drients begonnenes Leben 
endigen. 
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Aber alle Hülfe, alle Anleitung, ale Offenbarungen , 
welche die Menfchen von ber Natur. empfingen, alle morali- 
fchen Kräfte, welche fie in Gott fanden, alle Wohlthaten, 
welche er ihnen erwies, alle heilfamen Züchtigungen, welche 
ex über fie verhängte, felbft die Wirkung jened ewigen Lich⸗ 
tes, welches fie feit.ihrer Geburt erleuchtet, konnten fie nicht 
von der Sünde befreien, welche mit ihrem ganzen Wefen ver⸗ 
wachſen ift und einen Sheil ihres Selbſt ausmacht. Auch 
waren’ fie fchon wenige Sahrhunderte nach der Sündfluth von 
dem wahren Gotte abgewichen, fingen an, feine Werfe anzus 
beten, ober verließen ihn für nichtige Gößen, und Gott ließ 
alle Rationen, eine einzige ausgenommen, ihre eigenen Wege 
wandeln, jeboch ohne daß er jemals aufgehört hätte, ſich ihnen 
zu offenbaren (Üpoftelgefchichte 14, 16. 17). Wenn aber bie 
neue Menfchheit-ebenfo wie bie erfte von dem rechten Wege 


abwich, wejl ihre Kraft gebrochen war und die Folgen Der 


Sünde ſchwer auf ihr lafteten, ſo hatte fie doch. dad Gefühl 
ihred Falles 'und ihrer Sflaverei,. und alle Nationen haben 
nach Erlöfung gefeufzt und feufzen noch darnach. 


Selbſt die Ratur fleht darum, und derjenige, welcher eine 
Stimme ohne Worte. CP. 19, 3) verftehen kann, möge hören, 
was die Ratur fagt (Röm. 8, 19 — 23). Das hier, wels 
ches leider und ftirbt, die Pflanze, welche verdirbt, der Kry⸗ 
fall, deffen Leben’ gleichfam in reinen Kerker eingefchloffen ift, 
alle vernunftlofen Kreaturen feufzen unter ber Eitelkeit, wel⸗ 
cher fie durch die Sünde des Menſchen unterworfen worben 
find. Die Erde, ein 'unermeßlicher Kirchhof, wo der Tod 
mit folcher Macht herrfcht und eine folche- Ehätigfeit ent⸗ 
wicelt, daß das: Leben darauf beinahe nur noch ein Aufent- 
halt in der Fremde zu fein fcheint, die Erde, welche fich ihrer 
urfprünglichen Schönheit erinnert und auf fich die ganze Laſt 
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bed Fluches fühlt, die Erbe ſelbſt ſeufzt nach einer beſſern 
Ankunft *). 


Sn allen Zahrhunderten und unter jedem Klima fehnt 
fih der Menfch während feines ganzen ebene nach dem 
Glücke, welches er durch feine Trennung von Gott verloren 
bat und in Vergnügen, Reichthum oder Ehre wieder zu fin 
ben glaubt. Aber an allen Orten, wo Menfchenwohnungen 
find, erfchallen die Lüfte beftändig von dem Nufe einer thoͤ⸗ 
richten rende, dem Gefchrei ded Schmerzes, den Seufzern 
einer zur Erkenntniß gekommenen Seele oder den Flüchen 
der Verzweiflung. Nicht die Teidenfchaftlichfte Liebe, nicht das 
gartefte, innigfte Samilienverhäftniß befriedigt ganz das menfchs 
lihe Herz, eine unergründliche Biefe, welche Bott allein aus⸗ 
füllen fanı. Dad reinfte irdiſche Glück wird plöglicy durch 
eine lange, fchmerzhafte Krankheit unterbrochen und durch den 
Gedanken an den Tod befländig vergiftet. Und wäre ed auch 
vor Krankheit und Tod ficher,. fo fteht dad Gewiſſen da ale 


*) Die heilige Schrift widerfpricht ebenſowohl denjenigen, welche 
aus der Erde eine träge Maffe machen, als denjenigen, welche 
fie mit dem Schöpfer vermengen und vergöttern. Sie flellt fie 
als ein mir einem gewilfen Maße von Leben begabtes Werk Got: 
tes dar und ſtimmt in diefee Hinſicht mit der neuern Phyſif 
überein. Die Erde ift ein organifches, höher ale die Pflanze, 
tiefee als das Thier frehendes Weſen; fie bat ein Princip indi⸗ 
‚viduellen. Lebens, welches von innen nach außen Ölieder erzeugt, 
die nach einer gewiffen Ordnung vertbeilt find, fie in fortfchrei- 
tender Entwidelung aus einem unvollfonmenen Zuſtande in 
einen immer vollfommenern, geiftigern Buftand führt und ihr die 
doppelte Bewegung um ihre Achſe und um die Sonne mittheilt. 
Sollte fie, als ein Körper, welcher ſich beftändig bewegt, eine 
eigentplimliche Befchaffenheit hat und verfchiedene Umgeſtaltun⸗ 

gen erleidet, ihre Bewegung, ihre Organifation, ihre Verwand⸗ 
lungen mechanifch wirkenden Kräften oder Außern.Urfachen zu 
verdanken haben? Würde wohl die Natur durch ihre Schönheit 
fo mächtig auf unfere Seele wirden, wenn fit nur. ein todter 
Klumpen wäre? 
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ungeſtümer Zeuge, deſſen bloße Gegenwart ein beftänbiger 
Vorwurf iſt. 

Verfolgt von. diefer innern Stimme, welche wider fie 
zeuget und fie ohne Unterlaß verflagt (Rom. 2, 15), dürfen 
die Menichen fich nicht felbit ‚vor den heiligen Gott ftellen, 
und mit Aengftlichfeit fuchen fie Mittel, ihn zu befänftigen. 
Ueberall befteht eine Priefters Claſſe, welche bei’ Gott Fürs 
‚bitte für das Volk einlegt, und bei. allen Nationen, wo der 
moralifche Sinn nicht ganz verderbt ift, find die Altäre mit 
Opferbfut überſchwemmt. Aber die Sühnopfer vermehren 
fih, ohne Sicherheit für Die Vergebung der Sünden zu 
gewähren. 

Was ift Wahrheit ? fragt jeder Menfch, in deffen Geiſt 
noch einiges Licht ift (Matth. 6, 23). Wer wird mich Gott 
und die unfichtbaren Dinge kennen Ichren? Wer bin ich? 
Welches Schickſal erwartet die Seele jenfeit ded Grabes? 
Was fol ich zu meiner Rettung thun? — Über die heid» 
niſchen Religionen find einer Nacht gleich, welche kaum durch 
einen ſchwachen Wiederfchein ded ewigen Eichted erleuchtet 
wird. Und fruchtlos trachten die Philofophen ihr Leben lang 
nad) Wahrheit; fie erſcheint einigen ald eine verhüllte, mit 

Dunft umgebene Geftalt, weldye zurückweicht, wie fie füch ihr 
nähern, vor vielen andern läßt fie fi ich gar nicht ſehen ‚6b 
daß ſie endlich ihr Daſein leugnen *). 


*) Philosophia quærit, religio possidet veritatem. Die Philoſo⸗ 
phie ſucht umſonſt nach Wahrheit, die Religion beſitzt ſie, ohne 
ſie zu ſuchen, weil ſie dieſelbe von Gott durch unmittelbare Of⸗ 
fenbarung empfängt. Man ſehe, wie die Philoſophen jede Art 
von Beweiſen für das Daſein Gottes aufſuchen, und doch zu 
feiner genügenden Löſung über die Frage der Schöpfung ge— 
langen; der fchlihte Gläubige ſchlägt die Bibel auf, lieſ't auf 
der erften Seite die Worte: „Im Anfang fhuf Gott,“ und ift 
weifer als Platon und Arifkoteles. Die Philofophie zweifelt an 
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Ueberall und immer ift die gefellfchaftliche Ordnung durch 
Leidenfchaften und Verbrechen bedroht, und die Fürſten oder 
Völker fuchen ſie durch politiſche Berfaffungen und Ge 
feße jeder Art zu befeftigen. Allein die Arbeit ber Väter hat 
nie ihre Kinder einer ähnlichen Arbeit überhoben: denn felbft 
die Grundlagen des Gebäudes find fchlecht. 

Was bedeutet nun aber ein folched Suchen nad Glück, 
Vergebung, Wahrheit und Ordnung? &8 ift die einzige Bes 
(häftigung aller Menfchen und führt einen zum Ziel! In 
ihm liegt der Beweis, daß der Menfch nicht in feinem wahs 
ren Juftande ift, weil ihm inmitten feiner übrigen Reichthüs 
mer das Einzige, was noth it, fehlt, der einzige Schag, 
welcher ihn glücklich machen könnte; das Bekenntniß, daß ed 
ihm, troß aller Anftrengungen, unmöglich wird, durch fich 
felbft die Leere feines Herzens auszufüllen und feinen Leiden 
ein Ziel zu fegen, und die Hoffnung, daß der barmherzige 
Gott, welcher die Seufzer feiner Gefchöpfe hört, ihnen Die 
Freude wieder geben werde, deren fie fich durch eigene Schuld 
verluftig gemacht haben. 

Und wirklich hatte der Ewige, von Mitleid für die uns 
glüdlichen Kinder Adams bewegt, von Alters her (denn die 
Zukunft ift ihm wie Die Vergangenheit) ihnen ein außeror: 
dentliche® Heil bereitet, welches wie die Himmel über ber 
Menſchen Gedanken erhaben ift (1. Corinth. 2, 9), und durch 
dad ſich feine Liebe und feine Gerechtigkeit den Werföhs 
nungefuß gegeben haben (Pſ. 85, 11). 

Als der Gößendienft anfing, fich über die ganze Erde 
u verbreiten, fo fonderte Gott den Abraham, den Vater 


dem Dafein Gottes, der Unfterblichfeit der Seele und der Frei: 
beit des Menſchen; die Religion lehrt die Dreieinigfeit, die 
Auferfichung des Leibes und die doppelte Lehre von der Der: 
antwortlichkeit und der Gnadenwahl. Die Philofophie reicht 
faum dahin, von wo die Offenbarung ausgeht. 

Wr 
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der Gläubigen, weldyem er die dem Adam fchon am Tage 
feines Falles gegebene Berheißung eines Befreierd ernenerte, 
von den andern Menfchen ab, und während er die Heiden 
von der Sünde überzeugte, indem er fie immer tiefer in die 
Finfterniß des Götzendienſtes verfinfen ließ, lehrte er Die 
Hebräer das Sittengefeg in feiner ganzen Strenge fennen, 
um in ihnen die Gefühle der Entwürdigung des Menfchen 
und der Heiligfeit Gottes zu wecken und zu nähren, und 
gab ihnen zugleich durch einen finnbildlichen Cultus, fowie 
durch die Prophezeihungen die fefte Zufiherung, daß einft 
der Meffiad zu ihrer Befreiung fommen werde, 


Du erfchienft endlich, Jeſus Chriſtus *), du, den feit 
Sahrtaufenden das Seufzen der Natur, dad Sehnen der Heis 
den **) und der Glaube der Hebräer ***) vorausfagten, du, 
der du die Erfüllung aller Verheißungen bift, die Gott den 
Menſchen gegeben, und aller Hoffnungen, die er in feine 
Sefchöpfe gelegt hat (2. Corinth. 1, 20). 


*) Die Erde ift die Prophezeifung des Menfchen, welcher die ganze 
Natur in ſich faßt und ergänzt. Der Menfch ift die Prophe⸗ 
zeihung Chrifti, welcher ihn zu feiner Vollkommenheit erhebt, 
ihn und die Erde wieder in ihren frühern Zuſtand feßt. Die 
Geographie, welche mit dem Worte Gottes des Schöpfers be⸗ 
ginnt, muß nothwendig mit Gott dem Erlöfer endigen, und 
Jeſus Chriſtus it in ihre das N. und das D. ' 

xs) Haggai 2, 7. 

*x*) Die mofaifhe Gefeßgebung und die Worte der Propheten find 
in verfchiedenen Rüdfichten nur der Mare und beſtimmte Aus- 
druck deffen, was fid) verwirrt und unbewußt bei allen Heidni- 
fhen Völkern findet. Die Hebräer find die Stimme und die 
Dernunft der heidnifchen Menfchheit, welche nicht weiß, was 
fie fühle und will und es nur durch ihe Ungemach und ihre Her: 
zensangft ausdrüdt. Aber es bedurfte einer ganz befondern 
Offenbarung, um einem Volke, welches fündhaft und blind war 
wie ein anderes, . einen fo tiefen Bli ins menfchlidhe Herz, fo 
eehabene Begriffe von Gott und die Kenntniß der zufünftigen 
Dinge zu geben. 
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Ehre fei daher auf Erden und im Himmel dem Sohne 
Gotted, welcher gefommen ift, die Werfe bed Teufels zu 
zerſtören (1. Joh. 3, 8 und alles wieder herzuftellen (Apoſtel⸗ 
geſch. Z, 21). Er reinigt den Menſchen, die Menſchheit, die 
Natur; und gibt ihnen nicht nur ihre urſprüngliche Schönheit 
wieder, ſondern erhebt ſie auch zu einer Herrlichkeit, zu wel⸗ 
cher ſelbſt unſer Glaube kaum feine Blicke zu tragen wagt“). 

Ehre dem Welterlöfer, welcher zur Verſöhnung unferer 
Sünden am Kreuze geftorben ift, und deffen Blut, welches 
von jedem Flecken reinigt, fich von Golgatha über die ganze 
Erde ergoffen hat! Ehre dem Hohenpriefter, welcher und bes 
Rändig bei feinem Water vertritt. Priefter, ftellet eure Opfer 
ein; das Opferlamm, welches alle eure Opfer verfündigten, 
wurde einmal für alle gefchlachtet. Nationen, freuet euch 
in dem, welcher euch vollfommene Seligkeit erworben hat, 
und deflen Tod euer Leben ift! | 

Ehre dem, welcher das ewige Leben ift und ed von den 
Himmelshöhen ausgießt auf die Erde, mo nur Todte leben! 
Er macht Wohnung in unfern Herzen, erleuchtet fie mit 
feinem milden Lichte und verjagt ihren unrechtmäßigen Be⸗ 
herrfcher ; er rottet nach und nad, die vielen Wurzeln der 
Sünde aus; er erfüllt ung mit fich felbft, mit feinem Geifte; 
er gießt in ung eine unendliche Liebe, welche unfere Selbfts 
fucht zerftört und und zeigt, was Freude iſt; wir Fehren in 
unfere urfprüängliche Bahn zurüd und bewegen und wieder 
um Gott; unauflösliche Bande vereinigen und mit unfern 
Brüdern und allen Menfchen, und die Gewißheit einer ewigen 





*) Die wahren Grundlagen jeder Theodicee (wenn es dem Men- 
ſchen erlaubt ift, die Werke der ewigen Weisheit zu beuetheilen _ 
und zu rechtfertigen) find: die Erde wurde fehr gut erfchaffen 
(Optimismus), durch die Sünde verunreinigt (das Böfe neben 
dem Guten), durch Jeſus Chriſtus wieder hergefiellt und ver: 
herrliche (Sieg des Guten über das Böſe und Optimismus). 
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Gluͤckſeligkeit zerbricht uns den Stachel des Todes. Aber 
Chriſtus thut noch mehr: durch das unausſprechliche Ge⸗ 
heimniß des Abendmahls verwandelt er nicht nur unſere 
Seele in Gerechtigkeit, ſondern macht auch unſern Körper 
unſterblich; fein verherrlichter Körper geht in unſern verwes⸗ 
lichen Leib über, welchen er lebendig macht, und welcher 
herrlich, kraftvoll, geiſtig wieder auferſtehen wird (1. Co⸗ 
rinth. 15). Denn wir find von feinem Fleiſch und von ſei⸗ 
nem Gebeine (Epeſ. 5, 30), und wir werden ihm gleich fein 
(1. Joh. 3, D. Er hat und alle zu Königen und Prieftern 
gemacht, und wir werden Könige fein auf Erden mit ihm 
von Ewigkeit zu Ewigkeit (Off. Sob. 5, 105 20; 22, 5). 
Wir werben herrfchen auf der Erde mit Jeſu Ghrifto, 
und durch ihn find wir fchon befreit von der Knechtſchaft 
der Natur. Der Edfimo lernt, indem er fein Zünger wird, 
ewige Güter kennen, welche unendlich erhaben find über die 
vergänglichen, denen er feine Sorge ausſchließlich widmete; 
er erhebt ſich und wird groß, fein Verſtand entwidelt fid) 
durch die Mittheilung des Geiftes Gotted. Durch den Glaus 
ben wird der Neger frei von dem Joche finnlicher Lüfte, und 
felbft in feinem Baterlande lernt: er keuſch und arbeitfam 
leben. Der Glaube erneuert das Ebenbild Gottes in ber 
Seele des Negers und Eskimos lange vor des Leibes Er⸗ 
loͤſung (Röm. 8, 23), welcher durch die Auferſtehung auch 
Shrifto wieder ähnlich werden wird. Durch Jeſum genießen 
wir aller Güter der Natur, ohne unfer Herz an fie zu häns 
gen, oder fie zu mißbrauchen *). Durch ihn lernen wir wieder 


*) Doch iſt gewiß die Ratur felbft für die Chriſten gefährlich, weit 
die Sünde ihren vorziglihfien Cich fage vorzüglichfien, 
nicht einzigen) Sitz in Körper und Seele oder im fyleifche hat, 
und der Menſch durch feinen Körper der Natur angehört. Auch 
gilt die Natur bei den meiften Chriſten wenig. Aber die Zeit 
wird kommen, wo der Chrift fich in Gott ſtark gegen die Sin: 
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die Sprache der Erde und des Himmeld verftehen, welche 
und nur von ihrem Schöpfer reden. | 

Ehre dem, welcher die Wahrheit und das Licht der 
Welt it! In ihm liegen alle Schäße ber Weisheit und ber 
Erfenntniß verborgen (Coloſſer 1, 3; feine Zünger fuchen 
die Wahrheit nicht mehr, aber mit feinem Geifte erforfchen 
fie ale Dinge, auch die Tiefen der Gottheit (1. Cor. 2, 10). 

Ehre dem höchften Geſetzgeber! Er fchreibt die Geſetze in 
die Herzen, und ein Fünkchen Glauben genügt ihm, Ordnung 
und Srieden in jeder Ration zu befeftigen. Alle menfchlichen 
Gefeggeber, welche der Reihe nach vergeblich fein Geheim⸗ 
niß fuchen, verfündigen ed und kennen es nicht. 

Ehre dem Oberhaupt der Kirdye, dem Könige der Erde! 
Der Fürft diefer Welt hat das Reich Chriſti verwüſtet, fäet 
Unordnung darin aus, verbannt die Liebe, fondert die Nas 
tionen ab, hat auf alle eine dichte, fchwere Dede der Sünde 
geworfen (Sef. 25, 7), welche fie zu Boden drüdt und des - 
Eichtes von oben beraubt, und die einzige Gemeinfchaft, 
welche er unter den Menfchen bewirkt, ift die der Verbamms 
nid und des Todes. Doc Sefus Chriftus hat über ihn 
hiumphirt, ald er am Kreuze flarb (Soloffer 2, 19); er 
jerftört jegliched Neich, das er nicht felbft gegründet hat 
(1. Sorinth. 15, 24), und ed fommt die Zeit, wo er alle 
feine Feinde unter feine Süße legen und durch die Größe 
ihrer Züchtigungen die Gerechtigkeit ded lebendigen Gottes 
verherrlichen wird. Schen nimmt er die doppelte Hülle, 
welche die Nationen bedeckt, hinweg; er bereitet fich felbft 
ein Volk zum Eigenthum (Titus 2, 14), welches er aus 
Menſchen von allen Stämmen, Nationen, Sprachen und 





uenwelt fühlen und darin einen Weberfluß von geiftigen Seg⸗ 
nungen finden wird, von denen wir gegenwärtig nur dunkle 
Ahnungen Haben. Die Natur ift ein gar großes Buch, von 
dem wir kaum die erfien Seiten gelefen haben. 
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Geftalten zufammenfegt; er ftellt die Einheit der Menfchen: 
gattung wieder her, indem er durch eine neue Schöpfung 
eine ewige Sinheit nad) Geift und Leben unter allen Nachkom⸗ 
men Sems, Japhets und Hams gründet, welche an ihn glauben; 
er bereitet die Zeit vor, wo alle Mitglieder des Himmel⸗ 
reich8 nur eine Sprache reden (denn alle habe fchon im Hers 
zen dad nämliche Wort), und feine wahre Kirche, welche 
noch mit der Welt vermifcht ift, verberrlichet Gott, indem 
fie, aber nur den Augen der Engel (Eph. 3, 10), die Weid- 
heit Gottes offenbart, welche unendlich mannigfaltig in ihren 
Wegen ift. 

Wird endlich der Sohn Gottes feinem Feinde die Freude 
laffen, den vernunftlofen Gefchöpfen unzählige Wunden 
beigebracht zu haben, welche feiner heilen wollte, oder 
fonnte? Nein, die Erde wird nicht vergebens nach Erlöſung 
feufzen. Die Zeit naht, wo Gewäſſer aus dürrem Orte, 
Ströme aus der Wüſte fließen werden, welche blühen wird 
wie die Eilien; in der dem Ewigen geweihten Gegend, in 
den Grenzen des Fünftigen Reiches Gotted werden Myrthen 
für Dornen, Tannen für Heden wachen; fein wildes Thier 
wird dahin fommen, und diejenigen, welche ſich dort finden, 
werden verändert fein: Wolf und Lamm werden neben einans - 
der meiden, und der Löwe wird Stroh effen wie ein Rind *); 
bie Gläubigen, weldye dort vereinigt find, werden feine 


x) Der Menfh Hat von Früchten gelebt und nährt ſich nun von 
Fleifh. Wenn die Wiffenfchaft auf ihrem heutigen Stand: 
punfte, welche ihre eigene Straße entiveder der Religion zur 
Seite, oder in entgegengefegter Richtung verfolgt, leugnet, daß 
eine foldye Veränderung möglich fei: fo wird fie erklären müffen, 
durch weiche Sonderbarkeit die heidnifchen Weberlieferungen in 
diefee wie in mancher andern Hinficht mit den ausdrücklichen 
Erklärungen der Heiligen Bücher übereinftimmen. Wenn nun 
aber diefe Veränderung für den Menfchen wirklich flattgehabt 
bat, fo bat eine ähnliche Verwandlung der Thiere doch nichts 
Unwahrſcheinliches. 
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Krankheit mehr kennen; es follen nicht mehr dafein Kinder, 
die nur wenige Tage leben; fein Greid wird dafelbft fein, 
der nicht das höchſte Alter erreichte. Wer hundertjährig 
firbt, wird noch für einen Züngling gehalten werden. (ef. 
35; 595 65). So wird fidh die Erde während diefer Webers 
gangeperiode *) vorbereiten, um mit ihren Bewohnern in 
die ewige Welt einzugehen. Doc auch ihrer wartet Tod 
und Auferſtehung: Feuer wird fle verzehren wegen der Sün⸗ 
den der Gottlofen (2. Petri 3), welche eine ftufenmäßige 
Umgeftaltung unmöglich gemacht haben; dber diefer Brand 
wird fie von allem Böfen, von aller Eitelfeit reinigen. Hier⸗ 
auf wird fie herrlich und fledenlos wieder erftehen, und 
wird fein dad ewige Serufalem, wo die Srlöf’ten Chrifti von 
Ewigkeit zu Swigfeit herrfchen werden. 


Was man von dir fagt, o Erde, das find wunderbare 
Dinge. Über, wird man einwenden, die Erde ift zu Klein, 
um einer ſolchen Herrlichkeit würdig zu fein. Der Seefahrer, 
welcher die unermeßlichen Flächen des ftillen Oceans durch 
fegelt, gauz mit den prächtigen Zandfchaften der Inſel ber 
fhäftigt, wo er landet, gibt niche Acht auf die Felfen, 
welche die Küfte umgeben, und die &rde ift einer dieſer 
Selfen. Ihr Dafein ift nur drei bie vier benachbarten Plas 
neten befanut. Die Bewohner ded Saturns, wenn fie une 
ähnlidy find, haben fie nie erblict, und wie follten die Sterne 
von und gehört haben? Es ift viel, wenn fie die Sonne in 
den Reihen der himmlifchen Deerfchaaren bemerkt haben. — 
„Lieber macht der Menſch unter dem Scheine der Befcheiden» 


*) Dach der Bibel fcheint die Gefchichte der Erde fich in fünf Pe⸗ 
rioden zu theilen: 1) eine Epoche der Bildung, Abfonderung 
und Erzeugung; die Erde ift fehr gut; 2) eine Epoche der Ver: 
unftaltung und des Uebergangs, vom Sündenfall bis zur Sünd⸗ 
fluth; die Erde geht von ihrem urfprünglichen Zuſtande in ihren 
jegigen über; 3) die gegenwärtige Epoche, wo die Erde nad) 
ihrer MWiederherfiellung feufät; 4) die Epoche der Verbeſſerung 
und des Uebergangs, oder das taufendjährige Reich ; das Böſe 
verſchwindet allmählig, und die Erde geht aus ihrem jeßigen 
‚Zuftande in den Zuftand ihrer Beflimmung Über; 5) die neue 
Erde, die unvergängliche Erde, geiftig wie der auferwedte 
Menſch und vollkommen rein. 
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heit die Erde möglichft verächtlich, als daß er die Föniglichen 
Titel der Welt aufzufinden fucht ).“ Die Erde ift fo Hein! 
fagt ihr; aber wiffet ihr nicht, daß Sternmaffen, welche Die 
Größe unferer Milchftraße haben, für uns nur ein faum 
bemerfbarer Flecken find? Und wenn die Echöpfung nicht 
unbegrenzt ift, fo muß fi, fo groß aud ihre Ausdeh⸗ 
nung fein mag, eine &ntfernung denken laſſen, wo fie 
dem Auge nur noch als ein Fichter Punkt erfcheinen, und 
eine noch größere Entfernung, wo fie gänzlich verſchwin⸗ 
den würde. Wenn ed nun aber nichts fo Unermeßliches gibt, 
was dem Menfhen nicht unfichtbar werden könnte, was 
find dann die materiellen Dimenfionen für den, welcher Seift 
it und nicht im Raume lebt? Gibt ed etwas Großes in. 
den Augen des Unendlihen? Gibt ed etwas Kleines für 
dad Herz eined Gottes, deffen Name Liebe it? Im menfch- 
lichen Körper find die wichtigiten Glieder nicht Diejenigen, 
‚welche den größten Raum einnehmen , und in der Gefchichte 
der Menfchheit find die größten Nationen **) nicht gerade die ' 
berühmteften; warum follte der Himmel unter andern Ges 
fegen ftehen ale die Erde? Die Sternenmwelt bildet gewiß 
ein Ganzes, deſſen Theile die Sterngruppen find, und 
unfer Sonnenfpftem hat feinen beftimmten Plag in diefem 
ungeheuern Organismus; ed ift dad Judäſa, das heilige 
Land des Himmels. Uebrigens erhebt der Swige, wen 
er will, und ertheilt Gnade, wie es ihm gefällt. Er erwäh⸗ 
let fogar, was ſchwach iſt, daß er zu Schanden mache, was 
ſtark it, auf daß fich Feiner vor ihm rühme (1. Korinth. 1, 
27 — 29; es gefällt ihm, feine Macht in den niedrigften 
und verachtetfien Werkzeugen zu offenbaren. Erde, freue 
dich, denn dich Fönnen alle Engel fchauen, und ihre Augen 
find auf dich gerichtet; freue Dich, denn du bift das himm⸗ 
lfche Bethlehem, und bift du auch Fein unter den Tauſenden 
der Geflirne,, fo ging doch aus dir der Herr der Welt her⸗ 
vor (Micha, 5, 1). 


*) Saint-Martin, des erreurs et de la verite, tome II. p. 117. 

e*) Mergleiche Europa mit allen andern Eontinenten, Griechenland 
mit Perfien, Athen mit China, die einzige Stadt Rom mit 
ganz Afrika. 
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Geographie des Menschen. 





Allgemeiner Theil. 


Die Geographie hat die vollftändige Kenntniß der 
Erde zum Gegenftande. Sie betrachtet diefelbe: 1) in ihren 
Beziehungen zu andern Geftirnen; D an fich felbft, oder 
nah ihren Gontinenten, ihren Meeren, ihrer Atmofphäre 
und ihren innern Feuer; 3) in ihren Beziehungen zu den 
Mineralien, Pflanzen, Thieren und dem Menfchen. 

Die Geographie des Menfchen unterfucht einerjeit die 
Volfer (Ethnographie) und Staaten (politifche Geographie 
oder Statiſtik), andererfeitd den Einfluß ‚der Erde auf ihre 
Bewohner Chiftorifche Geographie). 





Beziehungen zwifchen der Natur und dem Menſchen. 


Die Natur wurde in NRüdficht auf den Menfchen ges 
Ihaffen, welcher ihr Herr ift, 

Die Natur unterhält das phyſi ifche, Leben des Menfchen; 
fie veiht ihm Speife: und Trank, umgibt ihn mit Luft, 
Licht und Wärme, ohne welche er nicht beftehen fünnte. Sie 
ſorgt für feine Kleidung und Wohnung, mozlı fie Stoffe im 
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Ueberfluß in den Vorrathskammern ihrer drei Reiche befigt, 
Ohne daß er es ahnt, wirkt fie auf feinen Körper und feine 
Seele durch das Klima und die Art der Nahrung, durch die 
Befchäftigungen, welche fie ihn ergreifen heißt, durch bie 
Anficht des Landes, welches er bewohnt. Sie wedt alle 
fchlafenden Kräfte feined Verſtandes. ermittelt der Sinne 
bringt fie ihm unzählige Bilder zur Anfchauung, welde fein 
Gedächtniß bereichern, feine Wißbegierde rege machen, feinen 
Berftand und fein Gefühl für- dad Schöne entwideln. Sie 
führt ihn zum Selbftbewmußtfein, indem fie ihn fich von ber 
äußern Welt unterfcheiden lehrt. Sie ift endlich eine Offen, 
barung Gottes, deſſen Vollkommenheiten man gleichfam mit 
dem Auge in feinen Werfen erblidt (Rom. 1, 20. Pf. 19, 
2—7). 

Aber auch der Menfch übt einen mächtigen Einfluß auf 
die Natur aud. Er macht den Boden urbar und bearbeitet 
ihn; durch feine Pflege verbeffert er die Eros und Baum⸗ 
früchte und erhöht die Schönheit der. Blumen; den Stier, 
das Schaf, die. Ziege, dad Schwein, das Pferd, den Efel, 
das Kamel, dad Rennthier und dad Lama, den Hund und 
die Kage, das Huhn, die Taube, die Ente und die Gans 
feffelt er mit Liebe an fich, oder unterwirft fie mit Gewalt. 
Er hat den Gebrauch des Feuers entdeckt, durch welches 
er dad Fleiſch der zahmen und wilden Thiere und eine 
Menge Begetabilien wie Getreide, Gemüfe, Thee, Kaffee ıc. 
zu heilfamen und angenehmen Nahrungsftoffen madıt. Das 
Feuer ift ed auch, vermittelft deſſen er die Metalle bearbeitet 
und fie in Pflüge, Hausgeräthe, Waffen, Münzen, Kunſt⸗ 
gegenftände und Zierathen verwandelt. Flach, Hanf, Baum⸗ 
wolle, Schafwolle, Seide werben zu taufend verfchieden- 
artigen Stoffen verarbeitet, die Bäume zu Zimmergeräthen, 
gewiffe Mineralien zu Sayence, Porzellan, Glas; und Mas 
fhinen, welche der Rind, dad Feuer oder das Waffer treibt, 
nehmen dem Menſchen das Mühfamere und Materiellere ber 
Arbeit ab. Unter der Hand des Künftlerd wird ber Fels 
ein prächtige Gebäude, der Marmorblof eine Bildfänle, 
einige Karben ein Gemälde, Aber der Menfch gibt nicht nur 
einzelnen Gegenfländen eines Naturreiches eine neue Geſtalt; 
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er wirft auf eine ganze Landſchaft, ja auf die ganze Obers 
fläche des Planeten. Er baut auf Ebenen und im Gebirge 
eine unzählbare Menge von Städten, Tempeln und Paläften, 
Feſtungen, Dörfern, Weilern. Er haut die Wälder aus, 
welche eine Gegend bededen, verbeflert durdy den Anbau ein 
Klima, welches ungeſund war, oder vermindert feine zu 
große Kälte; er verwandelt Sümpfe in fruchtbare Ebenen, 
verheerende Ströme werden eingebämmt, Streden, welche 
dad Meer bedeckte, werden der Wohnplatz eines zahlreichen 
Volles. An einer Küfte ohne Zufluchtsort entftehen Häfen; 
fühne Straßen führen über hohe Bergfetten, welche man für 
unüberfteiglich hielt, und die nun aufhören abfondernde Mauern 
zu fein; Fünftliche Wafferftraßen verbinden benachbarte Flüffe 
und entgegengefeßte Meere. Schiffe, von Rudern, Winden 
und Strömungen oder von Dampf bewegt, durchfchneiden den 
Dcean in allen Richtungen, welcher jegt die Rationen nähert 
und verbindet, die er während einer Reihe von Sahrhunberten 
abgefondert hatte, Sin unermeßlicher Austaufch von Pflanzen 
und Thieren geht in allen Theilen eines Sontinents, zwifchen 
dem Morgen» und Abendlande, der alten und neuen Welt 
vor fih, und mehrere Gegenden, deren urfprüngliche Er⸗ 
jeugniffe andern gewichen find, haben ein neues Augfehen 
erhalten. Endlich haben ſich alle urfprünglichen Entfernungs- 
verhältniffe ſowohl durch die Vervollfommnung ber Schifffahrt, 
ald durch die Erfindung der Dampfmafchinen verändert: ein 
Weg, zu weldyem der Menfch zu Fuß oder in einem einfachen 
Boote mehrere Wochen brauchen würde, wird nun in einigen 
Tagen zurücdgelegt. Bon Hamburg gelangt man durch den 
Kanal und um das Vorgebirge der guten Hoffnung herum 
fhneller nach Kantong ald durch Rußland und Mittelaſien; 
die neue Welt ift Europas naher Nachbar geworden, und ber 
Handel zu Land und zu Waffer bewirkt zwifchen allen Völkern 
leichte und fchnelle materielle oder moralifcye Verbindungen, 
weiche diejenigen, die das Chriſtenthum zwifchen allen Glies 
dern der großen Menfchenfamilie zu erzielen firebt, erfeßen 
oder vorbereiten. _ 

Dieß ift der wohlthätige oder vernünftige Einfluß, wel« 
chen der Menfch und die Natur auf einander ausüben. Aber 
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bisweilen, ja oft fügen fie fidy gegenfeitig Schaden zu, und 
‘der Menfch wird der Sklave oder der Tyrann der Natur. 
&r verheert fruchtbare, volkreiche Gegenden, verwandelt fie 
in Wüften und bedeckt fie mit Trümmern; er verändert Die 
waldigen Abhänge der Gebirge zu dürren Felſen, macht, daß 
Quellen verfiegen, und flört die Gefege der Atmofphäre; er 
benüßt die Vortheile nicht, welche ihm die Ratur barbietet, 
oder verachtet alle ihre Weifungen und fordert von ihr, was 
fie nicht gemähren kann. Bon ihrer Seite fcheint die Natur 
gegen die Menfchen verfchworen zu fein; beftändig bedroht 
fie unfer Leben durch ihre Elemente oder ungefunden Stoffe, 
und endigt ed plöglich durch ihre Gifte; fie reicht unter allen 
Ionen unfern unerfättlicyen Begierden immer neue Rahrung 
und thut das Shrige, und noch tiefer ald das unvernünftige 
Thier finfen zu laffen. Sn den Tropenländern verfenkt fie 
den Menfchen in ein träges, einem langen Schlafe ähnliches 
Leben, oder erhigt alle feine finnlihen Begierden fo, daß er 
ihnen unterliegt; im Norden. läßt fie feinen Körper wie bie 
Pflanzen verfrüppeln oder erftickt feinen Geiſt durch Teibliche 
Sorgen. Sie lenkt felbft jeden, der fich mit ihr befchäftigt, 
um fie zu bearbeiten oder zu verfiehen, von Gott ab, fogar 
den, der feine Freude darin findet, fie zu bewundern; fie 
gibt fi) für die Gottheit felbft aus, deren Offenbarung fie 
doch nur ift, und läßt ſich verehren von allen Nationen, 
welche fie durch ihre Macht in Schreden feßt und mit der 
Laſt ihrer Wohlthaten oder ihrer Strenge zu Boden drüdkt. 

Die Wirkung der Ratur auf die Individuen wechfelt mit 
den Ländern; denn die Erde befteht aus Gegenden, von 
denen jede ihren eigenthümlichen Charakter hat, und deren 
Einfluß auf ihre Bewohner verfchieden if. Jede Landfchaft 
hat ihr Volk. 

Die Erde wirft durch Boden und Klima, durdy Das 
Waffer und die Formen der Oberfläche auf die Völker. 

1 und 2. Boden und Klima wirken gemeinfchaftlich, 
und ihre Einflüffe können nicht von einander unterfchiereu 
werden. 
| Die Erboberflädye wird in unbewohnbare und be 

wohnbare Gegenden getheilt. 
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1) Unbewohnbare Gegenden find: die Sandwüſten der 
heißen und der gemäßigten Zone; — die mit Eis bedeckten 
känder zunächft an dem beiden Polen; — das Gebiet der 
Gebirge, wo die firenge Kälte den Baumwuchs verhindert 
(die Paramod der Auded, u. |. w.) und den Schnee nicht 
ſchmelzen laͤßt. 


D Die bewohnbaren Gegenden zerfallen in zwei Arten: 
2) Des Anbaues unfähige Länder: die Steppen der heißen 
und gemäßigten Erdſtriche; — die nördlichen Ebenen, 
wo mehr die Kälte als der Boden fidy dem Anbau jeder 
Pflanze entgegenſetzt; bie Weidegegenden in Gebirgen. 
b) Die ded Anbaued fähigen Laͤnder beftehen aus fruchts 
baren Ebenen oder Shälern, welche theild von Natur 
offen, theils mit Wald bewachfen oder urbar gemadit 
worden find. 


In den nördlichen Sröftrichen, in den Ebenen der heißen 
Zone, welche noch von dichten Wäldern bededt find (Selvas 
ded Amazonenſtroms ıc.), felbft in mehreren Steppen Amerifas 
(des Mifſiſſtppi, Orinoko, Paraguay) find die wilden Thiere 
nebſt den Klußfifchen die Hauptnahrung ded Menſchen. Die 
Jäger: und Hirtenvölfer befinden fich im elendeften Zuftande. _ 
Aus einer Fleinen Zahl Familien beftehend, leben fie getrennt 
von einander in den unabfehbaren Einöden, wo fie mit 
ihren Zelten aus Thierhäuten oder ihren fchlechten Hütten 
von Ort zu Ort wandern. Sie verlaffen ihre forglofe Uns 
thätigfeit nur, am für ihren Unterhalt zu forgen, oder um 
die Waffen za ergreifen. Ihr Ideenkreis ift fehr befchränft 
und ihre ganze Denkkraft auf Dinge von materiellem Intereſſe 
gerichtet. Ihre Sitten find roh; aber während in mehreren 
unter ihnen ein im Haffe unverfühnlicher Geift, eine milde 
Grauſamkeit und die abfcheulichften Lafter wohnen, zeichnen 
ſich andere durch eine Sharafterfeftigkeit und Unerfchrocdenheit, 
eine Redlichleit und eheliche Treue aus, welche die civilifirtes 
ſten Völker befchämen. Die meiſten Teben ohne Oberhaupt; 
einige haben eines in Kriegszeiten, andere find beftändigen 
Häuptlingen unterworfen, welche Feine große Gewalt beſitzen. 
Auf ihren Wanderungen bauen fie biöweilen Heine Streden _ 
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Landes an; und fie gefallen fi) darin, ihre Waffen, Ge⸗ 
räthe und Kanoe mit rohen Bildnereien zu verzieren. 

Die Steppen der alten Welt find der Wohnplag von 
Hirten und Nomabenvöllern, welche in jeder Hinſicht höher 
fiehen ald die wilden Völker, die Jäger und Hirten. Sie 
beſitzen gezaͤhmte Thiere, welche ihren Lebensunterhalt ſichern. 
Alle Glieder einer Familie vereinigen ſich um den Aelteſten 
unter ihnen, um den Patriarchen; mehrere Familien bilden 
einen Stamm, weldyer einem Häuptling unterworfen ift, 
und bidweilen gehordht die ganze, eine gewifle Anzahl von 
Stämmen umfaffende Horde einem Oberhaupte. Ihre unter: 
fcheidenden Züge find eine große Sitteneinfalt, ein mäßiges 
geben, ein flarfer Körper, eine mit Wenigem zufriedene Seele, 
ein Sharafter vol Edelfinn und Freimäthigfeit, eine nneigens 
nützige Gaftfreundfchaft, ein lebhaftes Ehrgefühl, Muth, 
große Liebe zur Freiheit, unwandelbare Frenndſchaft und 
unanslöfchlicher Haß, ein offener Berfland und Begriffe von 
Sott, fo einfady wie die Verehrung, welche fie ihm beweifen. 
Sie bilden große Völker und führen, auf Pferden oder Ka: 
melen reitend, ihre zahlreichen Herben burdh die magern Weide; 
gegenden; bis zu den Grenzen ihrer Steppen vorbringend, 
lernen fie die fruchtbaren Rachbarländer kennen, hängen nur 
durch fehr ſchwache Bande an ihrem Baterlande, und find 
innner bereit, fidy auf die aderbauenden Rationen zu werfen und 
ihre Wohnung unter ihnen zu nehmen. 

Der Unterfchieb zwifchen der Steppe und dem angebauten 
Lande hat Folgen von erflaunlicher Ausdehnung. Die No⸗ 
maden wie die Sägervölfer find wandelbar in ihren phyfifchen 
Dafein, unwandelbar in ihrem moralifhen Leben; ohne 
Unterlaß durchirren fie ihre Wüften, aber von Zahrhundert 
zu Sahrhundert bleiben die Kinder in jeder Hinficht den 
Vätern ähnlich, Die aderbauenden Nationen dagegen haben 
fefte Wohnpläße, aber alle Anlagen der Seele entwideln 
ſich bei ihnen ſtufenweiſe, und jede Generation bat ihre 
eigene moralifche Phyfiognomie. 

Den Zägers und Fifchervölfern iſt der Begriff von Eigen; 
thum fo zu fagen unbefannt: fie fuchen ihre täglihe Rahrung 
in unermeßlichen Sbenen und Wäldern oder an den Ufern 





7 


bes Deeand und ber Ströme, und denken nicht daran, die 
Gegend, weldye fie bewohnen, unter ſich zu theilen. Die 
Nomaden befigen Herden, aber ber Boden gehört jedem, 
Der Menfch, welcher ein Stud, Land im Schweiße feines 
Angefichtd angebaut hat, will ernten, was er gefäet hat, 
und richtet feine Wohnung ‚bei dem Felde auf, welches fein 
Eigenthum ift; er will, daß feine Rechte von den Nachbarn 
geachtet werben, und Sefege find eine unmittelbare Folge des 
Aderbaues *); ed entiteht eine Menge inniger,, anhaltender 
Seziehungen unter den Bewohnern einer Gegend, die Ges 
ſellſchaft bildet fich auf feften Grundlagen, ihre Mitglieder 
theilen fich in mehrere Claſſen, und die politifchen Einrichs 
tungen werben beftimmt; die perfünliche Befchäftigung und 
das Leben in Gefellfchaft weden und heben alle Kräfte, 
Handwerke, fchöne Künfte, Wiffenfchaften entitehen und 
entwideln ſich, die unfichtbare Welt befchäftigt dad Nach⸗ 
denken ber Weifen, die Lehrfäte werden genau beftimmt, die 
Nation hat Priefter, und der öffentlidye Gottesdienſt befteht 
aus zahlreichen Seremonien und feierlichen Feſten. Indeſſen 
entftehen durch Serieg und Handel Verbindungen zwifchen 
benachbarten, und bald auch zwifchen entfernten Völkern; fie 
taufchen ihre Waaren aus, theilen fich ihre Begriffe und ihren 
Glauben mit. 

Unter den aderbauenden Nationen allein wohnt bie Civi⸗ 
liſation. Sie entwideln fich, aber gerathen in Verderbniß 
und Verfall, Die Nomaden hingegen bleiben der Sivilifation 
fremd, aber find immer jung. 

Da die Gebirge die Natur der für ben Anbau empfaͤng⸗ 
lichen Ebenen, der Weidelaänder und jener Falten Landſtriche, 
deren zahlreichſte Bewohner wilde Thiere ſind, auf einem be⸗ 
ſchränkten Raume vereinigen: fo können die Gebirgsvölker 
zugleich Ackerbauer, Hirten und Jaͤger ſein. Wie die Jaͤger 
in ihren menſchenleeren Ebenen, ſo theilen ſie ſich in ihren 
zahlreichen Thaͤlern in eine Menge verſchiedener Völkerſchaften; 
aber ſie ſondern ſich nicht von einander ab, und bisweilen 


*) Die Griechen hatten eine Demeter thesmophoros, eine geſetz⸗ 
gebende Ceres. 
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. ‚wird die nämlidhe Sprache in einer ganzen Gebirgskette ge⸗ 
fprochen. Sie haben die einfachen Sitten der Nomaden, ihre 
Kraft, ihren Muth, ihren Geiſt der Unabhängigkeit, ihte 
Saftfreundfchaft, ihren Seelenabel, ihren offenen Berftand ; 
aber man findet bei ihnen eine außerordentliche Anhaͤnglichkeit 
an den heimifchen Boden, fie find Feine erobernden Völker, 
fondern vielmehr eine Zuflucht der alten Sitten, welche ringe 
um fie vor einer einförmigen Sipilifation verſchwinden, das 
Aſyl der Freiheit, weiche vor den Waffen ded Auslandes 
flieht, (Samniter, Arverner, Gantabrier und Aftınier, Wal: 
Iifer, Saledonier, Dalekarlier, Normänner, Schweizer, Ty⸗ 
roler). Sn den Gegenden, wo die Givilifation noch weit 
zurüd if, find die Gebirgsvölker Krieger uud Räuber (Kurs 
diftan, Kaukaſien, Hämus, Atlas ꝛc. ꝛc.), und ihr fittlicher 
Zuftand unterfcheidet fi) wenig von dem ber Nomaden, Aber 
die Geftttung der benachbarten Ebenen ift in vielen Gegenden 
bis ind Herz der Gebirge eingedrangen; fie kann bier freifich 
nicht alle ihre Früchte erzeugen, aber fie erhält ſich doch 
wenigflens reiner und artet langfamer aus als anderswo. 
Senügt der Boden nicht zum Unterhalt feiner Bewohner, fo 
wandern fie ald Arbeiter in die Ebenen aus, wo fie wehr 
oder weniger lang verweilen (Savoyarden, Graubimdner, 
Tyroler, Auvergnaten, Gallicier, Dalekarlier), oder bleiben 
zu Haufe und bilden Feine Gewerbövälfer, welche fich Durch 
Thaͤtigkeit, Ordnungsliebe und Erfindungögeift auszeichnen, 
Reuenburger, Glarner, Appenzeller, Tyroler, die Bewohner 
des Schwarzwaldes, ded Thüringerwaldes und ber übrigen 
Theile der hercynifchen Bergkette ꝛc. ꝛc). 

Am günftigften für die Geſittung find die Erdſtriche der 
gemäßigten Zonen, weil fie den Menfchen zu mäßiger Arbeit 
nöthigen; gegen den Aequator oder gegen die Pole hin R 
Die Erde entweder zu verfchmenderifch, oder zu karg mit 
ihren Reichthümern. Die unfruchtbarften und fälteften ber 
gemäßigten Gegenden entwideln bei ihren Bewohnern eine 
gewerbliche, anhaltende Thaͤtigkeit, ven Geift der Ordnung, 
der Sparfamfeit, des Nachdenkens, Empfaͤnglichkeit und 
Liebe für die Wiſſenſchaften, während eine fruchtbarere und 
wärmere Natur dem Menfchen mehr Muße, mehr geiſtige Frei⸗ 
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heit und zugleich auch ‚mehr Schwung ber Seele, heftigere 
Leidenfchaften und mehr Gefchmadf für die fchönen Fünfte 
verleiht. (Vergleiche den Bewohner des nördlichen und den 
des füdlichen Guropa®, den Kranzofen des Nordens und den 
bes Südend, den Nord⸗ und Süddeutfchen, den Bewohner 
des nördlichen mit dem des füdlichen Theiled der nordamerika⸗ 
nikhen Kreiftaaten.) 

3. Meere und Ströme. Dad Meer hemmt ben Völker⸗ 
verkehr, fo lange die Schifffahrt noch in ihrer Kindheit ift 
und die Seeleute nicht wagen, ſich von den Küften zu ent» 
fernen. Hentiged Zaged, wo Die Wahrzeuge mit großer 
Vollkommenheit gebaut werden, und Winde und Strömungen 
wohl bekannt find, wird diefelbe Strede zu Wafler viel 
fchneller zurüdgelegt als zu Lande, 

Die Küften find entweber von wilden Bölferfchaften, 
oder von gefitteten Nationen beſetzt. 

Die Wilden, welche die Küften bed Dceand bewohnen, 
find Schtyophagen; fie haben mehr oder wertiger rohe Kanve 
und And noch weniger entwidelt als die Jäger der Wälder 
and Steppen. Die Jagd erfordert mehr Muth, Gewandtheit 
und Thätigfeit ald die Fiſcherei. (Eskimoer, Tſchuktſchen, 
Aenten, in einem ſehr ſtrengen Klima; die Araber des 
perfifchen Germfir; Neger⸗ und Malayen »Bölkerfchaften der 
fadindifchen Inſeln ıc. ꝛc.). 

Dad Meer äußert auf die gefitteten Nationen , deren 
Wohnplatz es befpült, einen nad) der Befchaffenheit der 
Lüften ganz verſchiedenen &infinp. 

Wenn die Küſten niedrig Mnd und feine guten Häfen 
haben, fo wird das Bolt dem Meere ganz fremd bleiben 
(Böker ber Küfte Koromandel, des nördlichen Chinas, Trans, 
Aegyptens, des füdlichen Theiles der vereinigten Sreiflaaten), 
oder ed wird große Anftrengungen machen, um feine natürlichen 
Häfen zu verbeffern und neue zu bauen (Franfreich, Rußland). 

Eine durch Klippen, Strömungen ober Stürme gefährliche 
Küſte fchredt ihre Bewohner oder bildet unerſchrockene See 
Inte (die normänniſchen Seeräuber und die handeltreibenden 
Norweger; in gewiſſen Hinſichten die Engländer). 

Küften, welche reich an guten Höfen find, begimfäigen 
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auf eine merfwürbige Weife die Entwidelung ihrer Bewohner, 
welche hanbeltreibende , gewerbſame, reiche, fehr gefittete 
Völker werden und auf allen Küften ihres Meeres, ihres 
Deeand, der ganzen Erde Kolonien anlegen. (Solche waren 
oder find die Phönicier, die Araber, die Völfer auf Mala⸗ 
bar, die Ghinefen der Provinzen Fo⸗kien und Kuangtung, 
die Malayen, Griechen, Spanier und Portugiefen, Holländer, 
Engländer, die Bewohner der vereinigten Staaten Neu⸗Eng⸗ 
lands). 

Die tiefliegenden, Ueberſchwemmungen ausgeſetzten Läns 
der am Meere oder an Zlüffen weden den Kunftfleiß, indem 
fie ihre Bewohner nöthigen , fi gegen das Waſſer zu ver 
theidigen. (Holland, Friedland, Ebene des Po, Aegypten.) 

Die Sufeln, welche groß genug find, um fich felbft zu 
genügen, oder meit genug. von andern Ländern entfernt, 
um abgefondert zu fein, bdrüden ‚ihren Bewohnern einen 
originellen und eigenthümlichen Charakter auf. (England, 
Hebriden, Island, Sardinien und Korſika, Japan). 

Die Ströme verfehen die Wilden mit Fiſchen zu ihrer 
Rahrung und find für die gefitteten Völker große Handels⸗ 
firaßen. 

Nicht alle Ströme bieten bie nämlichen Bortheile für die 
Schifffahrt dar. Die einen haben ihren leßten Sturz bei 
ihrem Austritt aus dem Gebirge und aus ihrem obern Laufe, 
Rhein, Amazonenflrom, Miffouri, Ganged ꝛc. ꝛc.); Die 
andern bilden noch einen Wafferfal beim Eintritt in ihren 
untern Lauf (Donau, Drrjepr, Rilıc. 2c.). Die einen haben 
einen fehr veißenden oder durch Klippen ꝛc. 2c. verfperrten Lauf 
(Rhone, Miffiffippi), während auf andern ein heftiger Wind 
der Stömung entgegen weht (Amazonenfirom, la Plata ıc.). 

4. Kormen der Oberfläche. Die Erde hat in den Urs 
zeiten den Voͤlkern genaue Grenzen für ihre Wohnpläße 
gezogen, und beim Beginn der Gefchichte fieht man jedes 
natürlich begrenzte Land (Stan, Arabien, Kleinaften, Ars 
menien, Griechenland, Shberien), ober mehrere benachbarte, 
mit einander ein Ganzes bildende Gegenden (China, Indien) 
im Befiße eined einzigen Bolfes, welches fihon das unzer⸗ 
ftörliche Gepräge feines Baterlandes trägt. 
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In den Ebenen bilden fid, die größten Nationen (Chi⸗ 
nefen, Sndier, Ruffen ꝛc.) und die Heinften Bölferfchaften. - 
Eine geringe Anzahl Menfchen in einer unermeßlichen, Dürren 
Ebene (Neuholland, Sibirien), oder in unzugänglichen Wäldern 
(Amazonenſtrom, Orinofo, Sibirien) wird ſich in Familien 
theilen, aus welchen ebenfo viele verfchiedene Horden entftehen; 
und ebenfo werben die Bewohner eined burdy Golfe oder 
Stromarme bdurchfchnittenen Landes bei ihrer Givilifation 
mehrere Heine unabhängige Staaten bilden (fo die Friefen, bie 
Dänen). 

Der Menſch, welcher fih von einem Lande in ein 
anderes begibt, kann nicht willfürlich jede beliebige Richtung 
verfolgen. &r würde bald auf unüberfteigliche Gebirge, breite 
oder reißende Ströme, oder auf Sanbwüften floßen. Die Ges 
ftaltung ded Bodens bezeichnet eine gewiffe Anzahl Straßen, 
welche entweder Die einzigen gangbaren, oder die bequemiten 
find, und welche durch die niedrigften Päffe, die fchmalften 
oder am leichteften zu Durchwatenden fließenden Sewäfler und 
über die Dafen führen. Daher der ungemein wichtige Uns 
terfchted zwifchen Paffageländern und abgelegenen Ländern. 
Die Heere; die Karawanen, bie Zuhrwerfe und Fahrzeuge; 
die Sdeen, Erfindungen, religiöfen Begriffe gehen von Jahr⸗ 
hundert zu Sahrhundert durch die nämlichen Gegenden, welche, 
beftändig in Bewegung, fich heute durch ihren großen Handel 
bereichern und morgen durch den Krieg verheert werben, 
während andere oft in fehr geringer Entfernung in ber Stille 
die Sitten, die Einfachheit und Unmwiffenheit der alten Zeiten 
bewahren. 

Die Ebenen und Gebirge, die Paffageländer und die abs 
gelegenen Länder, die Ylüffe, die Küften, Die verfchiedenen 
Arten von Boden und Klima erfcheinen in jedem Sontinente, 
jedem Lande, jeder Provinz in einer befondern Zufammens 
ſtellung, und diefe verfchiedenen Zufammenftellungen geben 
allen diefen Raturgebieten ihre eigenthümliche Phyſiognomie. 

Das eine ift ein Gebirgsland, deffen Bewohner ſich in 
mehrere Staaten theilen werden (Griechenland, Stalien, 
Spanien, Deutfchland); das andere ift eine Ebene, ober 
enthält mehr Ebenen als Gebirge, und wird der Sitz eines 
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einzigen Staates (Dänemark, Rußland, Schweden, Frankreich, 
England). Diefed hat auf feinen Greuzen hohe Gebirge ober 
Ströme, welche feine Bewohner zufammenbalten und fchirmen 
(Shina, Indien, Griechenland, Stalien, Spamen, Ungarn, 
Böhmen, die Schweiz, Frankreich); jenes ift von allen Seiten 
oder auf mehrern Punkten offen CZurfeftan, Armenien, 
Deutſchland); ein drittes, gebirgig und unfruchtbar (Arabien, 
Attila), fcheint feine Bewohner auf die nahe liegenden Ebenen 
oder Inſeln und Küften, weiche durch ihre Fruchtbarkeit be⸗ 
rühmt find, abfchütteln zu wollen. Bier ift eine Provinz, 
welche durdy ihre Lage, ihre Ströme, ihre Reichthümer ıc. 
beftimmt ift, über alle andern zu herrfchea (Caſtilien, Mittels 
Wolga, Themſe); Dort hingegen gleichen ſich alle Provinzen 
beinahe ganz (Sriechenlaud, Deutfchland). Ein Erdſtrich ift 
geeignet eime Seemacht zu werden, nicht bloß durch feine Häs 
fen, fondeen auch durdy die innere GSeftaltung ded Landes, 
feine Flüſſe, ihre Richtimg, Neigung ꝛc. (England, Holland, 
verglichen mit Spanin, Rußland, Nrabien); ein anderer 
kann ungeachtet feiner Lage am Meer und feiner Häfen nur 
der Wohnplatz eined Sontinentals-Bolfes fein (Iran und bis 
‚auf einen gewiffer Punkt Neufpanien). Bier haben Lands 
bauer, Sewerbireibende, Handelsleute befondere Bezirke, 
weiche ihnen von der Natur angewieſen werden find ( Engs 
laud, Die vereinigten Staaten); dort hingegen wohnen die 
verfchiedenen Stände gemifcht unter einander im ganzen Lande 
(Frankreich, Deutſchland). Cine Gebirgskette umfaßt große 
Thäler oder Hochebenen und mehrere eigenthümliche Völker 
Alpen, ftandinavifche Alpen, Hämus, Mittel» Upennin, 
Kaukaſus, Himalaya, Anded); eine andere, weldye nur Seis 
tenthäler hat (Pyrenäen), oder niedrig und maffte ift (Kar⸗ 
pathen, Ural), bat feine von den Bewohnern der benachbarten 
Ebenen verfchiedene Bevölkerung. 

Der Anficht eined Landes oder einer Provinz entſpricht 
gewöhnlich die Gemüthsſtimmung der Bewohner. Der Menſch 
it heiter in einer harmonischen Ratur wie in Griechenland, 
fröhlich in dem lacheuden Gelände von Frankreich, würdevoll 
in dem feierlichen Spanien, ernft in den ranhen Thaͤlern 
Norwegens, heiter und ernft in Deutfchland, traurig auf 
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den bürren Ebenen unter ben nackten Sipfeln der Andes, 
fanatifch in dem glühenden, einförmigen Arabien, phantaſtiſch 
in einem Wunderlande wie Indien, abergläubifch in einer 
Gegend mir auffallenden Raturerfcheinungen wie Strurien. 





Nacen, Völker uud Staaten. 


Die Erde zaͤhlt 850 Millionen Menſchen. Die Continente 
und Inſeln haben eine Oberfläche von 2,300,000 [] Meilen ; 
die mittlere Bevölferung einer Geviertweile beträgt daher 369 
Menfhen. 

Die 850 Millionen theilen fi) in 5 Race. 

1) Weiße Race; Gefichtöwinfel von 90°, eirundbes 
Antlig, Iange Haare, ebenmäßiger Körper. Sie zerfällt in 
zwei Unterabtheilungen: a) die femitifchen Wölfer, welche 
eine fehr hohe Stirne, eine Adlernafe, große fchwarze Augen, 
braune Gefichtöfarbe, einen hagern Körper haben und in 


Aſien und Afrifa wohnen; b) die Faufafifchen oder indos 


germanischen Völker, welche Europa und einen Theil Aſiens 
bewohnen, und deren Kolonien in neuerer Zeit Amerifa und 
verfchiedene Landſtriche Afrikas und Oceaniens bevölfert haben; 
Perfer und Kaufafler, die fchönften Menfchen der. Erde; 
Griechen. und Staliener mit braunen oder fchwarzen Haaren 
und gerabliniger Naſe; Selten, größer ald die leßtern, mit 
Heinern Augen und einer an ihrer Wurzel von der Stirn 
getrennten Naſe; Germanen, die größten der Race, mit 


blonden Haaren und blauen Augen, und Slaven, welche den ' 


Uebergang von den Germanen zu ben Türken und Finnen 
bilden. 

Gewoͤhnlich zahlt mar zur weißen Race auch die Berbern, 
Halbneger, und die Hindu von olivenfarbiger Haut und Meinem 
Wuchſe (5 Fuß, 2. Zoll). 

Die Zahl der eigentlichen Weißen beläuft fich im Ganzen 
anf 300 big 305 Millionen, mit den Berbern (10 Millionen? ) 
und Hindu auf 455, mit den Türken und Sinnen auf 475. 
Bon diefen 475 Millionen wohnen 235 in Europa, 191 in 
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Aften, 27 in Afrika, 22 in Amerika und einige Hunderttaus 
fende in Oceanien. 

2) Die afritanifhen Neger haben einen Geſichts⸗ 
winfel von 75 bi8 80°, fraufes, wolliges Haar, ftarf hervors 
fpringende Kiefer, eine platt gedrückte Nafe, eine zufammens 
gedrücte Hirnfchale. Mit den Galla und. Kaffern etwa 100 
Millionen, wovon 8 in Amerika. — Auſtral⸗Neger; fehr lange 
und dünne Arme und Beine, ſchwarzes, flodiges oder krauſes 
Haar, Geſichtswinkel von 750. 


3) Mongoliſche Race. Die eigentlichen Mongolen 
und die Kalmücken haben einen weniger ſpitzen Geſichtswinkel 
als die Neger, ein plattes Geſicht, kleine, tiefliegende, ſchraͤg 
aus einander ſtehende Augen, hervorſpringende Backenknochen, 
eine ſtumpfe Naſe, eine gelbe oder braune Haut, glattes, 
ſchwarzes Haar, einen Heinern Wuchs als die Hindu. Die 
finifchen Völker haben einen etwas höhern Wuchs, meniger 
häßlicdhe Züge, eine weißere Haut. Die mongolifche Race 
beläuft fi auf 235 Millionen, mit den Türken Cund den 
Mongolen Indiens) und Finnen auf 270, wovon 9 in Europa. 
| 4) Die Malayen haben ein plattes Geſicht wie alle 

orientalifchen Bölfer der alten Welt, aber einen höhern 
Wuchs ald die Mongolen, einen ebenmäßigen Körper, magere 
Glieder und einen Kopf, welcher dem europäifchen ähnlicher 
ift ale bei irgend einer andern Race. 20 big 25 Millionen. 

5) Amerifanifche Race; Kupferfarbe, Geſichtswinkel 
von 850, fchwacher Bart, ſchwarzes, dünnes Haar, beinahe 
flumpfe Nafe, tief liegende Augen. 10 Millionen, 

Sprachen. Man kennt gegenwärtig 860 Sprachen ober 
Bölfer: 153 in Afien, 53 in Europa, 115 in Aftifa, 117 in 
Deceanien und 422 in Amerika. 

Die Mannigfaltigleit der Sprachen fleht im umgelehrten 
Berhältniffe zu der Vereinzelung, der Erniedrigung und bem 
wilden Zuftande der Bewohner eined Landftriches; die 422 
Sprachen der Eingebornen Amerikas werden im Durdjfchnitte 
je von 24,000 Menfchen gefprochen, und die Hirtens ober 
FifchersBölfer der Ebenen Amerikas, Sibiriende und Neu⸗ 
holland, deren Zahl fi kaum auf 3 bis A Millionen 
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Beläuft, veben 5 bis 600 Sprachen, während bie 237 Millios 
nen Suropäer nur 53 Sprachen reden. 

Bei der Bergleichung fänmtlicher Sprachen findet man, 
daß fie fi) nach der Uehnlichkeit ihrer Wurzeln oder ihrer 
Srammatif in eine fehr geringe Zahl Slaffen gruppiren. Diele 
Staffen entfprechen im Allgemeinen den Racen. 

Weiße Race. Zwei große Slaffen (man weiß nicht, 
wo man das Baskiſche oder Iberiſche und dad Aegyptiſche 
oder Koptifche unterordnnen fol). 

Semitifche Slaffe. 30, bis 35 Millionen Menfchen ; einige 
Scmweiterfprachen, welche ftatt wirklicher Biegungen bloße 
Affira haben, und deren Wurzeln mehrfllbig find: 1) Arabifch 
(20 bis 25 Millionen) und Abyffinifh. — D Das Hebräifche 
mit dem erlofchenen Phönicifchen. — 3) Das erlofchene Chal⸗ 
bäifche und das beinahe erloſchene Sprifche. 

Sndo s germanifche Slaffe. Etwa 395 bis 415 Millionen. 
Mehrere Familien: 1) Das Indiſche: zwei todte Sprachen, 
dad Sanskrit oder die heilige Sprache ded Brahminismus, 
und das Bali, die heilige Spradje des Buddhismus; und 
mehrere lebende abgeleitete Sprachen (120 bis 140 Millios 
nen). — 2) Daß Altperfifche, das Zend, das Pehlvi und 
Parſi, todt; Neuperſiſch, Kurdiſch, Offetifch, Afghaniſch, 
Beludſchiſch; 23 Millionen. — 3) Das Armeniſche, 3Millionen, 
in Aften und Europa zerfireut. — 4) Das Georgifhe — . 
5) Die Haffifchen Sprachen; Griechiſch, Thraciſch, Illyriſch, 
Eateinifch, Etruskiſch 2c., erlofchen; Neugriechiſch (3 bie 4 
Millionen in Griechenland und Weftafien) und Albanifch;z 
Nhätifchz 6 bis 7 Millionen. — 6) Das Geltifche: Srläns 
difch.e., Niederbretagnifch; 9 Millionen, — 7) Das Germas 
nifche: Dentfch, Holändifch, Engliſch, Daͤniſch, Schwediſch, 
Norwegiſch; 72 Millionen, wovon 12 in Afrika, Allen, 
Dceanien, und befonderd in Amerifa Cohne die Sklaven, 
welche diefe Sprachen reden). — 8) Das Slaviſche: Ruffifch, 
Polniſch, Böhmiſch ꝛc.; 75 bis 76 Millionen. — 9) Das 
Lettiſche: Lithauiſch, Kuriſch; Preußifch, todt; 2 Millionen. — 
Die romanifchen, gemifchten Völker: Franzoſen, Spanier, 
Staliener ꝛc.; 84 Millionen, worunter 11 bis 12 außer Europa, 
befonderd in Amerika, 
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MWongolifcge Race. Sprachen, welche wenig befannt 
find. Zwei oder mehr Glaffen. 

Siniſche GClaſſe; Chineſiſch, Japaniſch, indochineſiſche 
Sprachen, Tibetaniſch. Einſilbig, ohne Biegungen und Affıra, 
die Syntar vertritt die Stelle der Formenlehre; 228 bis 230 
Millionen. 

Scythiſche Claſſe, febr zweifelhaft; 25 bis 30 Millionen. 
Sie würde umfaſſen: 1) das Mongolifche, mit weldhem das 
Shinefifche am meiften übereinftimmt (3 bis 4 Millionen), und 
das Mandfchurifche (1 bis 2 Millionen); — D) das Türfifche 
(12 Millionen), weldyes bloß in Dialeften von mehreren 
Bölfern gefprochen wird; — 3) bie finnifche Yamilie, ober 
das Finnländifcye, Lappländifche, Ungarifche ıc. (7 bie 8 
Millionen); — 4) die nördlichen Sprachen, Samojedifch, 
Tſchuktiſch, Eskimoiſch. 

Die Malayen haben Schweſterſprachen. Witten unter 
den Malayen und füdlich von ihnen wohnen die Auſtral⸗Neger, 
deren Sprachen und Gewälfch fo gut ald unbekannt find. 

Die Amerilaner reden eine Menge Sprachen, welche 
bei völlig verfchiedenen Wurzeln übereinftimmende Grammas 
tifen haben und den ganzen Scharffinn der Gelehrten in Ans 
ſpruch nehmen. 

Die Spraden der Afritaner find fehr zahlreich 
und wenig befannt; es wird fich vielleicht einft finden, daß 
fie nur zwei Glaffen bilden: die der Berbern und die der Neger. 

Religionen. Rad) ihrer Religion werden die Völker 
im Polytheiften oder Heiden und Monotheiften eingetheilt, 
welche an Zahl einander ungefähr gleich ftehen. 

Heid niſche Religionen: der Brahminismus. in Indien, 
auf Bali und Java; 116 bis 117 Millionen Menfchen; — der 
Buddhismus im Hinterafien, 230 Millionen; — die Res 
ligionen des Laotfeu, des Konfucius und bed Sinto in 
Shina, Korea, Japan, 4 Millionen; — die Religion der Gue⸗ 
bern, die der Sabäer, einige Hunderttaufende; — die 
alten Religionen der Malayen; — der Fetiſchismus 
der Neger, 60 bis 70 @) Millionen; — der Schamanis mus 
der Sibirier, die Religionen der Wilden in Amerika und 
Dceanien. 
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Monotheiftifche Religionen: das Judenthum, 3 
bis 4 Millionen, auf der ganzen Erde zerftreut, hauptfächlich 
in Guropa und Aflen; — das Chriſtenthum in Guropa 
und Amerifa, nach und nad) ſich auch in den übrigen Erb- 
theilen verbreitend, 285 Millionen; — der Muhamedanig 
mus in Vorderafien und Indien, Zurfeftan und Sibirien, 
in Notaſien, Rordafrifa und bei den Türken und Tartaren 
Guropas, 120 bis 130 Millionen, wovon 60 in Affen und 
4 bis 50 (2) in Afrika; — die Religion der Seite in 
Indien, 4 bis 5 Millionen. 

Die Religionen gerfallen ihrer Entſtehung nach in ge⸗ 
offenbarte — Judenthum und Chriſtenthum — und menſchliche, 
natürliche und falſche Religionen, 

Richt alle Religionen haben gleiches Alter. Bon altem 
Urfprunge find der Brahminismus, der perfifhe Duas 
liömus, der Sabäismuß, Fetiſchismus, Schamas 
nismus 2c., dad Judenthum; an ihre Gtelle find neuere 
Religionen getreten: der Buddhismug, der Muhame 
danismus, das Shriftenthum. 

Die Juden bilden abgefonderte und fogar unabhängige 
Sefelfchaften im innern Afien, in Indien, Arabien und 
vieleicht in Afrika; am zahlreichiten findet man fie bei den 
chriftlichen und muhamedanifchen Nationen, wo fle vereins 
zelt mitten unter einer fremden Bevölkerung in Unterdbrüdung 
und Verachtung leben; nur in den Vereinsftaaten und feit 
1830 auch in Frankreich genießen fie alle bürgerlichen Rechte. 

Die Ghriften theilen ſich in zwei Hauptkirchen: bie 
morgenländifche und abendländifche. Die erftere 
bat fi in ihren Lehrfäben weniger von der Wahrheit ents 
fernt, ift aber in einen größern Kormendienft verfallen, und 
ed herrfcht in ihr ein allgemeiner geiftiger Tod, Die lebtere 
hat ungeachtet ihrer Irrthümer und Menfchenfabungen genug 
geben behalten, um fich zu reformiren. 

Die morgenländifche Kirche zählt 68— 70 Millionen Ans 
hänger. Sie umfaßt: a) die griedhifche oder orthodore 
Kirche, zu welcher fich die Griechen und Ruffen, die Servier, 
die Wlachen und die Georgier des Kaukaſus befennen; ihr 
Oberhaupt iftder Patriarch von Konflantinopel; bei ben Ruffen 
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gibt es viele Sekten. — b)Die haldäifche oder neſtoria— 
nifche Kirche; einige taufend Anhänger bei Moful und auf 
der Hochebene Travancore (Dekan). — c) Die eutychifche 
Kirche; Die Jakobiten in Diarbelir; die Kopten in Aegyp⸗ 
ten und die Abyffinierz; die Armenien, — d) Die Kirche 
der Maroniten auf dem Libanon. 

Abendländifche Kirche; 215 Millionen. Sie umfaßt: 
a) die römifchsfatholifche Kirche, welche fich über das 
füdweftliche Europa, Südamerika und Mexiko und verfchiedene 
Gegenden der Vereinsſtaaten, Kanadas, der Philippinen, 
Chinas und Anamd, Malabars, Syriend und der afrifanis 
fhen Küften erftredt, 145—150 Millionen; b) die prote 
ſtantiſchen Kirchen, welche die evangelifche Lehre in ihrer 
Reinheit wieder hergeftellt haben; 66 bis 68 Millionen. 

Die Proteftanten theilen fih: 1) in Lutheraner, die 
Proteftanten germanifcher Race; 26 bid 27 Millionen in 
Deutfchland, Skandinavien, den ruffifchen Provinzen an ber 
DOftfee und einigen Gegenden Ungarnd, Frankreichs und 
der vereinigten Staaten; bierarchifche Verfaffung. In ihrem 
Schooße hat fi die Gemeinde der Herrnhuter oder mähs 
rifhen Brüder gebildet; — Din Kalviniften, die Pros 
teftanten celtifcher und romanifcher Race; — 3) in Episcopa⸗ 
len oder Anglikaner, die Proteflanten Englands, welche Die 
kalviniftifchen Lehrfäge angenommen, und die Hierarchie, Kir- 
henzucht und Liturgie der Katholifen beibehalten haben. — 
Die Kalviniften und Anglitaner, 40 bi8 41 Millionen an 
der Zahl, haben: einen Theil Franfreichd und der Schweiz 
inne, ferner Holland, mehrere Gegenden Deutfchlands und 
Ungarns, Großbritannien, die vereinigten Staaten und Die 
englifchen und holländifchen Kolonien in Amerika, Afrika, 
Afien und Oceania. Shre wichtigften Sekten find die Armi- 
nianer, die Mennoniten oder Baptiften, die Duäfer 
und Methopdiften. 

Die Kirchen der Socinianer, Unitarier ober 
Deiften haben fi mitten unter dem Proteftantigmus ges 
bildet; aber fie hängen ne noch durch äußere Bande am 
Shriftenthum und verwerfen alle Hauptlehren desfelben. 

Durch katholiſche und proteſtantiſche Miffionaire breitet 
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ſich das Reich Chrifti auf Koften des Heidenthumd aus. Der 
Muhamedanismus bleibt beinahe unveränderlicdh. 

Die Muhamedaner theilen fih: in Sunniten, welche 
die Weberlieferung dem Koran an die Seite feßen und bei 
weitem Die zahlreichften find, und Schiiten, welde die 
Ueberlieferung verwerfen. Diefe lettern bewohnen Perfien, 
auch findet man eine beträchtliche Zahl derfelben in Indien; 
aus ihrer Mitte find die Sfmaeliten, die Anafarier xc. 
hervorgegangen. — Die Wahabiten oder Wechabiten 
find Araber, welche def Koran als ein göttliched Buch ans 
erkennen, aber jede Verehrung Muhameds verwerfen. 

Sivilifation, Gefellfhaft und Staat. Bon 
bem numherziehenden, auf der niedrigften Stufe ftehenden bie 
zu dem gefittetften aderbauenden Volke gibt es eine Menge 
Zwifchenftufen, auf welchen alle übrigen Völfer ihre Stelle 
einnehmen; und Die Uebergänge find fo unmerklich, daß man 
niht weiß, wo man die Grenzen ziehen fol. 

Die umherziehenden Bölker ‚find entweder Zäger und 
Fifcher, oder Nomaden. Wilde Völker find: die Sibirier 
(2 did 2%, Mil), die Eingebornen Amerikas (1% Mill), die 
Auftralneger (1 bis 2 Mil), ein Theil der Malayen in Polys 
nefien und den Gebirgen Notafiens, mehrere Negervölfer und 
verfchiedene mongolifche Völker in den Gebirgen Hinterafiene 
(10 bi 15 MINI. — Nomadenvölker find: die Beduinens 
Araber Aſiens und Afrikas, ein Theil der Türken, die 
Mongolen und Mandfchuren, einige amerifanifche Völker von 
Gingebornen, von Europäern oder von gemifchter Race, 
(Gauchos, Zambos, Araulaner, Apadıes und Cumanches), 
und vielleicht ein Theil der afrifanifchen Neger. (15 bis 20 
Millionen). u 

Die Barbaren ftehen auf der Grenze ded wilden Zuftans 
des und der Civiliſation. Sie find entweder wandernde 
Völker, welche fidy irgendwo bleibend niederlaffen wollen 
und fchon einige pofitifche @inrichtungen und Tugenden 
cipilifirter Volker befißen, oder acderbauende Völker, welche 
erft die Grundlinien eines Gemeinweſens und Staates haben 
und weder die Schreibefunft, noch die ſchönen Künfte kennen; 
fo ein fehr großer Theil der afrifanifchen Neger, verfchiedene 
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malayifche Völker unb mehrere mit der Viehzucht oder bem 
Aderbau befchäftigte Völker der Gebirge Aftend. 

Gisilifirte Völfer find beinahe alle Weiße und der größte 
Theil der Mongolen, Malayen und Amerikaner. 

Bei den uncivilifirten Völkern forgt jeder für alle feine 
Bedürfniffe, und Standesunterfchiede find unbefannt; doc 
findet man bei einigen außer den Oberhäuptern und Prieftern 
eine Adelöffaffe und eine untere Glaffe, welche durch ges 
fchichtliche Itrfachen in Abhängigkeit von jener gerathen ift. 
Bei den civilifirten Nationen vertheflen fich die verfchiedenen 
materiellen und geiftigen Befchäftigungen unter alle Individuen, 
und ed bildet fich eine gewiffe Anzahl Stände, von weldyen 
jeder für alle arbeitet, und welche die Organe des Geſell⸗ 
ſchaftskoͤrpers bilden. 

Der Nährftand, auf welchem das ganze Gefellfchaftss 
gebäude ruht, ift die Claſſe der Landwirthe (Ackerbauer, 
Weingärtner ıc.) und der Hirten. Ein Leben im Schooße 
ber Natur, die Häufer in Dörfer vereinigt oder auf den 
Feldern zerftreut; langes Warten auf eine Ernte, Deren 
Ausſaat man mehrere Monate zuvor der Erde anvertraut 
hat, Unterwerfung unter einen göttlichen Willen, von wels 
chem allein der Erfolg aller Arbeiten abhängt; wenig Bes 
dürfniffe, Feine großen Neichthümer, einfache, aber rohe 
Sitten, wenig Geiftesbildung. 

Die Landwirthe und Hirten bilden mit den Bergleuten, 
den Sägern ıc. die Slaffe derjenigen, welche der Gefellfchaft 
die rohen Gegenftände, deren fie bedarf, und den Gewerbes 
treibenden Die erften Stoffe liefern; ald Getreide und Vieh, 
Flachs, Baumwolle, Seide, Häute, Metalle. 

Die Gewerbsklaſſe umfaßt die Handwerker und Yabris 
fanten, welche die erften Stoffe für Die verfehiedenen Bedürfs 
niffe des Menfchen zurichten. Sie bewohnen Städte, haben 
eine zurücdgezogene , einförmige Lebensart , Feine Zahregzeit 
der Ruhe, wenig Freiheit des Geiftes; der Gewinn hängt 
von gefellfchaftlichen, nicht von phyſiſchen Urfachen ab, 
richtet fich gewöhnlich nach den Mitteln und kann fehr 
beträchtlich fein. Von den Gewerbsleuten find die einen 
Meifter oder Vorfteher, welche ein mehr oder weniger großes 
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Vermögen befigen und ed beträchtiich vermehren fünnen, Die 
andern Arbeiter, welche ihren Zaglohn haben, und deren 
Schikfal in den Fabriken und Manufakturen oft fehr elend ift. 

Der Handelsftand ift befchäftigt, die Febensmittel, uns 
verarbeiteten Stoffe und Sabrifarbeiten von einem Orte, 
weicher Ueberfluß daran hat, au einen andern zu bringen, 
welcher derfelben bedarf. Wenn der Austaufch innerhalb 
eines und desfelben Staates vorgeht, fo heißt er Binnen 
handel; findet er aber mit einem fremden Lande ftatt, fo 
heißt er ausmwärtiger Handel nnd befteht in Eins» und 
Ausfuhr, Die Handeldleute bewohnen bie großen und Fleinen 
Städte, während der Bauer nur fein Feld und fein Dorf 
fennt, müfjen fie mehrere und fehr weit entfernte Länder 
fennen, und ihre Privatintereffen hängen innig mit allen 
geihichtlichen Ereigniffen zufammen; fie find taufend Wech⸗ 
felfällen auögefegt und können plöglic) vom höchften Wohls 
Rande in die tiefite Armuth flürzen. Der Handel umfaßt die 
ganze Erde; die Oceane werden in allen Richtungen von 
feinen Schiffen, die Sontinente von feinen Wagen, Fluß» 
ihiffen und Karawanen durchfreuzt. Er errichtet Banken und 
Börfen, vereinigt TSaufende von Kaufleuten auf Meflen, 
welche zu beflimmten Zeiten in gewiflen Städten abgehalten 
werden, gründet Gomptoire, Kaftoreien, Stapelpläße auf 
den fremden Küftenz; er beftßt Freihäfen, wo jedes Schiff 
zollfrei einlaufen Tann, und hat ind Befondere den Kolonien 
dad Dafein gegeben, welche Amerika in ein neued Europa 
umgewandelt haben und die europäifche Geflttung über alle 
Küften des Dceand verbreiten. 

Diefe drei Stände enthalten eine mehr oder Weniger 
große Zahl von Perfonen, welche in Ruhe des durch ihre 
Arbeit errungenen Wohlftandes oder Reichthums genießen. 

Aber der Staat bedarf auch Beamte und Nidhter, Die 
Geſellſchaft Erzieher und Lehrer, Aerzte, Rechtögelehrte, 
die Kirche Priefter, das Land Bertheidiger oder Soldaten ; 
und es gibt wenige gefittete Nationen, welche feine Gelehrte 
und Künftler haben. Adelige endlich heißen diejenigen, 
welche aus hiftorifchen Urſachen eine gewiffe Gewalt über bie 
unteren Slaffen, Vorzüge in ihrem Verhältniß zum Staat, 
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in Geld, in Ghrenrechten, ober großes Grundeigenthum 
beſitzen. 

Die Geſellſchaft muß einerſeits jedem Individnum die 
nöthige Freiheit zur vollkommenen Entwickelung aller ſeiner 
Anlagen ſichern, andrerſeits in einer gewiſſen Feſtigkeit ſtarke 
Garantien gegen diejenigen beſitzen, welche ſich nur aus 
Eitelkeit und Eigendünkel über den Zuſtand ihrer Vaͤter 
erheben wollen. Der Stand heißt eine Kaſte, wenn die 
Geburt unwiderruflich über die Lebensart und die bürgerliche 
Stellung jedes Individuums entſcheidet. 

Es gibt wenig Nationen, bei welchen die bürgerlichen Staͤnde 
in ihrem rechten Gleichgewichte find, und das Vorherrfchen des 
einen oder andern Standes gibt jedem Volke einen eigenthüms 
lichen Sharafter. Die Dänen, Schweden, Rorweger, Ruffen, 
Stländer, Shinefen find hauptfächlid, Aderbauer, die Spanier 
Amerikas Aderbauer und Bergleute, die Holländer Handels⸗ 
leute, die Belgier Aderbauer und Gewerböleute, die Bewohner 
der vereinigten Staaten, die Deutſchen und Franzofen Aders 
bauer, Gewerbes und SHandeldleute; aber nirgends ftehen 
die drei Stände in fo richtigem Verhältniffe zu einander wie 
in Sngland. 

Einige civilifirte Nationen, wie die Merifaner und 
Peruaner, baben die Schreibefunft nicht einmal gefannt. 
Bei andern hingegen Tann beinahe jedermann leſen und 
fchreiben, fo in einigen Kantonen der Schwez, in Schott⸗ 
land, in Reuengland, in einigen Landfchaften Preußens; 
ferner in China und Zudien, in Japan. Die öffentlichen 
Unterrichtöanftalten beftehen aus (Slementarfchulen, Lyceen 
oder Gymnaſien und Univerfitäten. Die ortfchritte der 
Wiffenichaften und Künfte werben durch Alademien, Vereine 
und Bibliothelen befördert. 

Die Städte find die Mittelpunfte ded Gewerböfleißes, 
ded Handeld und der Geiſtesbildung. Toch gibt ed Städte, 
weldye großentheild von Aderbauern und Hirten bewohnt 
find, z. B. in Schweden und Ungarn. Ginige Städte befigen 
eine ausſchließlich mit Induſtrie oder mit Handel beicdyäftigte 
Bevölterung und heißen Fabrifs oder Handelöfläbte. Gs 
gibt auch gelehrte Städte mit Univerfitäten, Alabemien :c. 
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Bon zwei gleich großen Lardftrichen fann in dem einen 
die Bevölkerung ſehr dicht, in dem andern fehr dünn fein. 
Iſt fie dünn, fo find die Verbindungen nicht zahlreich, Die 
Errichtung und der Beſuch der Schulen und Kirchen wird 
ſchwierig, die Gefittung fchreitet Iangfam vorwärts; fo in 
den füdlichen und weftlichen ‘Provinzen der vereinigten Staaten, 
in Schweden , Norwegen und Rußland. Dagegen haben 
die großen Städte eine übermäßige Bevölkerung; fie enthalten 
einen elenden Pöbel und find zugleich die Sammelpläge der 
Hefe ded Volks und die Vereinigungspunfte feiner ausgezeich⸗ 
netten Köpfe. 

Keine Gefellfchaft kann beftehen ohne eine höchfte Behörde, 
durch welche fie dargeftelt wird und ihre &inheit erhält. 
Kin Staat ift ein Verein von Menſchen, melde einer 
gemeinfchaftlichen Obergewalt unterworfen find, oder eine 
von einem ſolchen Vereine bewohnte Landfchäft. 


Die Staaten werden in zwei Slaffen getheilt. In den 
‚einen befigt ein einziger, in den andern befigen mehrere die 
höchfte Gewalt. 


Die Monarchien find entweder uneingefhränft, 
oder eingefhränft. Die unumfchränkten Herrſcher oder 
Autofraten regieren nach den Gebräuchen oder Einrichtungen 
bed Staated, aber durch fich felbft, und fie find ed, von 
welchen alle Gefege ausgehen. Diefe Regierungsform findet 
ſich bei den Völkern, welche ſich wenig um politifche Dinge 
befümmern und auf einer niedern Stufe der Gefittung fliehen; 
in Alien, dem ganzen öfllihen Europa, einigen Gegenden 
Amerikas und bei allen Barbaren, 

In den eingefchränften Monarchien iſt die Gewalt des 
Könige durch Kammern oder Stände beſchränkt, welche 
mit dem Könige die gefeßgebende Gewalt bilden. Diefe 
gefeßgebenden Körper beftehen aus verfchiedenen Gliebern; 
bie einen verbanfen ihre Würde der Geburt oder der Ernen⸗ 
nung des Königs, die andern find Abgeordnete der Nation. 
Sn den conflitutionellen Monarchien werden dieſe 
Abgeoröneten von Wahllörpern ernannt, welche aus Männern 
von allen Slaffen der Geſellſchaft zufammengefegt find; in 
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den ftändifchen Monardien hingegen vertreten fie die 
verfchiedenen Slaffen des Staatöförpers. 

Ein Antofrat oder ein König wird ein Defpot, wenn 
er die Staatdeinrichtungen mit Füßen tritt und fich nur 
von feiner Willkür, feinen Leidenfchaften und Launen leiten 
laßt. 

In einigen Monarchien ift der Herrfcher zugleich Ober: 
haupt der Kirche CPerfien, Türkei, Preußen, England); 
in andern ift der Fürſt der Oberprieſter einer Religion 
CPabft, Inka), oder gar ein Gott in Menfchengeftalt C Lama). 

Sn den Republiken ruht die Gewalt entweder in 
den Händen mehrerer, welche eine SHerrfcher »Slaffe bilden 
CAriftofratie), oder in den Händen der ganzen Nation 
( Demokratie). 

Die Ariſtokratie artet in Oligarchie aus. 

Unter den Demokratien gibt es Staaten, wo die Nation 
ſelbſt die wichtigſten landesherrlichen Rechte ausübt Ceigentliche 
Demofratien), und wieder andere, wo fie ihre ganze Gewalt 
Abgeorbneten überträgt, welche an ihrer Statt regieren 
(RepräfentativsRepubliten). — Die Demokratie artet in 
Ochlokratie CPöbelherrfchaft) aus. 

Die monardifche Regierungsform ift vorherrfchend in 
der alten Welt, die republilanifche in der neuen. 

Die republifanifchen Staaten haben eine Bevölferung 
von 35 Millionen, wovon 33 in Amerika, die übrigen in 
Europa. 

Mehrere Monarchien oder Republifen vereinigen fich in 
einen Staatenbund (Conföderation). Wenn die Staaten 
den größern Theil ihrer Rechte der Centralgewalt überlaflen, 
fo bilden fie einen Bundesſtaat. 

Seder Staat befißt eine Hauptſtadt, wo bie oberften 
Berwaltungsbehörben ihren Sit haben. In den monars 
chiſchen Staaten ift die Hauptftadt nicht immer die Refldenz. In 
den Staatenvereinen findet man eine oder mehrere Bundes 
ftädte, wo die Sentralbehörden fidy aufhalten. 

Sn einem wohl geordneten Staate befißen bie Provinzen, 
Bezirke und Gemeinden ihre befondern politifchen Einrichtungen 
und ernennen die Behörden felbft, welche unter Dberaufficht 
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der Regierung über fie wachen. Sie haben eine eigene 
Thätigfeit, und das politifche Leben ift auf dieſe Weiſe 
durh den ganzen Staatöförper verbreitet. Diefed Gleich, 
gewicht zwifchen der Sentralgewalt und ben örtlichen Gewals 
ten ift aufgehoben, wenn die Provinzen unter der Verwaltung 
der Behörden der Hauptſtadt fichen, deren Sklaven fie 
einigermaßen werden, oder wenn fle bei allzugroßer Freiheit 
jo mächtig find, daß fie die allgemeine Staatsverwaltung 
hemmen und die Einheit ded Staates zu zerftören drohen. 

Die Kraft eines Staates beruht auf feiner Ausdehnung, 
auf feiner Bevölkerung, auf dem Verhältniffe der Bevölferung 
zum Flächeninhalte oder auf der Volksdichtigkeit, auf feinen 
Grenzen, feften Plätzen, Heeren, Flotten, natürlichen Hülfss 
quellen und Sinfünften; aber hauptfächlich auf dem Charak⸗ 
ter und der Sittlichkeit der Nation. 


Besonderer Theil. 





Afrika. 


Bevolkerung. Man kennt die Größe der Bevölkerung 
Afrikas nicht: die einen ſchaͤtzen fie auf 30 bie 60, die andern 
auf 120 bis 200 Millionen. 

Nehmen wir die Zahl 120 Millionen, fo beläuft fidh 
die Bevölkerung einer Geviertmeile, da der Flächeninhalt 
534,000 [I] Meilen beträgt, im Durdhfchnitt auf etwa 225 
Einwohner. 

Ethnographie. Die eingebornen Afrikaner theilen 
fich in zwei große Racen: 

1) Die Neger, welche Hochafrifa und die beiden Sudan 
bewohnen. Sie zeichnen fi) aus durch hohen Wuchs und 
große Körperkraft, durch ihren Leichtfinn, durch Unbeftändig- 
feit in Gedanken und Entwürfen, durch ihre Leidenfchaft 
für Tanz und Gefang und durch ihre Sinnlichkeit. Sie 
theilen fi in eine Menge Völker, welche großentheild in 
beftändigem Krieg mit einander leben. An die Neger fchließen 
ſich die Kaffern an, welche vieleicht weniger Neger als 
Araber find, und die Hottentotten. 

2) Die Berbern oder Libyer (von weißer Race) 
von fhmächtigem Körperbau und brauner Farbe; in ber 


Sahara und auf dem Atlas; dieß find die alten Numibdier, 
Mauritaner, Gätuler ıc. 





‚ 
) 


27 


Die Abyffinier und ‚vielleicht auch die von den alten 
Hegpptern abilammenden Kopten find weder Neger, noch 
Berbern, und fchernen fi) an bie ſemitiſchen Nationen an⸗ 
zuſchließen. 

Die Afrikaner, welche fremden Nationen angehören und 
fich feit den hiftorifchen Zeiten auf dieſem Sontinente nieder⸗ 
gelaſſen haben, ſind: 

1. Die Araber, welche ſich ſeit Muhamed Aegyptens, 
der Berberei und eines Theiles der Oſtküſte bemaͤchtigt haben 
und die ganze Nordhälfte Afritad durchziehen. Aus der 
Vermiſchung der Uraber und Berbern gingen die Mauren 
hervor. 

2. Die Juden, am zahlreichiten in der Berberei und 
in Abyffinienz; einige ihrer Kolonien find ziemlich meit ins 
Innere des Sontinentd vorgedrungen. 

3. Die Türen auf den Küften des Mittelmeers, 

4. Die Europäer, namentlich die Holländer auf dem 
Kap, die Portugiefen in Kongo, die Spanier auf den wefts 
lichen Inſeln ꝛc. 

Sprachen. Die Neger und Berbern ſprechen über 
150 verſchiedene Sprachen, welche ſich wahrſcheinlich auf 
eine ganz geringe Anzahl Familien zurückführen laſſen. In 
der Sprache der Kongoer bemerkt man eine ſehr große 
Aehnlichkeit mit der Sprache der Neger, welche den Oftrand 
son Hochafrifa bewohnen, mit berjenigen der Berjuanen im 
Süden und derjenigen der Mandingo im NW. Die Eprachen 
der Berbern reichen vom rothen Meere bis sum atlantifchen 
Dcean, 

Das Wrabifche ift im ganzen Norden ded Kontinente 
verbreitet und dient den Banbelövölfern im Innern ald gemeins 
fchaftliche Sprache. 

Religionen. Der Fetifchismus ift die Religion beinahe 
fämmtlicher Neger Hochafrikas; ebenfo der Neger Oberguineas 
bis zum Gambia und derjenigen des füdlichen Theiled von 
Kigritien; er berrfcht auf Madagaskar und findet ſich auch 
bei einigen Volkerſchaften der Berbern. 

Der Muhamedanismus ift Volksreligion überall, mo Die 
Araber und Türken herrfchen, und hat faft bei allen Berbern 
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und einer großen Zahl ber Negervölfer von Hochs und 
Nieder⸗Sudan den rohen Fetifchendienft verdrängt; er. ift 
daher über die nördliche Hälfte Afrikas verbreitet. 

Die Kopten Aegyptens und die Abpyifinier find griechifche 
Shriften, ein Theil der Kongoer ift Eatholifch; mehrere Stämme 
der Hottentotten und Betinanen haben in neuefter Zeit das 
Shriftenehum angenommen, welches fi ch auch unter den Negern 
von Hoch⸗Sudan verbreitet. 

Die jüdiſchen Völkerſchaften haben die moſaiſche Religion 
beibehalten. 

Gefittung. Unter den eingebornen Afrikanern findet 
man Feine wahrhaft gefittete Nation, Feine gefchriebene Sprache, 
weder Wiffenfchaften, noch ſchöne Künfte, Fein wohlgeords 
netes Gemeinwefen; überall föpt man auf ben graffeften 
Aberglauben und die größte Unwiſſenheit. 

Nichtsdeftoweniger wohnen die meiften Reger in Städten 
und Dörfern und gehorchen einer Regierung und Gefegen; 
fie find Landwirthe, Hirten, Zäger Fifcher ; fie haben Priefter 
und Wahrfager und einen geregelten Gottesdienft. (Sie ftehen 
daher weit über den Indianer⸗Völkerſchaften der amerifanis 
ſchen Ebenen.) 

Hoch⸗ und Rieder» Sudan enthalten diejenigen Völker 
von Singebornen, welche am weiteften von dem wilden Zus 
ftande entfernt find. Die Araber haben mit ihrer Religion 
ihre obwohl fehr unvolllommene Gefittung verbreitet; Durch 
fie wurden nicht bloß in Aegypten und auf dem Atlas, 
fondern auch in den beiden Sudan Schulen gegründet, bei 
mehreren Negervöltern die Menfchenfrefferei und die Men⸗ 
fchenopfer abgefchafft. Die Europäer haben ſich auf den 
nörblihen und füdlichen, öftlichen und weftlichen Küften 
niedergelaffen und dehnen ihren Handel, ihre Kolnnien, ihre 
Miffionen, ihre Givilifation immer weiter nach dem In⸗ 
nern aus. 

Gewerbsfleiß. Nur in den Carabifhen) Städten 
Aegyptens und der Berberei findet man Fabriken; ed wird 
dort Seide, Baumwolle und Flachs gewoben, auch bereitet 
man Leder und gejchägten Saffian. Viele Negervölfer vers 
ftehen fidy gut auf die Webekunſt und find geſchickt in Metall 
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arbeiten, Aber es gibt auch mehrere Völker, welchen felbfl 
die einfachiten Handwerke unbefannt find, 

Der Binnenhandel ift in der nördlichen Hälfte des Con⸗ 
tinents ziemlich beträchtlich: die Handelsleute Aegyptens, der 
Berberei und der beiden Sudan durchziehen die Sahara in 
großen Karamanen nach allen Richtungen. Mit dem Auslande 
treiben die Afrikaner Feinen Handel von Bedeutung; die Eus 
ropäer kommen überd Meer, um ihre Stoffe, Waffen, Glas⸗ 
forallen, ftarfen Branntweine gegen Goldftaub, Elephanten⸗ 
zähne, Straußfedern, Reid, Leder, verfchiedene Arzneipflanzen 
und — Menfchen auszutaufchenz der fchändliche Negerhandel 
dauert ungeachtet aller in neuerer Zeit von den europälfchen 
Regierungen genommenen Maßregeln noch immer fort; übris 
gend wird. diefer Handel auch unter Negern in einem großen 
Theile Afrikas getrieben. 

Hiftorifche Völker Die Afrifaner nehmen nur eine 
fehr unbedeutende Stelle in der Gefchichte der Menfchheit ein, 

Die Neger haben Fein einziges Volk von gefchichtlicher Ber 
deutung. Sie befißen faft feine Ueberlieferung aus der Vers 
gangenheit. Der Anfang des fechszehnten Sahrhunderts 
fcheint für fie die Epoche einer großen Voͤlkerwanderung 
und eines allgemeinen Umfturzed gewefen zu fein, 

Die Berbern find nur durch ihre Kriege gegen die Kars 
thager, Römer und Araber befannt. 

Die einzigen hiftorifchen Völker find Diejenigen, welche 
bieöfeit der Wüfte, am mittelländifchen und rothen Meere 
wohnen; dieß find übrigens Fremde — Aſiaten. Die Aes 
gypter, die Karthager, von phönicifher Abflammung, und 
die Araber des Atlas find die einzigen Völker Afrifad, welche 
eine mehr oder weniger wichtige Rolle in der Entwidelung 
des Menfchengefchlechts gefpielt haben. 

Politifcher Zuftand, Die Neger und Berbern bilden 
eine Menge Kleiner Völker und Staaten; die einzigen beträcht 
lichen Staaten find der ägyptiſche und die der DBerberei, 
welche durch Aflaten gegründet wurden. Beinahe alle Res 
gierungen find defpotifch. 

Afrika hat gegenwärtig folgende politifche Eintheilung: 

Die Negervölker, deren Zahl unbekannt iſt. 
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Die Koͤnigreiche von Abyſſinien. 

Aegypten nebſt Nubien; 6 bis 8 Millionen. 

Das Kaiſerthum Marokko und die Staaten von Tunis 
und Tripoli, oder die Barbareskenſtaaten: 15 bis 16 
Millionen. 


Das portugieſiſche Afrika, nämlich: Madeira; die In⸗ 
ſeln des grünen Vorgebirges nebſt einigen kleinen Plägen auf 
der Küfte von GSenegambien; die Infel St. Thomas und die 
Drinzeninfel; die Statthalterfchaften von Angola und Mos 
zambique: 1% Millionen, eine fehr unfichere Zahl, welche 
Bölkerfchaften in fich begreift, die eigentlid unabhängig find. 


Franzöſiſches Afrika: die Riederlaffungen von St. 
Louis und Goree; der ehemalige Staat Algier, welcher zu den 
Barbarestenftaaten gehörte; die Inſel Bourbon nebft einigen 
Doften auf Madagaskar: über 1% Millionen Ginmwohner, 
wovon ein großer Theil unabhängig ift. 


Englifched Afrita: Das Gouvernement ded Kaps; die 
Niederlaffungen an der Gold» und Sklavenküſte; diejenigen 
auf Sierrasteone; die Kolonien in Senegambien; die Snfeln 
Fernando do Po, Wcenfion, St. Helena und Eriftan da 
Cunha; die Inſel Mauritius nebft den Sechellen, die Amiran- 
ten und andere Eilande: 270,000 Einwohner. 


Spaniſches Afrika: die fanarifchen Iufeln und einige 
fefte Pläge im Kaiferrhum Marokko: 240,000 Einwohner. 

Dänifches Afrika: einige Feine Seftungen auf der Gold» 

und Sklavenküſte, im Reiche. der Afchanti: 30,000 Einwohner. 


Holländif ches Afrika: einige feine Feltungen auf der 
Goldküſte: 15,000 Einwohner. 


Der arabiſche Iman von Maskate beſitzt: Sokotora, 
Zanguebar, Quiloa und andere Orte der Oſtküſte. 





3 
1. Hochafrika. 


A, Oberfläche. 


Die Oberfläche Hochafrikas, oder das Innere der ſüd⸗ 
lichen Hälfte von Afrika ift beinahe unbefannt. Die uner- 
meßlihen Ebenen, weldye wenig Empfänglichfeit für den 
Anbau zu haben fcheinen, find nur von Nomadenvölkern bes 
wohnt. Einige derfelben fommen bisweilen auf die Terraffen der 
Hochebene und in die Nachbarländer herab und find der Schreden 
der übrigen Nationen; andere find von fanfterer Gemüthsart 
und treiben einen ziemlich lebhaften Handel mit den Völkern 
der Ofts und Weftlüften und Subdane. 

Die Salla im NO. und die Schagga oder Giaga 
im Weften, Nomadenvölker, Krieger und Hirten, find die 
graufamften und unerjchrocdenften Neger; fie haben ſich gegen 
die Mitte des fechözehnten Jahrhunderts gleichzeitig auf Abyfs 
jinien und Kongo geworfen, während die Muzimbo im 
SO. Monomotapa verwüſteten. 

Die Mohnemugi unter dem Aequator find eine frieds 
liche, handeltreibende Nation, welche im NO, mit den So⸗ 
manli und im W. mit den Anziko im Verkehr fteht, 





B. Südrand. 


In dem Gebiete des obern Dranje und auf der Ober) 
fläche des Hochlandes wohnen die Betjuanen, welche ſich 
an bie Kaffern und Kongoer anzufchließen fcheinen; fie leben 
als Hirten und Aderbauer, find thätig und gewerbfam, und 
haben fanfte, friedliche Sitten. Hauptort: Litaku, 5000 6, 
Kirche und Lanfafterfchule. Viele Dörfer. 

Sm ©. die Bosjesmannen, ein von "den Kaffern 
und Hottentotten verfchiedened Volt, merfwürdig durd; feinen 
Heinen Wuchs, feine Häßlichkeit,, feine Grauſamkeit und feinen 
völlig thterifchen Zuftand; fie haben weder Oberhänpter, noch 
Sefege, leben von Zagd und Raub und find der Schreden 
der Koloniften auf dem Kap. 


Kap» Kolonie. 


Bon den Holländern gegründet; feit Dem Ende bed achts 
zehnten Sahrhundertd eine englifche Beſitzung. Etwa 6,000 
DIM., wovon nur ein Meiner Theil bewohnt und bewohnbar 
ift; 120,000 Sinwohner, beinahe zur Hälfte Weiße, haupt- 
ſaͤchlich Holländer, die übrigen find Hottentotten und muha⸗ 
medanifche Negerſklaven. Die Koloniften befennen fich zur 
proteftantifchen Religion, weiden ihre Herden, pflanzen Ges 
treide und Wein, leben abgefondert in ihren weit aus einander 
liegenden Niederlaffungen, treiben einen unbedeutenden Handel 
mit dem Ausdlande und verfehen die Sndienfahrer auf ihrer Hins 
und Herreife mit Lebensmitteln. Hauptort: die Kapftadt 
mit 20,000 Einwohnern , Refidenz bed Generalgouverneurd, 
der feftefle Pla in Afrika, gewöhnlicher Erholungsort Der 
Schiffe, ungeachtet feined fdhlechten Hafens; Weinberge in 
der Umgegend, Uitenhagen, zweite Stadt der Kolonie. 
Sraaf Reynett auf der dürren Karroo⸗Terraſſe, 
welche jährlich nur wier bis ſechs Wochen in der Regenzeit 
bewohnt if. Mehrere Miffionen. 

Die Hottentotten haben dad fraufe Haar und bie 
wulftigen Lippen der Neger, aber fie unterfcheiden ſich vollig 
von ihnen durch Farbe und Körperbildung und nähern fich 
dem mongolifchen Typus. Sie haben einen fehr hohen Wuchs 
(und neben ihnen wohnen bie fehr Heinen Bogjesmannen), und 
eine merkwürdige Körperkraft. Siefprechen eine unter anderem 
auch durch ein ihnen eigenthümliches Zähneflappern charaktes 
riftifche Sprache. Ihre Sitten find überaus fanft. Lange Zeit 
durch die Koloniften unterdrüdt und verfchrieen, find fie 
jest der Freiheit wiedergegeben, befehren fich zum Chriftens 
thume, civilifiren fi und gehen aus dem Stande der Hirten 
in den der Aderbauer über. 

Dieſes Bolt wohnt nicht ganz in der Kolonie: die großen 
und Pleinen Ramacquas befiten den wefllichen mit dem 
Meere gleichlaufenden Theil des Hodlandes bid zum Wens 
defreife des Steinbodd und kommen auch an die Küfte herab; 
fie find Hirten und Aderbauer und vereinigen fich in Städten, 
welche gegen 10,000 Einwohner zählen; 5 Miffionen beftehen 
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unter ihnen. Mehr nah N. wohnen noch andere Hottentotten. 
Im O., an den Ufern ded OranjesStromed, wiſchen den 
Betjuanen im N. und den Bojesmannen im S. ſind die 
Griqua, deren Stadt die Central⸗Miſſion von ganz Hoch⸗ 
afrika iſt. 


C. Oſtrand. 


Drei Nationen bewohnen den öſtlichen Abhang Hoch⸗ 
afrikas: die Kaffern von den Grenzen der Kap⸗Kolonie 
bis jenſeit des Zambeze; die eigentlichen Neger von dem 
Kaffernlande bis nach Abyſſinien, ſämmtlich unbekannt; und 
die Araber von Quiloa bis zum Vorgebirge Guardafui. Die 
Portugieſen beſitzen die Küſte von Sofola und Mozam⸗ 
bique, von der Lagoa⸗Bai bis zum Vorgebirge Delgado. 
Indiſche Handelsleute, Banianen, haben ſich in allen 
Seeſtädten der Küſte niedergelaſſen. 


1. Kaffern. 


Die Kaffern, braun von Geſichtsfarbe, mit kurzem, 
wolligem Haare wie die Neger und hoher Stirn wie die 
Europäer, von hohem, ebenmäßigem Wuchſe, ſprechen eine 
wohlklingende Sprache, ſind Halbnomaden und veraͤndern 
ſelten ihre Wohnpläge; ſie leben von der Milch ihrer Herden 
und treiben ein wenig Landbau, ſind geſchickte Handwerker, 
haben Erbfönige, verſtehen ſich gut auf den Krieg, ohne ihn 
zu ſuchen, und find im Frieden träge; fie haben einige res 
ligiöfe Gebräudje, glauben an ihre Zauberer und nehmen 
einen unfichtbaren Gott an, dem fie feine Verehrung beweifen. 

Die eigentlichen Kaffern bewohnen die Küfte Natal 
und find in mehrere Stämme getheilt. 


Monomotape. 


Dieß ift der Name eined ehemals fehr ausgedehnten 
Kaffernreiched, von welchem fidy im 17. und 18. Jahrhundert 
mehrere unabhängige Staaten und portugieftiche Befigungen 
ablöften, und das nun, auf die zweite Terraffe befchränft, 
welche der Zambeze durchfirömt, vom Lupata-Gebirge im DO. 

3 


34 


und dem Furagebirge im W. begrenzt ift. Auf der Hochebene 
felbft liegt der Staat Butua, deffen Flachland Ueberfluß an 
Sold hat, und wo fich einige einer entfernten Vorzeit ans 
gehörende, aus Steinen von außerordentlicher Größe und 
ohne Kalk aufgeführte Forts mit Infchriften in einer unbes 
fannten Sprache befinden; diefer Staat fol ſich über Das 
Hochland hin bis zu dem Staate von Angola erfireden. Die 
Bewohner der zweiten Terrafie find die gefittetiten aller Kaffern. 


2. Portugiefifche Befikungen. 


Die Portugieſen fanden zu Anfang des fechszehnten Jahr⸗ 
hunderts die Araber im Befige der Oftküfte Afrifas, welche 
von jeher die Fremden durch ihr Gold, ihr Elfenbein und 
ihre Sklaven angelodt hat; fie verjagten dieſelben und 
dehnten ihre Eroberungen bis Sokotora aus; aber durch 
die Araber von Masfate wurden fie wieder bid Quiloa zus 
rücgedrängt. Ihre einft blühenden Befigungen find nun ganz 
im Verfall und bilden mit der fo glüdlich fortichreitenden 
Kap Kolonie einen auffallenden Gegenfaß. 

1) Küfte von Mozambique. Mozambique auf 
einer Snfel, Refidenz ded Generalgouverneurd; die wichtigfte 
Handelgftadt der Oftfüfte. Andere unbedeutende Pläte an 
der Küfte, 

2) Dad Land von Sofola, vom Meere bis zum 
Eupata» Gebirge. Am Zambeze: Tete, der bedeutendfte 
Markt diefes Theiles der portugiefiichen Beſitzungen; Sena, 
Hauptort ded Gouvernementd der Sena⸗Flüſſe; Quili⸗ 
mane an der Mündung des Stromes, wo der ganzelHandel 
des Landes getrieben wird. Bributpflichtiges Königreich, 
Sofola. 


Araber, 


.. Zanguebarfüfte: mehrere unabhängige oder Dem 
Sman von Maskate unterworfene Negers und Araber- 
ſtaaten. Quiloa, früher wichtig durch feinen Handel. Me⸗ 
linde, nur noch eine traurige Eindde. Mombaffa, ein 
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Heiner Raubftant. Die Handeleftadt Magadoro. Die Inſel 
Zanguebar, ziemlich bevölkert und handeltreibend. 

Die Küfte Ajan, unbewohnt. Araber im Innern. 

Spmauli. Vom Vorgebirge Guardafui bie Zeile, 
Neger, merkwürdig durch die Schönheit ihrer Geſichtszüge. 
Sie treiben zu Lande einen fehr Iebhaften Handel mit 
Abyffinien und den Mohnemugi, und (was merfwürdig in 
Afrika iſt) führen ihre Waaren auf. eigenen Schiffen aus. 
Yerbera und Zeila, Handelsſtädte. — Diefe Küfte war 
den Alten unter dem Namen Gewürzgegend wohl bekannt: 
die Griechen in Aegypten holten hier Myrrhen, Weihrauch, 
Zimmet, welche ‘Produkte das Land hervorbringt, und fingen 
Clephanten. Sie hatten bei der Straße Bab el Mandeb 
eine Stadt Namend Berenice epi Dires gegründet, und 
die Eingebornen von Avalites (Zeila), Malao (Berbera) 
und andern kleinen Küftenftädten trieben auf eigenen Schiffen 
einigen Handel mit den gegenüberliegenden Küften Arabiens. 


D. Weftrand. 


Nordwärts vom Hottentottenlande bid zum Kap Negro 
ift die Küfte eben fo unbewohnt wie die von Ajan. 


Kongo oder Niederguinea. 


Bom Kap Negro bis zum Kap Lopez. Einwohner: die 
Kongoer, braune Neger von kleinem Wuchfe, menfcens 
freundlich und gaflfrei, eine fanfte und biegfame Sprache 
redend; die Giaga oder Schaggaer Hochafrikas; Die 
Portugiefen, welche ihre zahlreihen Miffionen über die 
ganze vom Zaire ſüdwärts gelegene Gegend verbreitet, aber 
die Kongoer mehr verderbt ald civilifirt haben und außer 
ihren eigentlichen Befigungen auch noch die Oberhoheits⸗ 
rechte über mehrere eingeborne Fürſten ausüben. Der Zetifch- 
dienft ift Die allgemeine Religion der Kongoer und Giaga; 
nichtödeftoweniger nennen fich viele Einwohner Shriften, und 
in dem eigentlichen Kongo ift der Katholicismus die herrfchende 
Religion. Der von Eingebornen und Europäern getriebene 
Sklavenhandel ift die Plage des Landes, 
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Kongo umfaßt eine Menge Feiner Staaten. Die Pors 
tugiefen verlieren immer mehr an Einfluß und befigen jegt 
eigentlich nur nod, die Königreiche Angola und Benguela. 

Auf der untern Terraffe, von S. nad R.: 

Das ſchwach bevölkerte Königreich Benguela. 

Das Königreich Angola ‚ nördlich vom Koanza; Sans 
Paolo de Loando, 22,000 Einwohner, Sig des portugies 
fifchen Vicekoͤnigs. 

Königreich Loango, ndrdlid vom Zaire. 

Auf der zweiten Berraffe: das Königreih Kongo; die 


. Handelöftadt San Salvador mit 24,000 Einwohnern; 


mehrere den Portugiefen gehörende kleine Feflungen. 


E. Rordrand, 


Unbefannt,, vom Niger bis Abyffinien. 

Ueber Abyffinien liegen die Länder Narea und Kaffe, 
deren Bewohner, in ihrer Naturfeftung von der übrigen Welt 
abgefchloffen, eine eigenthümliche Sprache reden und ihre 
Unabhängigkeit behauptet haben; fie find Shriften, von weißer 
Race, vol Muth, felbft den Abyffiniern überlegen und treiben 
Handel mit Melinde und Angola. 


1. Hoch⸗Sudan und Senegambien. 


Diefe Gegenden find von Negern und die Küfte entlang 
von Europäern verfchiedener Nationen bewohnt, 
Das Innere ift unbekannt. 


A. Südrand oder Ober: Guinen. 


Die Küften find nach ihren wichtigften Handelsgegen⸗ 
ftänden benannt, 

Weſtlich vom Königreihe Benin und feinen wilden 
Völkern liegt Die Skla venküſte. Auf den Terraffen: dag 
Königreih Dahomey mit mehreren großen Städten nnd 
dem berühmten Tempel der Schlange Dabue. 
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Goldküſte. Eines derjenigen Länder Afrifad, wo Die 
Europäer bie meiſten Riederlaffungen haben; ihr Handel ift, 
bier am lebhafteften. Say Corſe, Hauptort der englifchen 
Kiederlaffungen in Guinea; 8,000 Einwohner, wichtiger 
Handel. Elmina, 10,000 Einwohner, Hauptort der hollän- 
difhen Niederlaſſungen. Shriftiansburg, Hauptort der 
bänifchen Riederlaffungen, -welche merkwürdig find durch die 
Sreiheit, deren die Eingebornen genießen, und durch bie 
Sortfchritte, welche ſie in den nützlichſten Künften der euros 
päifchen Gefittung machen. — Auf den Terraffen: das Königs 
reich der Afchantee (Aſchanti), der mächtigite, in Gefittung 
und Handelethätigfeit ausgezeichnetfte Staat der Eingebornen 
an der Weftfüfte Afrifas; mehrere Völker find von ihm abs 
hängig. Die Afchantee, ein Friegerifches Wolf, welches vor 
der in die neuere Zeit fallenden Gründung ihres Reiches 
unbefannt war, fcheinen Feine Neger zu fein; ihre eigenthüms 
lihen Sitten zeigen viele Aehnlichkeit mit den Sitten der 
Abyffinier und Aegypter, forwie mit denen der Sarthager. 
Sie führten Krieg mit den Engländern, befiegten biefelben 
und brachten fle auf den Punkt, die Goldküſte verlaffen zu 
müffen. Die Hauptftadt Soomaffie, Mittelpunft eines 
fehr ausgedehnten Handels zwiſchen der Goldküſte, Timbuktu 
und mehreren Staaten ded Niger und Nieder» Sudans. 

Zahn» oder Elfenbeinfüfte. Keine wichtigen Kolo⸗ 
nien. Häßliche, barbarifche Neger. | 

Dfeffer, oder Körnerfüfte. Liberia, Kolonie von 
Negerfflaven, welche durch eine amerifanifche Gefellfchaft 
der vereinigten Staaten, die im Jahr 1821 diefen Fleinen 
Staat gründete und ihn nun verwaltet, losgefauft oder frei 
gelaffen worden find; ihr Zuftand iſt in jeder Hinficht glücklich 
zu nennen.. Die Stadt Monrovia hat. 1,000 Einwohner, 
gute Schulen und verfchiedene öffentliche Gebäude; die Man⸗ 
dingo fommen fchaarenweife auf ihre Märkte, und ihr Hafen 
wird fchon von europäifchen Fahrzeugen befucht. Mehrere 
Regerftämme haben fich aus eigenem Antrieb unter den Schuß 
der Kolonialregierung begeben. Mit diefen verbündeten Negern: 
25,000 Einwohner. _ | 

Sierras Leonefüfte Engliſche Niederlaffung, im 
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Sahr 1787 für befreite Regerfflaven gegründet, 17,000 ©. 
Fretomn, Hanptfladt mit einem fehr guten Hafen; der 
Handel ift im Entſtehen; nod) andere Städte und Dörfer. 


B. Weit: und Nordweftrand. 


Sm Vieflande, am Fuße von Hoch⸗Sudan ober in 
Senegambien: eine Menge Heiner, unabhängiger Negerftaaten. 
Der Sambia trennt die Neger, welche Fetifche anbeten, von 
ben muhamedanifchen Negern, welche durdy den Senegal von 
den Mauren und Berbern der Sahara gefchieden find. 


Die Sufu, einen republifanifchen Bundesftaat bildend, 
ſtolz auf ihre Freiheit; fie find geſchickte Handwerker und 
bauen Schiffe von 15 Tonnen. Unter den afrifanifchen 
Sprachen ift die ihrige die erfte, in welche die Bibel über 
fegt wurde. u 

Die Joloffen, die fchwärzeften und fchönften Neger, 
auch durch Thaͤtigkeit und Muth ausgezeichnet. 

Die Fulah ꝛc. 

Europäifche Niederlaſſungen. Den Franzoſen gehört: 
St. Louis, Reſidenz ded Gouverneurs, Hauptniederlage 
ded Handeld auf dem Senegal; Goree, vortreffliche Rhede, 
Hanptniederlage des franzöflfchen Handeld mit Weftafrifa; 
einige Dörfer und Wälder. — Den Sngländern gehört: 
Bathurfi, mo der bedeutendfle Handel des Gambiafluffes 
getrieben wird. Portugieſiſche Handelspoften. 

Auf den Terraffen: | 

Weftwärtd die Fulah, Muhamedaner mit Mofcheen 
und Schulen, eine durch Lieblichfeit und Wohlklang merk 
-würdige Sprache redend, in welche man mehrere chriftliche 
Bücher überfegt hat; fie ſind an Geiftesgaben und Gefittung 
den meiften Negern überlegen, haben weit mehr Aehnlichkeit 
mit den Weißen ald mit den Negern, und behaupten fogar, 
den Europäern verwandt zu fein; nach ihren Ueberlieferungen 
wäre der Atlad, aus dem fie von den Arabern vertrieben 
worden fein follen, ihr urfprünglichese Baterland. Die 
Hauptfladt Timbo. 
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Nordwaͤrts die Wandingo, Reger, welche ihrer Seftalt 
und ihres Charakters wegen die afrifanifchen Hindu genannt 
werden; früher gefürchtete Eroberer, jeßt Handelsleute voll 
Shätigfeit, fröhlich, gaftfrei, eifrige Muhamedaner, Republis 
faner; die legten Einwanderer; vor ihnen haben fich die 
Fulah ums Jahr 1500 mehr nach W. zurückgezogen. 


II. Rieder-Sudan oder Nigritien. 


Das Gebiet des Niger und das des Tſad⸗Sees find 
der Sig der entwickeltſten einheimifchen Stoilifation und der - 
Dittelpunft eines fehr ausgebreiteten Handeld. Die Staaten 
find hier ftarf bevölkert, und es herrfcht darin bid auf einen 
gewiffen Punkt diejenige Ordnung und Rechtöpflege, ohne 
welche Fein Handel beftehen kann; die Völker treiben Acker 
bau und übertreffen in den Künften des Gewerböfleißed alle 
Neger. Man zählt am Mittellaufe des Niger über’ 12 große, 
meift handeltreibende Städte. Und doch führen die Rachbars 
ſtaaten häufig Krieg mit einander, und die meiften Städte 
befiehen nur aus elenden Hütten. 

Königreich Bambarra im Gebiete des obern Nigerlaufes; 
die Hauptfladt Sego mit lebhaften Handel. 

Das Königreich Timbuktu, deffen Hauptſtadt der 
große Markt von Sudan und der Vereinigungepunft für die 
Karawanen der Afchanti, Senegambiend, Marokkos, Tripolis, 
Vornus, Darfurd, Kairos und der Somauli war. 

Königreihh Bornu, in dem Gebiete des Tſad⸗Sees, 
durch die Felleta zerftüchelt, aber noch fehr mächtig; mehrere 
große Handelsftäbte. Ruinen ded alten Bornu, welches 
200,000 Einwohner, fehr ſchoͤne Gebaͤude und Gelehrten⸗ 
ſchulen beſaß. 

Die Felleta haben um das Ende des vorigen Sahr- 
huuderts unter der Anführung ihres Königs und Propheten 
Danfodio ein unermeßliches Reich gegründet, welches fich 
von Harriba bis Bornu erſtreckt. Sie bilden mit den Fulah 
eine und dieſelbe Ration und find vom Hochlande herab» 
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gekommen, von wo ſie ihre Pferde, beinahe die einzigen, 
welche man in Sudan ſieht, mitgenommen haben. Die 
Hauptſtadt Saffatu mit 80,000 Einwohnern, die bevölkertſte 
Stadt in Sudan; Kaſchna, welcdes feinen Handel an 
Kano (Gebiet des Tfad) verloren hat, Das einer der grüßs 
ten Märkte Sudand geworden ift und mit Zimbuftu wetts 
eifert. 


IV. Stufen des Nil. 


Diefe laͤngliche Gegend erftredt fih von Hochafrika 
zwifchen dem rothen Meere und der Wüfte Sahara bie zum 
mittelländifchen Meere. Sie ift durch Kriege in Berührung 
- mit Hodyafrifa, von wo erobernde und verheerende Völker 
(Sala, Fungi) herabfteigen, durch den Handel mit den 
Dafen der Sahara, mit Barka und Sudan, durch Kriege 
und Handel über das rothe Meer mit Arabien, Das rothe 
Meer bringt fie in Verkehr mit Indien, das mittelländifche 
Meer mit allen Völkern, welche an den Seftaben diefes Binnen, 
meered wohnen. 

Sie umfaßt: im S. ein Alpenland, Abyffinien; 
weiter gegen R. auf der Stufe von Sennaar, zwiſchen dem 
weißen Nil und dem Tacazze, ein fruchtbares, aus Ebenen, 
Bergen und Hügeln beftehendes, rechts und links von Wüften 
begrenztes Land; endlich von Sennaar bid zum Mittelmeere 
ein einziges, nicht fehr breites, fehr fruchtbares Thal zwifchen 
zwei dürren Hochebenen. 

Libyſche Völker fcheinen die erften Bewohner der Rilftufen 
gewefen zu fein. Beduinen» Araber hatten den größten Theil 
der Wüfte zwifchen dem rothen Meere und dem Thale dee 
Nil inne; und an dieſem Strome ließen die alten Geogras 
phen Afrifa anfangen und Afien endigen. Ueber den Urfprung 
der jeßigen Völker Abyffiniens, welche durch ihre Sprachen 
femitifh und arabifch find, weiß man nichts. — Die Gefits 
tung, welche fi an den Nilufern entwidelte, fcheint einen 
fremden Urfprung zu haben, und, wenigftend von Nubien 
an, dem Laufe des Stromes gefolgt zu fein; fie hatte Wurzel 
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gefaßt zu Meroe und in Wethiopien (Rubien), in Aegypten 
und auf der Terraſſe des Tacazze, wo Arum lag Die 
Hochebene von Amhara, welche eine bedeutende Erhebung 
hat, und des Tzana⸗Sees blieb wie eine fchöne, von einem 
ſtacheligen Kelch umgebene Blume lange Zeit abgefondert 
im Herzen ihrer fchroffen Gebirge; man vermuthet, daß fie 
ihre Gefittung jenen Aegyptern aus der Kriegerfafte verdanke, 
welche im fiebenten Jahrhundert vor Chriſto ihr Vaterland 
verließen und fih nad S. flüchteten. Das Chriftenthum - 
wurde die herrichende Religion in Aegypten, Nubien und 
Abyffinien: ed ift fie noch in Abyffinien; aus Nubien ift ed 
verfihwunden, und in Aegypten befennt ſich nur noch dag 
überwundene Volk, die Kopten, zu bemfelben. Der Muhames 
danismus ift an feine Stelle getreten, und die Araber haben 
ſich in großer Anzahl in den von ihnen eroberten Ländern 
niedergelaffen; fie ftreifen nicht nur wie vor Zeiten auf der 
Hochebene oͤſtlich vom Strome umher, fondern bilden aud) 
die Hauptbevölferung feines Agyptifchen Thales, haben die 
weltlichen Dafen befegt und ſich mitten unter den Aderbauern 
und Städtebemohnern Nubiens niedergelaffen, fich mit ihnen 
vermifcht und ihnen ihre Sprache mitgetheilt. _ 

Die afritanifche Küfte des rothen Meeres befitt mehrere 
gute Häfen, obgleich fie in manchen Bezirken mit gefährlichen 
Klippen eingefaßt ift. Aber fie iſt dürre, felfig, fandig in 
ihrer ganzen Erſtreckung und durch Wüften oder Gebirge 
von den fruchtbaren und civilifirten Gegenden des Ril und 
Tacazze getrennt. Auch war fie zu allen Zeiten beinahe 
unbemohnt. Bei den Alten hieß fie Eroglodytife wegen 
ihrer wenigen Bewohner von libyfcher Race, welche in Hoͤh⸗ 
len wohnten und vom Fifchfange lebten. Webrigend ermuns 
terte der ftarfe Handel, welchen NWlerandrien fowohl mit 
Indien, ald mit Arabien trieb, die Ptolemäer, an dem 
rothen Meere Städte mit Häfen und Werften anzulegen 
(wie Berenice), und da die Küften von der Landenge von 
Suez bis zu den abyffinifchen Gebirgen ganz nadt find, fo 
wurde der Wald, welcher fi) am Ufer nördlich von Arkiko 
befindet und Schiffsbauholz liefern kann, für Aegypten von 
ſolcher Wichtigkeit, dag man hier die Stadt Ptolemais 
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Theron gründete. Dieſe griechiſch⸗aͤgyptiſchen Städte blüh⸗ 
ten und verſchwanden mit dem Handel, welchem fie ihren 
Urfprung verdankten, und man fieht jeßt an diefer Küfte 
nur noch einige fehr eine, ärmliche Städte, deren Handele- 
leute die gegenüber liegenden Häfen von Hedſchas und 
Yemen beſuchen. 


A. Obere Stufe. 


Unbekanntes Land des weißen Nil. Die Fungi⸗Reger 
ſind im Jahr 1504 von ihrem Berglande nach Sennaar 
herabgekommen und haben hier ein mächtiges Reich gegründet. 


Abyffinien CHabeich). 

Abyffinien, welches feiner hohen Lage fein mildes, ge- 
mäßigted Klima verdankt und nebſt Baumwolle und Kaffee 
alle Erzeugniffe des füdlichen Europas hat, ift ein aud Weiden 
und des Anbaus fähigem Erdreich beftehendes, von Waldungen 
entblößtes, nach allen Richtungen von Gebirgszügen durch⸗ 
freuztes Land. 

Die Abyffinier haben die Gefi chtszuge und das Haar 
ber Weißen, aber eine ſchwaͤrzliche oder dunkelbraune Farbe; 
fie find menfchenfreundlich, gaftfrei und liebreich, thätig und 
gewerbfam, Aderbauer und Hirten, und halten fid) weniger 
in Städten ald in Dörfern und abgefonderten, auf dem 
Gebirge zerftreuten Wohnungen auf. Sie find griechifche 
Ehriften, aber ihre Religion befteht nur noch in einem bloßen 
Kormendienfte und ift überdieß durch feltfamen Aberglauben 
verfchiedener Art verdorben. Nichts deſtoweniger wird auf 
die Srzichung der Kinder hier weit mehr Sorgfalt verwendet 
als im übrigen Afrifa und im größten Theile ded Morgen: 
landes. 

Abyſſinien hat im Mittelalter ein maͤchtiges Reich ge⸗ 
bildet, deſſen Oberhaupt ſich Groß⸗Negus nannte. Es 
iſt jetzt in Folge innerlicher Kriege und der Ginfälle der 
Salla in gänzlichem Verfall und befteht aus drei unabhängigen 
Königreihen, über welche der Groß⸗Negus, welcher zu 
Sondar feinen Sig hat, nur moch einen Schatten von 
Gewalt ausübt. 
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Königreich Amhara. Ein Bolt von fanften Sitten, 
dad gefittetfte in Abyffinien, Agpptifchen Urſprungs und in 
feiner förperlichen Befchaffenheit den Kopten ähnlich. Die 
Hauptſtadt Gondar liegt in ber Nähe des Tzana-⸗Sees; 
dieſer See hieß im Alterthume Pſeboa, und auf einer 
feiner Juſeln lag die Stadt Sembobitis, 

Die von den Gala befegten Königreihe Shoa und 
Efat. 

Dad Königreih Tigre auf der öftlihen Terraſſe, 
welche das rothe Meer beherrſcht; Sitz des Königreichs 
Arum, weldyed die erfte chriftliche Gegend Abyffiniend war 
und in Krieg und Frieden viele Berührungen mit den Ho⸗ 
meyriten Yemens hatte; Schauplatz aller Kämpfe der abyfs 
ſiniſchen Chriften gegen die Muhamebaner Arabiens und 
Afrikas. Die Hauptſtadt Adowa in der Gegend, wo die 
Ruinen von Arum liegen. 

Der Handel zwifchen Abyffinten und Arabien wird ganz 
auf der Straße von Adowa und durd) die zwei Fleinen 
benachbarten Häfen von Arkiko und Maffova geführt, 
weiche auf Aduli folgten, das an dem nämlicdhen Buſen 
ſüdwaͤrts Can der Stelle von Zulla) lag und der Hafen 
von Axum war. 


B. Nubien. 


Nubien hat Ackerbauer und Städtebewohner an feinen 
Flüffen, Nomaden in den Wüſten; — Barabra oder NRubier, 
die Ureinwohner; Beduinenaraber zwifchen dem Nil und 
dem rothen Meere; Fungi⸗Neger gegen S.; — mehrere 
Kleine Staaten, welche fich nie zu einem einzigen feſt ver- 
dimdenen Reiche vereinigt haben. Der gegenwärtige Paſcha 
von Aegypten hat ganz Nubien erorbert. 

Die erfte Terraffe ift die Ströme entlang fehr frudytbar. 
Sn diefem Doab (Mefopotamien) war Meroe, der Sitz 
einer Briefterherrfchaft und eines Orakels, Hauptſtadt eines 
mächtigen Königreiches, Mittelpunft eines ausgedehnten Han» 
dels; und bier liegen jet: Sennaar, Hauptfladt eines 
lange Zeit fehr mächtigen, von den Yungi gegründeten 
Staates; Schendi, der Mittelpunkt des ganzen nubiſchen 
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Handels; und Damer, eine Meine, unter einem durch feine 
Heiligkeit und Zauberei berühmten Priefter ſtehende Araber; 
Kolonie, deren Schulen von den Muhamedanern Nubiend 
und Sudans befucht werden, und weldye eine Snfel des 
Friedens und der Gefittung mitten unter Wüften und Nor 
maden bildet. — An der Küfte des rothen Meeres liegt 
Suafim, wohin Waaren aus Arabien und felbft aus Indien 
fommen, und welches der Hafen von Schendi und Sennaar 
if. — Südweſtwärts befindet fich die große Dafe Kordofan 
mit der Hauptfladt Obeydha. 

Auf der zweiten Terraffe, in dem fehr fruchtbaren Rils 
thale: Dongola, welches das Aſyl der vor dem Islamis⸗ 
mus fliehenden Chriſten Aegyptens und die Hauptftadt eines 
blühenden chriftlichen Staates war, ber erft im XII. Jahr⸗ 
hundert den Muhamedanern unterlag. 

NiedersNubien ift berühmt durch feine alten Tempel, 
wo die Ägpptifche Baukunſt in ihrer Kindheit erfchien. 


C. Aegypten. 


Aegypten liegt an der Schwelle Afrikas gegen Afien, 
im afrifanifchen Mittelpunfte der alten Welt, an der Mün- 
dung des einzigen großen Stromes von Nordafrifa. Durch 
biefed Land muß der Karawanenhandel zwifchen der Nords 
hälfte Afrifas und Weftafien gehen, der Seehandel Cüber 
Das rothe Meer) zwifchen Indien und dem Abendlande, 
und der Handel des vom Nil durchfirömten Lanftriches mit 
allen Gegenden, welche das Mittelmeer befpült. 

Aegypten ift Durch feine Lage beftimmt, mit einer großen 
Anzahl benachbarter und entfernter Länder in Berührung zu 
treten. Dagegen mußte es. vermöge feiner natürlichen Ber 
fhaffenheit das Vaterland eines abgefonderten und fonders 
baren Volkes fein, welches fo zu fagen nichts mit den andern 
Nationen gemein hatte. 

Die Negypter bewohnen ein langes, fehmaled Thal, 
defien große Fruchtbarkeit alle ihre Bebürfniffe befries 
digt, und deffen außerordentliche Naturerfcheinungen ihre 
ganze Aufmerkſamkeit feffeln. Ald eine wahre Oaſe ifl 
biefed Thal rechts und links von Wüften begrenzt, welche 
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feinen Anbau zulaſſen; gegen ©. trennen es andere Wuͤſten, 
in welchen der Nil große Krümmungen macht, von den 
fruchtbaren Gegenden von Meroe und Sennaar. Im R, 
bietet die niedrige und gefährliche Küfte eine doppelte Reihe 
funpfiger Seen und Dünen oder Klippen dar, welche bie 
Bewohner vom Meere entfernt halten. Shr alljährlich durch 
die regelmäßigen Weberfchwemmungen des Nils befruchtetes 

Thal erfordert faft Feine andere Arbeit ald die Ausfaat, und 
feine Ernten find fo reichlich, . daß es die Kornfammer für 
fremde Gegenden war (für dad alte Rom und bis auf unfere 
Zeit fir Konſtantinopel). Die Ueberfchmemmungen verderben 
weder dad Wafler des Stromes, welches von den Einwoh⸗ 
nern getrunfen wird und, wenn man ihnen glauben darf, 
befonderd gute &igenfchaften befißt, noch bie Atmofphäre, 
deren Reinheit und Heiterfeit man allgemein kennt. Die 
Peſt war in diefem Lande, das nun ihr Mittelpunkt geworden 
it, ehemals beinahe unbelannt. 

Ein außerordentliches Land, ein fonderbared Volk, ein 
Eand der Näthfel und Hieroglyphen! Das ganz unbewaldete 
Thal ift bald ein ſtaubiges Feld, bald ein Süßwaſſermeer, 
bald ein frifcher, lachender Garten. * Der Nil, welcher bie 
Bewohner feiner Ufer nicht ind Mittelmeer führen zu wollen 
Iheint, erleichtert ihnen den Handel Im Innern auf verfchiedene 
Veife: fein Bett ift tief, fein Lauf giemlich langſam, zur 
Zeit des großen Wafferd wehen Nordwinde, die Schiffe fahren 
während der Ueberſchwemmung auf ber ganzen Ebene von 
Stadt zu Stadt und landen an den Gebirgen, welche die 
Seiten des Thales bilden, und wo ſich ınerfchöpfliche, für 
ein Bauvolk, wie die alten Aegypter waren, und in einem 
ande ohne Waldungen fehr wichtige Steinbrüche befinden. 
Der Zeitpunkt der Ueberfchwemmung ift eine Zeit der Aufs 
tegung, ber Hoffnung, des Handeld, der Zelte, auf welche. 
eine lange Zeit folgt, wo das Leben ruhiger, aber nicht 
weniger gefchäftig ifl. Die erften Bewohner wurden durch 
den Nil genöthigt, Dämme und Kanäle zu bauen, um feine 
Gewäffer über die ganze Oberfläche bes Thales bis an bie 
Ränder der beiden Hochebenen zu leiten, die Meßkunſt zu 
erſinden, um nadı bem Zurücktreten bed Waſſers die Grenzen 
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ihrer mit einem dien Schlamme bebedten Ländereien wieber 
beftimmen zu Fönnen, ſich auf die Sternfunde zu legen, um 
mit Senauigfeit zu wiffen, wann der Strom zu fteigen bes 
ginnt. Die Gräber wurden jenfeit der Grenzen, welche der 
Nil erreichen fann, auf den Abhängen des Thales, in der 
Einſamkeit der Wüfle gegraben. Die Wüfte ift nicht bloß 
ein Land ter Ruhe und des Todes, fie ift ein gefährlicher 
Feind des Thales, wo Thätigkeit und Leben herrfcht: ihre 
Sandwogen reißen, durch Winde aufgetrieben, an verfdhies 
denen Orten allmählig das fruchtbare Land an ſich; Typhon 
ift in beffändigem Kampfe mit Oſiris. Durch bie 
Wüfte auf die fchmalen Ufer ihres Nil befchränft, welcher 
die Oberfläche ihres Vaterlandes beftändig verändert, waren 
die Aegypter zur Zeit ihres höchiten Glanzes ein düſteres, 
gewerböfleißiged Volk, welches feine ganze Aufmerkſamkeit auf 
ſich felbit richtete und während einer Reihe von Sahrhunderten 
fich Damit befchäftigte, feinen Boden mit Tempeln zu bededen, 
welche fowohl durch die unermüdliche Geduld der Arbeiter 
und die Vollendung der Arbeit, ald durch ihre Foloffale Größe 
und die vollfommene Webereinftimmung ihrer Anlage mit der 
fie umgebenden Natur Erftaunen erregen. 

Ald Bewohner eines fohmalen und langen Thales fcheinen 
die Aegypter anfänglich mehrere kleine Staaten gebildet zu 
haben, deren Spuren fich noch lange Zeit in den Nomos 
oder Bezirken erhielten. Später wurden fie unter einem 
einzigen Oberhaupte vereiniget. Ihre ältefte Hauptitadt foll 
das ſüdwärts gelegene Theben gewefen fein; auf Theben 
folgte Memphis, welches fid) mehr nordwärts in der Nähe 
des Deltas erhob und einer noch. nörblicheren Stadt, bem 
im Delta felbft gelegenen Said weichen mußte Aegypten 
wurde von den Perfern erobert, und mit dem Untergange 
ihres Reiche entftand beinahe außerhalb Aegyptend, einige 
Stunden vom Ni, in der Wüfte, eine neue Hauptitadt, 
Alerandrien. Sie wurde der Mittelpunkt eined großen 
Handeld; Aegypten trat unter den Griechen und Römern 
aus feiner bisherigen Abgefchiedenheit heraus, empfing eine 
fremde GSivilifation und wurde ein Sig der Wiffenfchaften, 
von welchem fich Kenntniffe aber mehrere Länder verbreiteten. 
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Später von ben Arabern erobert, fah es feine gegenwärtige . 
Hauptſtadt Kahira, entfernt von den Küſten, bei den 
Nuinen von Memphis entfliehen. Endlich fam es unter die 
derrfchaft der Türken, und Mehemed Ali hat daraus in 
neuefter Zeit einen beinahe unabhängigen Staat gebildet, in 
den. er die europäifche Geflttung zu verpflanzen fucht. 
Nachdem der Nil bei Syene durch feinen legten Fall 
die einft von den Aegyptern ausgebenteten Granitgebirge 
überfchritten hat, ſtrömt er bi8 Eöne zwifchen Sanbfleins 
gebirgen, welche fich in zwei Schluchten einander nähern 
und auf diefe Weife drei Heine Beden bilden. Das untere 
Beden erweitert fich bedeutend und fchließt fich nordwärts 
nicht: 8 ift groß genug, um ein zahlreiched Volk aufzunehmen; 
bier ftand Eheben. Bon Esne an find die einförmigen 
Ränder der beiden Hochebenen Kaltiteinfelfen bis zum Meere. 
Der Strom fließt vor den Nuinen von Koptos und vor 
Kenneh vorbei; bei Dendera wendet er ſich weitwärts, 
um bald in einer vierten Ebene, wo Girgeh und Siut 
liegen, feine nordweſtliche Richtung wieder anzunehmen. 
Weiter nordwärts zieht ſich Die libyfche Hochebene gegen 
Weiten zurüd, das Thal erreicht feine. größte Breite, und 
der Strom fendet, eine fehr lange und fchmale, überaus fruchts 
bare Inſel bildend, einen Theil feiner Gewäfler in den 
Joſephskanal. Bei dem Delta bildet die Tibyfche Hoch, 
ebene ein rundliched, gegen den Nil gedffneted Thal, wo 
die alten Aegypter den Mörisfee, einen wefentlichen Theil 
ihred Kanalſyſtems, gruben und bad Labyrinth bauten; 
dieſes Becken bildete einft den Nomos Arfinve, welcher 
feiner Sruchtbarkeit wegen (Getreide, Gemüfe, Oliven, 
Wein) der berühmtefte Bezirt war. Es iſt dieß die heutige 
Provinz; Fajum, deren Bevölferung ſich durch Gewerbs⸗ 
und Handelsthätigkeit auszeichnet. Weiter gegen N., am 
Nil, Liegen die Ruinen von Memphis und die Stadt Ka⸗ 
hira. Die dreiedige Ebene des Deltas befikt eine außer 
ordentliche Fruchtbarkeit; aber da die Kanäle, von welchen 
fie früher nach allen Richtungen durchfchnitten war, vernachs 
läffligt wurden: fo bedecken fie die Gewäfler des Nils zur 
Zeit der Ueberſchwemmung nicht mehr in allen ihren Theilen, 


% 


48 


‚ and einige Bezirke find fumpfig geworben; Alerandrien fteht 
noch, an der Mündung der zwei großen Arme bed Nils 
erhoben fh Rofette und Damiette, 


Das Nilthal verkehrt durch einige Straßen rechtd mit 
den Küſten des rothen Meeres, links mit Dafen, welche 
auf der Schwelle ber Sahara liegen. Das alte Aegypten 
zählte an dem roshen Meere 4 Städte: Arfinoe (Sue), 
wo ber Kanal endigte, welcher den Nil mit dem arabifchen 
Bufen verband; Klysma am Ausgang der nörblichfien von 
den fünf Querfchluchten, welche die arabifche Hochebene von 
O. nah W. durchfchneiden, in der Schlucht, die ihren 
Namen EI Tyh der Flucht der Sfraeliten verdankt, melche 
fi) unter Moſes in ber Wüfte verirrt zu haben fcheinen; 
Myos Hormos, an beffen Stelle, wie man glaubt, Koſ⸗ 
feir getreten ift, am Ausgang einer Schlucht, die an The⸗ 
ben, Koptos, Kenneh ftößt und die Straße bed ganzen 
Handels von Obers und Mittel- Aegypten mit Arabien und 
Indien war und noch iſt; endlich Berenice am Ausgang 
einer andern Schlucht, auf der äthiopifchen Grenze, im der 
Nähe der ägyptiſchen Smaragd » und Goldgruben. — Im 
W. liegt die große und die Fleine Dafe, fandige Thäler 
mit Quellen und fruchtbaren Bezirken. Sie werben zu 
Aegypten gerechnet, find aber eigentlich unabhängig. Shre 
Bewohner find Araber. Man findet hier einige Dörfer, ſowie 
Ruinen mit Hierogigphen und griechifchen Sufchriften. Die 
fleine Oaſe wird von den alten Schriftfiellern felten ges 
nannt; man hatte darauf eine Feſte zum Schuß für den 
benachbarten Nomos Arfinoe gegen die Nomaden angelegt; 
jetzt wird der Aderbau forgfältig betrieben, die Bevölkerung 
ift ziemlich wohlhabend, der Boden fehr fruchtbar an Getreide, 
Reif, Trauben und Granatäpfeln. Die große Dafe if 
wegen ihrer Lage auf der Straße der Karawanen, welde 
von Kahira über Siut oder Girgeh nad Darfur ziehen, 
fehr wichtig, und im Alterthum hatte ihre Nähe nach dem 
Untergange Thebend aus Abydus und Ptolemais Hew 
mii (Girgeh) die Stapelpläge für den ganzen ägpptifchen 
Handel mit Mittelafrita gemacht. 
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Auf einem Flächeninhalt von 5,400 Geviertmeifen , wos 
von jedoch kaum der flebente Theil angebaut if, zählt 
Aegypten gegen 4 Millionen Ginwohner. 


Kopten: das älteſte Boll, gering an Zahl- (400,000: 
Seelen), den Negern ähnlicher ald der Abyifinier, verftändig 
und gewerbfam, mit Handwerfen und Handelt befehäftigtz 
griechifche Shriften mit einer ganz Außerlichen Gottesvereh⸗ 
rung , verderbt Durch eine Junge Sflaverer und zu allem zu 
gebrauchen. — Araber: Aderbauer und Hirten, Kellah 
genannt , durch den türfifchen Despotismus herabgewürdigt; 
Stäbtebemohner, weldye Handwerke und Handel treiben; und 
Beduinen in der Wüfle, welche ihre Sreiheit und thre alten 
Eitten bewahrt haben. Sämmtlich Muhamedaner. — Ferner 
Türken, Sriehen, Armenier, Juden, Europäer, 
Neger. Die Mameluden, welche eine große Rolle in 
der neuern Geſchichte Aegyptens gefpielt haben, von bem 
gegenwärtigen Pafcha aber audgerottet und vernichtet worden 
find, waren Sklaven aud den Gegenden ded Kaukaſus, geübt 
in den Waffen und treffliche Neiter; fie bildeten anfangs 
die Leibwache der türfifchen Pafcha, hatten ihnen aber zulegt 
alle Macht entriffen. 


Die Gewerbfamteit ift fehr beſchränkt. Der Handel ift 
wichtig; die Häfen erften Ranges find: Alerandrien, 
Damiette und Suez; Kahira ift der Mittelpunft des 
ganzen Handeld, und der Ort, von weldhem Karamanen 
ausgehen nach Mekka, Syrien, durd die nördlichen Dafen 
der Sahara nah Wurzud, von da nah Sudan, burdh 
die öftlichen Dafen nad Darfur, durch die nubifche Wuͤſte 
nah Shendy und von da entweder nach Sudan durch 
Obeydha, oder nadı Gondar durch Sennaar. 


Mehemed Ali hat Nubien, einen Teil Arabiens, Syrien, 
Cypern und Kandia erobert. 


Aegypten wird jet im. bad Land oberhalb und in das 
Land unterhalb der Stadt Kahira eingetheilt. Im Alterthume 
wer die Eintheitung anderd: Oberägypten erftredte ſich 
von Syene bis Tentyrid oder bis zum Joſephskanal; Mittele 
aͤgy pten bis zum Delta, und Niederägypten bie zum. 
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Meere. Die vierte Ebene gehörte bald zu Ober⸗, bald zu 
Mittelägypten. 

1. Aegypten oberhalb der Stadt Kahira. Die Haupt 
ftadbt Kahira mit 350,000 Sinwohnern und einer berühmten 
muhamedanifchen Schule. In der Nähe die Pyramiden — 
Die Landfchaft Fajum und Mepdinet (die Etabt) el 
Fajum. — Siut mit 0 bie 60,000 Einwohnern, wo fid 
die Karawanen des afrifanifchen Handels vereinigen. — 
Girgeh, die Hauptitadt Oberägyptend unter den Arabern. — 
Kenneh, Stapelplaß der Karawanen, welche über Koffeir 
nad) Arabien und Sndien ziehen. — Esne, großer Kamel 
markt. — Großartige Ruinen. — Die Oafen. 

2. Aegypten unterhalb der Stabt Kahira, Aleram 
drien, ſechs Jahrhunderte lang der erfte Handelsplatz der 
Erde mit 800,000 Einwohnern; jetzt zählt ed 15 bis 20,000 
Einwohner und ift der Stapelplab des Agpptifchen Handeld 
mit dem mittelländifchen Europa. — Die gewerbfame Stadt 
Nofette. Die Gewerbes, und Handelsſtadt Damiette. — 
Sue; 


V. Sahara. 


Die Bewohner der Sahara haben ſich theils auf den 
Oaſen als Ackerbauer und Hirten niedergelaſſen, theils ſind 
ſie Nomaden, Handelsleute oder Räuber. Es ſind in der 
Richtung von O. nad) W. folgende Völker: 

Araber mit alten patriarchalifhen Sitten, gaftfrei, 
muthig, edelmüthig und ernft, in völlig unabhängige Stämme 
getheilt. 

Die Tibbos⸗Berbern, welche beim Sprechen pfeifen 
und den Beinamen Vögel erhalten haben, mißtrauifch, 
hinterliftig; ſüdöſtlich von Fezzan. 

Die Tuariks⸗öBerbern, im mittlern Theile der Wüſte; 
fie befigen eine große Körperfraft, dienen den Karawanen 
ald Führer und find fehr thätige Handeldleute, ober Durch 
Treuloſigkeit und Graufamfeit berüchtigte Räuber. Die wich 
tigfte Stadt ift Aghades auf der Oaſe Asben, Hauptſtadt 
eines ziemlich mächtigen Staates. 
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Die Mauren, von den Tuariks bis zum Ocean, Völker⸗ 
ſchaften von außerordentlicher Wildheit und ganz verdorben. — 

Fezzan gehört zu Tripoli. 

Darfur; die Hauptſtadt Kobbe, großer Stapelplat 
zwiſchen Sudan und den Nillaͤndern. 


VI. Barbaresken⸗Staaten. 


Sie umfaſſen das große Hochland des Atlas und die 
kleine Hochebene von Barka nebſt Fezzan und einigen andern 
Oaſen der Sahara, auf einem Flächenraume von 35,000 ) M. 

Das Hochland des Atlas und die Hochebene von Barka, 
durch die Wüfte, welche fich bie zur großen Syrte erſtreckt 
von einander getrennt, find zwei gebirgige und fruchtbare, 
von einem Sandmeere, einem Mittelmeere und einem Dceane 
umgebene Inſeln. Bon dem übrigen Afrifa durch die Breite 
und die Gefahren der Sahara abgefondert , find fie durch 
ihre Lage, ihre Pflanzenwelt und GSefchichte halb europäifch: 
man hat fie Kleinafrifa genannt, auf Anatolien anfpielend, 
welches die Brite zwifchen Aſien und Europa bildet. 

Das Atladgebiet umfaßt viele Gebirgsfetten mit fteilen 
Abhängen, engen Schluchten, tiefen Shälern und gegen bie 
Sahara Die Steppen von Biled sulsGerid, welche niemals 
von einem Regen befeuchtet und nur von einigen wenigen 
falzigen Flüffen durchftrömt werden. Die Küften haben Mangel 
an guten Häfen, und find fogar fehr gefährlich theild durch 
ihre Felfen und Klippen (Küften der Regentfchaft Algier), 
theild durch ihren Sand und ihre Untiefen (Syrien). Auch 
bat ſich nie einheimifche Gefittung auf diefem infelartigen 
Hochlande entwickelt. Bei der Ankunft der phönicifchen Kos 
Ionien waren die Libyer noch Nomaden (daher ihr Name 
Aumidier), nicht bloß in den Sandwüften oder auf den Ges 
birgen, fondern felbft.in Bezirfen, welche durch ihre Frucht⸗ 
barkeit mit Aegypten und Babylonien wetteifern; und die 
heutigen Berbern wohnen ebenſowenig wie die Mauretaner, 
die Gätuler und Numidier in Städten, bilden keine 
ordentlichen. Geſellſchaften und theilen ſich in ihren Thälern 
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oder Steppen in eine Menge umherziehender Stämme, welche 
beftändig unter fich ober mit ben Fremden, bie fich in ihrem 
Baterlande niedergelaffen haben, im Kriege Leben. 

Bon Alter ber bid auf unfere Zeit famen Ausländer 
in großer Menge in dieſes Land; die einen, durch den Handel 
angelodt, gründeten vereinzelte Kolonien an den Küften, bie 
andern bemächtigten fidy mit den Waffen der ganzen Gegend 
und verheerten oder civilifirten große Streden berfelben. Es 
waren dieß: Griehen öftlidd von der großen Syrte, 
Dhönicier von der großen Syrte die Küflen des gegen, 
wärtigen Kaiſerthumes Fez und Marokko entlang bie weit 
Hinter die Säulen des Herkules; ferner die Römer, unter 
welchen das Chriftentbum die herrfchende Religion in den 
civiliſirten Landfchaften wurde; die Bandalen, melde 
nicht zahlreich waren und beinahe ganz durch Kriege aufge, 
sieben wurden; hierauf Die muhamedanifchen Araber, wer 
_ weichen die chriftliche Religion und: die römiſche Geſittung 
gänzlich verfehwanden, Türken, und in neuefter Zeit bie 
Frauzoſen in Migier. 

Der Befiß dieſer Landſtriche tft in verfchiedener Hinficht 
von großer Wichtigkeit für die Fremden. Der Boden iſt 
außerorbentlich fruchtbar : die Provinz Zeugitana, Numi- 
dien, das cäfarienfifhe Mauretanien waren Die 
Kornkammern Roms, welches fie nach Belieben aushungerten, 
nachdem Stalien aufgehört hatte, binlänglidy Getreide für 
den Bedarf zu erzeugen, und Afrika wurbe gleichſam zum 
Spott die Seele bed römifdgen Reiches (ded Abenblandes) 
genannt, zu einer Zeit, wo diefer Staat nur noch ein ganz 
materielles Dafem hatte; die Südküſten von Mauretania 
Zinpitana (Marokko) lieferten den Alten den gaͤtuliſchen 
Durpur, welcher der gefchäßtefie war, und die Korallen» 
fifcherei zieht in uenerer Zeit wiele Fremden an die gefährs 


lichen Küften von Algier. Die Gegenden, wo die guößte 


Wohlhabenheit und Handelöthätigkeit herrfcht, liegen ſüdlich 


vom Atlasgebiete, und Die geradeften Straßen, auf welhen 


die Schäße Sudans an die Geflade des Mittelmeeres gelans 
gen fünnen, führen ſaͤmmtlich durch das Gebiet des Atlas. 
Die Nordkuſten der Hochebene von Barka und des Hochlandes 





33 


des Atlas Liegen fehr günftig, Griechenland, SZtalien und 
Spanien gegenüber, und für die Völker ded Orients (Phö⸗ 
nicter) auf der Straße zum atlantifchen Meere: fie können 
der Sig eines fehr blühenden Handels (Karthago) oder dad 
Vaterland son Seeräubern fein, welche alle Gegenden des 
Mittelmeeres unficher machen (die Barbaresfenflanten und 
befonderd Algier.) 

Die Geflittung der beiden Hochländer Nordafrikas iſt 
ganz fremden Urſprungs. Sie hat fidy über große Landſtrecken 
verbreitet , wurde aber nur von einem fehr geringen Theile 
der eingebornen Vöolker angenommen. Sie wurde durch Ko⸗ 
Ionien fortgepflanzt, welche von einander abgefondert und 
fümmtlich aus einer feſten Stadt und einem Heinen Bezirk 
angebauter Laͤndereien gebildet waren. Auch hat man Libyen 
mit einem PBantherfelle verglichen, befien Flecken die unter 
Barbaren oder in Wüften zerfiventen Oaſen der Eivilifation 
darftellen. | 

Jetzt haben die Berbern das Innere im Beſitz, wo 
vor Zeiten Die Gätuler wohnten. Sie find von weißer Race 
and gleichen theils den Arabern, wie fchon Strabo lange 
vor der Ankunft der Saracenen bemerkte, theild durch ihre 
blauen Augen und blonden Haare den Germanen. Gie 
wohnten unter Zelten oder in Grotten, find voll Körperkraft 
und Muth und ganz unabhängig. Su den von Marokko 
füdwärfd liegenden Armen des Atlas halten fih die Schell 
luken auf, melde fi} von: den übrigen Berbern durch ihre 
eigenthirmfiche Sprache, durch eine dunklere Hauffarbe, eine 
ſchwaͤchere Leibesbefchaffenheit und einen niebrigern Wuchs, 
dur ihre Häuſer, Dörfer und Städte, ihren Aderbau und 
ihre Liebe zw mechanifchen Künften auszeichnen. Die Maus 
ren ”) ſind das zahfreichkte Voll nad; den Berbern; fie 
ſprechen ein verderbtes Arabifdy ımb bewohnen die Städte 
und Ebenen, Sie fcheinen eine Mifhung von eivikiſirten 
eihyerm und Fremden, befonderd Araber, zw fein. Man 





*) Mit diefem Namen bezeichnete man nach Mannert im Alterthume 
alle Köpfchen Völker; er war alfo gleichbedeutend mit dem nenern 
Kamen: Verbern. 


54 


hat von ihnen gefagt, die einzige Tugend, welche fie befigen, 
fei ihre Gteichgültigkeit gegen den Schmerz: fie find ein 
granfames Volt von zügellofen Leidenfchaften und unerfätt- 
licher Habſucht; fehr fcharffinnig , aber hinterliftig und ohne 
Sreu und Glauben. — Zmwifchen den Berbern des Innern 
und der Meeresfüfte befinden ſich zahlreiche Stämme Bedui⸗ 
nenaraber, welche fich auf den Gebirgen und in den Thälern 
derfelben aufhalten, unter Zelten wohnen und von ihren 
Herden und Feldern leben. — In den Städten findet man 
außer den Mauren: Araber; Türken (welche in dem beiden 
Städten Tunid und Tripoli den wichtigften Theil [der Bes 
völferung bilden und alle Einils und Militärftelen einneh> 
men); Juden in großer Anzahl; Negerfllaven; europäifche 
Sklaven (deren man im Sahr 1815 zu Algier und Tunis 
50,000 zählte); Europäer (Anſiedler, Krieger, Verwaltungds 
beamte zu Algier; Handelöleute in diefem Lande und in ben 
andern Staaten). | on 

Auf der Hochebene von Barka fiedelten ſich Griechen an, 
welche an der Küfte Syrene und vier andere große Stäbte 
gründeten, und, gegen das Innere vordringend, ſich auf 
der Hochebene mitten unter den Libyern niederließen und fie 
‚halb civiliſirten. Syrenaica war berühmt durch feine 
außerordentliche Fruchtbarkeit; es erzeugte Getreide, Wein, 
Dliven, Pomeranzen, Safran und Affa Fötida (Silphium) ; 
eö befaß gute Weidepläbe, auf welchen fehr gefhäßte Pferde 
gezogen wurden, und feine wohl bewäflerten Berge waren 
mit Wald bededt. Es war auch berühmt durch feine Wohls 
habenheit, feinen "Handel und feinen Luxus, durch feine 
Künftler und feine Bhilofophenfchule, welche das Glück 
ind Vergnügen ſetzte. Lange Zwiltigfeiten fchwächten dieſe 
feinen Staaten, deren Sitten ſich verberbt hatten; Die Li⸗ 
byer verheerten fie durch ihre häufigen Einfäle, und unter 
den muhamedanifchen Arabern zerfielen die Städte. Seit 
taufend Sahren wirb diefe Gegend nicht mehr unter die cini- 
lifirten Laͤnder gezählt, und fie war den Europäern, welche 
fie vor einigen Sahren auf’ Neue entdedt haben, gänzlich 
unbefannt geworden : Bebuinen-Araber weiden ihre zahlreichen 
Herden in den lieblichen, von einer Menge Quellen bewäf- 
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ferten Thälern der wellenförmigen Oberfläche der Hochebene; 
die wenigen Nachkommen der Libyer wohnen in den Felſen 
an den Abhängen der Hochebene und nähren fich von Lotus; 
und die Küfte hat von ihrer ehemaligen Blüthe nichte bes 
halten als große Ruinen, einen außerordentlich fruchtbaren 
Boden und zwei oder drei Fleine Städte von geringer Wichs 
tigkeit. 

Bon ber einen Syrte zur andern erftreckt ſich am Fuße theils 
dürrer , theild waldiger Gebirge ein fchmaler Küftenfaum, 
wo außerordentlich fruchtbare Gegenden mit weiten Streden 
unfruchtbaren Bodend abwechfeln, und ſich einige gute Häfen 
befinden. Drei Sees und Handelsſtädte von yphönicifchem 
und römiſchem Urfprunge haben diefem Lande den Namen 
Fripolid gegeben. Sie hatten von den Libyern der Gebirge 
viel zu leiden. Gegenwärtig fcheint Tripoli unter den Bar⸗ 
baresfenftanten derjenige zu fein, welcher am meiften geneigt 
it, fi die europäifche Gefittung anzueignen. 

Tripoli iſt beftimmt , einen bedeutenden Antheil an dem 
Handel Spdand zu nehmen: die Küften ded Mittelmeered 
und ihre Häfen find nur durch niedrige, leicht zu überfieis 
gende Aefte des Atlas von der Wüfte getrennt, und jenfeit 
biefee Gebirge liegt Fezzan, die größte Dafe der Sahra 
und der Haupthafen diefes Sandmeeres. Die gegenwärtigen 
Bewohner von Fezzan find, wie ihre Vorfahren, die Gar as 
manten, kühne Handeldleute; man bemerft bei ihnen Luxus 
ohne Sewerbefleiß, fremde Sitten und eine große Ausge⸗ 
Iaffenheit. Sie find halb Neger, fprechen ein verberbted 
Arabifch und befennen fich zur muhamedanifchen Religion, 
Südlich von Fezzan liegen mehrere andere Dafen, welche 
eine Straße burdy die Wüfte zwifchen Sudan und Zripoli 
bilden. — Nordweſtlich von Fezzan liegt die Dafe Gadas 
mes, ein anderer, fehr wichtiger Standpunft des Handels. 

Die. Heine Syrte iſt weniger. gefährlich als die große 
und hat Feine Sandufer. Zwiſchen ihren Untiefen findet der 
erfahrne Schiffer fihere Straßen, und ihre Gemäffer wim⸗ 
mein von Fifchen. Die Küften hatten ehemals eine zahlreiche 
Bevölkerung und waren fehr fruchtbar; jeßt find. fie unbe 
wohnt und dürre. Die älteften europälfchen Ueberlieferungen 
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erwähnen dieſer Gegend, welche ohne Zweifel einen wichtigen 
Handel trieb und fpäter den Namen Emporia (Märkte) 
trug; hier befanden ſich der Tritonfee, welcher die Wiege 
der Pallas war, die Hesperiden mit den Gorgonen, 
und die Inſel der Lotophagen oder Zerbi. Diefe fehr 
fruchtbare Inſel liegt ain Eingange der Syrte, ba der Küſte 
von Tripoli; fie war der Sig einer großen Gewerbſamkeit, 
und ihre purpurfarbenen Stoffe fanden dem tyrifchen wenig 
nach ; jeßt ift die ganze Inſel ein großer fchöner Garten; 
ihre fehr beträchtliche, aber nicht in Städten vereinigte Ber 
völferung liefert gefhägte Zeuge. Der mwichtigfte Mittelpunkt 
des Handels, welcher in diefem Golfe getrieben wird, war 
Tacape, auf welches Kabes folgte, das 25,000 €. 
zählt. In der Richtung des Golfes liegt mitten unter an 
gebauten Ländereien ein großer, ziemlich feichter, falziger 
See, weldhen man an mehreren Stellen burchwaten kaum. 
Das Hochland ded Atlas, welches fih von W. nad 
D., vom Daran gegen die Küften des Golfed verflacht, 
ber bie beiden Syrien umfaßt, ift nirgends fruchtbarer als 
auf feiner Abdachung, wo die Gebirge niehrig und bie Ebe⸗ 
nen ziemlich ausgedehnt find. Hier liegen die beften Pros 
vinzen des Staates Tunis; die füdliche hieß ehemals 
Byzacium, die nörblihe Zeugitana, Dieſe Landftriche 
waren die einzigen, von welchen die aderbauenden und 
civiliſirenden Kolonien der Fremden gegen ©. bie an bie 
Grenzen der Sahara vordrangen. Die Provinz Byzarium 
enthält zwar große Sandftreden , aber mitten in diefen Wü— 
fen flanden auf Dafen blühende Städte, unter welchen man 
daB alte und geheimnißvolle Hekatonpylos bemerfs, an 
befien Stelle Sapfa getreten fein fol. An den Südküſten 
lagen phönicifche Kolonien (Adrumetum, Leptis minor ı€.), 
welche verfchwunden find, und: deren Handel, fich nach dem 
Sunern, nah Kairwan (50,000. &) gezugen zu haben 
fcheint. Die Provinz Zeugitama. hat vor ber vorigen den 
boppelten Bortheil einer größern Fruchtbarkeit und einer 
befjern Lage für den Handel. In dem Winkel, weichen bie 
Küfte der Berberei Sicilien gegenüber bildet, ift ein tiefer 
Buſen im afrikaniſchen Mittelpunfte des mittellaͤndiſchen 
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Meeres. Hier wurden von ben Phoͤniciern Utila und ars 
thago gegründet, Karthago, die Beherrfcherinn des öſtlichen 
Atlas, die Königinm der Meere, die Rebenbuhlerinn Roms ; 
bier liegt Tunis, bie handeltreibende Hauptftabt des ges 
fittetiten , bevölfertfien und reichten der Barbareskenſtaaten. 
Hier füllt au der Bagradas oder Medfcherda ins 
Meer: fein breites und fruchtbares Thal wurde ehemals von 
den Libyern angebaut, die Durch die Karthager für den 
Ackerbau gewonnen worden waren; und noch jebt fol es 
von den Quellen des Fluſſes bis zu feiner Mündung der 
Sitz eines ackerbanenden, gewerbfanen, wohlhabenden und 
friedlichen Wolfes fein. Uber das Klima Nordafrifas ift in 
feiner andern Gegend fo gefährlich für die Seele; wie denn 
auch die Vandalen, welche bei ihrer Ankunft in Afrika für 
die enthaltſamſten Germanen galten, in der Provinz Zeugfe 
tana, weiche fie fammtlich zu ihrem Wohnplatze wählten, das 
wollüftigfte, weichlichfte und ausgelaffenfte Volk wurden. 
Rumidien oder der öſtlichſte Theil der Negentfchaft Algier. 
ift weit gebirgiger ald das Gebiet von Tunis. Die Eivilifas 
tion blieb hier lange auf die phönicifchen Kolonien der Küfte 
befchränft, und Karthago neigte fich ſchon zu feinem Unter⸗ 
gange, als der numidifche König Mafiniffa einen. Theil feiner 
Unterthanen ermimterte, nach dem Beifpiele der den Gefeßen 
biefer mächtigen Republik unterworfenen Libyer den Boden 
anzubauen und fi in Städten zu: vereinigen. Bald nachher 
dehnten die Römer ihre Kolonien weit gegen die Sahara 
and, und Numidien fowohl, ald Zeugitana und Byzacium 
wurden romanifirte Länder, wo die punifche und libyfche 
Sprache allmählig der Iateinifchen wichen, und aus welchen 
der abendländifchen Kirche berühmte Männer hervorgingen 
Anguftin, Zertulian, Syprian 20). Doch bot Numidien 


immer noch große Bezirke dar, welche von barbarifchen Ein⸗ 


gebornen befegt waren, deren Einfälle man fürchtete; und 
mehrere Tagreiſen füdlich von Sonftantine liegt eine Gebirgss 
gruppe (das AuressGebirge, Mond Auraſius), welche als 
ein melrmaßß benüßter, beinahe uneinnehmbarer Zufluchts⸗ 
ort überwundener Bartheien berühmt in der Gefchichte iſt. 
Jetzt iſt der öftliche Theil von Algier ein mit Ruinen bedecktes 
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Land wie Tunis, mit einer beinahe ganz nomadiſchen Bes 
völferung und einigen Städten (Sonftantine, Bona, Bugie). 

Mauretanien, gebirgiger ald die genannten Provinzen, 
noch ärmer an guten Häfen, entfernter von Phönicien und 
Rom, erhielt nur eine Heine Anzahl Kolonien, welche meif 
in geringer Entfernung von den Küften lagen; und ba bie 
Römer weniger durch Waffengewalt, ale durch Verträge Be: 
hersfcher dieſes Landes wurden, fo behielt ein großer Theil 
der Eingebornen feine Sitten und gewiffermaßen audy feine 
Unabhängigkeit. . Der Aderbau und die Givilifation zogen 
nur in einige Feine Bezirke ein, welche gleichſam ebenfo viele 


Lehenherrfchaften Roms (Fundi) bildeten und von Romaden 


umgeben waren, 

Das cäfarienfifhe Mauretanien oder der weis 
liche Theil von Algier, ein Gebirgeland zwifchen dem Mitte 
meere und der Sahara, galt bei den Alten für ebenfo frucht⸗ 
bar wie Rumidien, Nichts defto weniger fcheinen die römijchen 
Kolonien den Heinen Atlas nicht überfchritten zu haben, und 
die zwei einzigen Straßen, welche durch dieſes Land führten, 
waren gleichlaufend mit der Küfte, 

Mauretania Tingitana wurde von dem Römern 
unter die Provinzen Spaniens gezählt; es kam mit diefer 


europälfchen Halbinfel unter das Joch der Weftgothen und 


widerftand den Saracenen, weldhe von Oſten kamen, lange 
‚Zeit; die Gefchichte Marokko's und die Gefchichte Spaniens 
find während des ganzen Mittelalterd eng verbunden, und 
die Spanier haben unter Zimenes jenfeit der Meerenge 
große Eroberungen gemacht, von welchen fie noch einige 
Ueberbleibfel befigen. So fehwierig die Verbindung zu Lande 
zwifchen Dem Gebiete bes hohen Atlas und den öfllichen Land» 
fchaften ift, fo leicht ift fle zu Waſſer mit den iberifchen Küſten: 
ber hohe Atlas ſtreckt gegen N. bis zum Mittelmeere breite, 
unüberfteigbare Gebirgsarme aus, und der wichtigfte Theil dieſes 
großen Landes liegt jenfeit der Straße von Gibraltar gegen dad 
atlantifche Meer. Die Tiefebene, welche ſich vom Atlas bie 
zum Ocean erſtreckt, und die oberen Thäler, von deren Flüſſen 
fie bewäflert wird, waren ſchon bei den Alten durch ihre 
außerordentliche Fruchtbarkeit berühmt. Die römifchen Kolonien 
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überfchritten ben Sala nicht, und das Königreich Fez, welches 
den nörblichen Theil des Kaiſerthums Marokko bildet, war 
unter den Arabern der Sig einer wiffenfchaftlichen Bildung, 
von welcher noch Spuren vorhanden find. 


A. Tripoli. 


Die Bevölferung beläuft fidy auf 1.500,000 Seelen. 
Großer Karawanenhandel mit Sudan, Seehandel mit Europa 
und ber Levante, Dad Staatsoberhaupt nennt fid) Dey 
oder Bey und ift bis auf einen gewilfen Punkt ein Vafall 
des türfifchen Sultans; der Dey Fanın nichts befchließen ohne 
Zuziehung feines Staatsrathed oder Divans, 

Sm eigentlihen Königreih Tripoli: Tripoli, 24,000 
Einwohner, Hauptfladt mit einem guten Hafen; fehr frucht⸗ 
bare Umgegend mitten in einer Wüſte. — Derna, Haupt 
fadt von Barka. — Bengazi, das alte Berenice. Viele 
Ruinen. — Gadames, weldes in eben dem Grade ſank, 
ale Meurzuf ſich erhob. 

Fezzan hat feinen eigenen Sultan und fteht in geringer 
Abhängigkeit von Tripoli. Murzuk und noch etwa hundert 
Städte und Dörfer. 


B. Tunis. 


Drei bis fünf Millionen Einwohner. Der Dey iſt dem 
Kamen nach Vaſall des türkiſchen Sultans und hat einen 
Divan. 

Tunis an der Stelle einer alten Stadt gleiches Namens 
und bei den Ruinen von Karthago; über 100,000 Einwohner, 
Manufakturen und großer Handel zu Land und zur See; der 
Hafen La Goletta. Nördlich davon die Ruinen Utifa’s, 
ber Nebenbuhlerinn Karthagos. — Kairwan, fomohl durch 
ſeine Bevölkerung, als durch ſeinen Handel die zweite Stadt 
Konigreichs. — Kabes, Dattelnhandel. — Die Inſel 

erbi. 


C. Algier. 
Der Staat Algier, welcher der kriegeriſchſte unter den 
Barbareskenſtaaten und der Hauptſitz der Seeränberei war, 


wurde im Jahr 1830: von den Franzoſen erobert. Er zählt 
hber zwei Milkionen größtentheild unabhaͤngige Einwohner; 
denn die Franzoſen befigen eigentlih nur die wichtigften 
Städte mit den benachbarten Bezirken. 

Algier, 20,000 &. (vor der Eroberung 50,000) , fefte 
Hafenſtadt mit einer nicht fehr fichern Rhede. Die fchöne 
und reiche Ebene von Metidja wurde von den Franzofen 
folonifirtz fie liegt zwifchen der Hauptftadt und dem Fleinen 
Atlas. — Im Innern: Blida, das alte Bida; und Medeah. 

An der Küfte: Bougie, dad alte Saldä; mit einem 
Hafen in einem Golfe; hier wurden die Wachslichter erfunden. 
Im Innern lag ehemald Sitifi, welches einem Theile von 
Mauretanien den Namen gab. 

An der Küſte: Bona; ehemals Hippo Regius, eine 
phönicifche Stadt und Refidenz Mafiniffa’s und feiner Hadys 
folger; in einer jehr fruchtbaren Gegend; der Hafen wird wie 
derjenige von La Galle zur Zeit der Korallenftfcherei ftarf 
befucht. — Sm Sunern: Sonftantine auf einer von drei 
Seiten mit Abgründen umgebenen Landzunge; Cirta, Refidenz 
der numidifchen Könige und Mittelpunft der Nömerftraßen; 
30,000 Einwohner. 

An der Küſte: Oran, in einem Bufen, mit zwei Häfen. 
Diefe-Stadt ift jebt für dem weftlichen Theil von Algier das 
felbe, was im Altertbum Siga war, eine von Phöniciern 
angelegte Stadt und Refidenz der numidifchen Könige vor 
Sirta. Auf gleiche Weife hat in der Mittellandfchaft Algier 
die Stelle von Säfarea- eingenommen, welches feinen Urfprung 
den Phöniciern verdanfte und unter den Römern die erfte 
Stadt von Mauretanien war. Im Innern: Tlemecen 
und Mascara. 


D. Raifertbum Marokko. 

Acht und eine halbe Million Einwohner, Adlerbauer und 
Gewerbölente, ausgezeichnet in der Bereitung von Leder und 
Saffian. Durch Karawanen, welche von Marokko, Fez und 
Tetuan ausgehen, ſteht es mit Timbuktu in Handelsverbin⸗ 
dungen, durch die Schifffahrt mit Europa, und durch Pilger⸗ 
Karawanen mit Melle Elementarſchulen in den Seadren 
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und Dörfern, höhere Schulen .in einigen Städten, eine Uni⸗ 
verfität zu Fez; Ueberbleibſel aud dem Mittelalter, wo bie 
Mauren alle damals lebenden Natiouen in Künften und Wiſſen⸗ 
ſchaften abertrafen. Der Sultan befigt unumſchränkte Gewalt; 
aber viele Berberns und Bebuinen s Bölferfchaften find unab⸗ 
hängig. Diefer Staat, welcher im Mittelafter in hlühenbem - 
Zuſtande war, ift nun in volllommenem Verfall. Ä 

Im Königreihe Marokko: Marokko, Sauptiladt bed 
Reihe, im Mittelalter 700,080 Einwohner, jekt 60 bie 
70,000. — Mogador, Hauptfiß des europälfchen Handels. 

Sm Königreihe Bez: Fez, 88,000 E., die wichtigfie 
Stadt des Reichs, ehemald der Mittelpunft der arabifchen 
iteratur in Afrika. — Mequinez nit 55,000 E., Refidenz 
ded Eultand. — Tanger; Tingis, eine Stadt von fehr 
hohem Alterthume, die wichtigfte Stadt im weſtlichen Maure⸗ 
tanien. unter den Römern und Sitz eined großen Handels 
mit Bätica; guter Hafen; 10,000 E., Refidenz Der euros 
päiſchen Conſuln. — Die fpanifhen Prefidios, der Webers 
reſt ausgedehnterer Eroberungen; Verbaunungsort für die 
Verbrecher Spaniend. Ceuta; Gepta, eine römifche Stadt; 
Einfhiffungsort der Saracenen und Dlauren nach Spanien; 
guter Hafen; 7,000 Einwohner. 

In den Provinzen jenfeit des Atlas: Sedjelmeſſa, 
in Berfall, Handelöftadt. — Tafilet, Gewerbds und Hans 
deleftadt, die einzige Stadt von Biled⸗ ul⸗Gerid, welche 
fi noch eines gewiſſen Wohlftandes erfreut. 


VIE Inſeln. 


A. Inſeln des indifchen Oceauns. 
Madagaskar, 4 dis 5 Millionen Einwohner: Kaffern 
und Araber an den Küfen, Mulayen im Snuern; auf fehr 
verfchiedenen Stufen ber Sefittung, Fiſcher, Jäger, Hirten, 
Ackerbauer, gefrhicte Arbeiter. in Ho und Metall, in der 
Töopfertunft und Weberei; einer Menge von einander unabs 


hängiger Oberhäupter unterworfen. Gin König im Sumen 
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des Landes, Radama, Häuptling der Ovas, hatte fich 
den größten Theil der Inſel unterworfen, den Sflavenhandel 
abgefchafft und die europäifche Gefittung in feinen Staaten 
zu verbreiten gefucht; aber er ftarb in der Blüthe feines Alters, 
im Sahr 1828, und fein außerordentliches Werk ift mit ihm 
verfchwunden; die Hauptfladt der Ovas ift Tamanariva 
mit 50,000 E., wo die engliihen Miffionaire Schulen ge 
gründet und eine Druderei errichtet haben. Auf der Nords 
weftfüfte wohnt das GSeeräubervolf der Seflaves, mel 
ches jeden Europäer von fich flößt. — Die Franzofen hal⸗ 
ten ſich nur mit großer Mühe in einigen Fleinen Seftungen, 
welche ihnen gehören; die Engländer find nicht viel glücklicher. 

Die Komoren» Snfeln, von unabhängigen Arabern bes 
wohnt, durch Die Seflaves und andere Strandbewohner von 
Madagaskar verheert. 

Den Portugiefen gehören: die beinahe unbewohnten 
Amiranten. | 

Den Engländern gehören: die fehr fchwach bevölferten, 
zum Theil unbemohnten Sechellen; vortrefflihe Häfen auf 
der Inſel Mahe. — Die Infel Franfreih, jett Maus 
ritius; 100,000 E., worunter über 75,000 Sklaven; Aders 
bau und Handel, wenig Gewerbfamleit, — Port⸗Louis 
und andere gute Häfen. — Inſel Rodriguo, 

Den Franzoſen gehört: die Inſel Bourbon mit90,000 E.; 
fein guter Hafen und eine einzige Rhede. 


B. Sinfeln des atlantifchen Dceans, 


Den Engländern gehören: Triſtan da Sunha, von 
einigen Engländern bewohnt; die benachbarten Snfeln find noch 
unbevölfert. — St, Helena, ein fehr wichtiger Ruhepunkt 
für die Schiffe, welche nach Indien fegeln, oder von da zurück⸗ 
fommen; berühmt durch den Aufenthalt und den Tod Napos 
leons. — Adcenfion, von einigen englifchen Samilien und 
"Soldaten bewohnt, ein zweiter Erfrifchungsplag. — Fer 
nando do Po, ven wo aus die Engländer die Küften Ober 
Guineas beobachten und Jagd auf die Negerfchiffe machen. 

Den Portugiefen gehören: die Snfel St. Thomas und 
die Prinzeninfel, 20,000 ©., größtentheild Sklaven. — 
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Die Infeln bed granen Vorgebirgs; 40,000 E., Ablümms 
linge von Europäern und Regern, unwiffend und träge; bie 
Priefter und bürgerlichen Beamten find zum Theil Neger; einiger 
Sewerböfleiß. — Madeira; 90,000 E., Portugiefen, Neger . 
und Mulatten; fehr gefchäßte Weine; Hauptftadt Funchal. — 
Die Azoren mit 234,000 E., auf dem Wege nach den Ans . 
tillen; Hauptfladt Terceira. — Der Handel mit Madeira 
und den Azoren iſt beinahe ganz in den Händen der Engländer. 
Den Spaniern gehören: die Fanarifchen Infeln. Bon 
den Ureinwohnern, dem räthfelbaften Volfe der Guanchen, 
find nur noch Mumien, einige Worte ihrer Sprache (ber bers 
berihen ?) und das Andenken an ihre fonderbaren Sitten 
übrig; fie hatten einen Adel, ein keibeigened Volt und poli⸗ 
tifche Einrichtungen, welche dem Lehenfyftem ähnlich waren; 
die Snfel Lancerota war in zwei feindfiche Staaten getheilt, - 
welche eine große Mauer trennte. Dad Volk, welches bie. 
Stele der Guanchen eingenommen hat, iſt eine Mifchung 
von Rormannen und Spaniern; es ift thätig, rechtſchaffen, 
mäßig und religiös, wandert nach dem fpanifchen Amerika 
und nach den Philippinen aus, wo man die Fortfchritte im 
Aderbau größtentheils ihm verbanft, und hat ausgezeichnete 
franifche Gelehrte und Dichter hervorgebracht. 232,000 E.; 
die Hauptſtadt Santa⸗Cruz auf der Infel Teneriffa. 





Afien. 


Die Oberfläche Aflens beträgt 700,000 D Meilen. 

Die Bevölkerung beläuft fich auf 425.000,000 5 nad 
andern Berechnungen auf 4, 5 bid 600 Millionen. 

Auf eine Geviertmeile kommen im Durchfchnitt etwa 
600 Einwehner. 

Racen und Nationen. Die Aftaten gehören theils 
ur mongolifchen,, theild zur weißen Race. Die einzigen 
Ausnahmen machen 2 bis 300,000 Malayen und eine noch 
kleinere Anzahl Auſtralneger; beide auf der Halbinſel Ma⸗ 
lakka und einigen chineſiſchen Inſeln. 
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Im Altertkum und nod in den erften Jahrhunderten 
uuferer Zeitrechnung hätte eine aus ber inneren Bucht des 
beugalifchen. Bufend über dad Himalayagebirge und über 
Khoraſan zu dem Kaukaſus gezogene Linie mit geringen 
Ausnahmen die. Völker von mongolifcher Race im NO, und 
O. von den Völkern weißer Race im SW. gefchieden. Sekt 
haben die türfifchen Nationen Indien und Weſtaſien über- 
ſchwemmt und die Ruffen Sibirien erobert. Weberdieß befigen 
die Bucharen einen Theil der mongplifchen Hochebene und 
Turkeſtans. 

Die Voͤlker von mongoliſcher Race, 260 Millionen, 
bilden 3% der Gefammtbenölferung Aftens und bewohnen 
etwa %, von der Oberfläche diefes Welttheils, 

Die Völker von weißer Race haben urfprünglich gauz 
Weſtaſien und Indien bewohnt. Jetzt leben fie in der Tür 
kei unter der Herrfchaft einer Nation von mongolifcher Race. 
Ihre Zahl beläuft ſich auf 165 Millionen Seelen. 

Aften ift die Wiege der Nationen; es hat die vier übri⸗ 
gen Welttheile bevölkert, deren Bewohner nie mehr in großen 
Auswanderungen zurückgekehrt find. Die Afiaten von fremder 
Abſtammung find lauter Europäer und überall nur in geringer 
Zahl: es find Griechen in Kleinafien und Syrien, Ruffen 
in Sibirien und am Kaukaſus, Sngländer, Portugiefen, 
Srangofen, Dänen in Indien, Indochina und China. Aber 
diefe Sremdlinge find den Gingebornen in der Geſittung 
weit überlegen und beherrfchen beinahe , von Afien. 

Sprachen. Die Sprachen, welche entweder durch Die 
Menge der Menfchen, von welchen fie gefprochen werden, 
oder darch den PBefchichtlichen Einfluß ihrer Völker, oder 
. buch ihre Literatur die größte Wichtigkeit haben, find: das 
Shinefifche,, die indiſchen Sprachen, das Perſiſche, Arabiſche 
unb Türkische, | | 

1) Sprachen der Völker von mongolifcher Race. 

Das Shinefiiche, die wichtigfte unter Den einflbigen 
Sprachen umd diejenige unter ihnen, welche Die reichfte Lite⸗ 
ratur befist, wird von 190: Millionen Menſchen gefprochen; 
eine merkwürdige Grfcheinung, welche fich nirgends wieder⸗ 
holt, daß eine fo große Anzahl Menſchen diefelbe Sprache 
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redet. Zur finifchen Familie gehören noch: das Sapanifche 
mit Schriftzeichen für Silben (die chineſiſchen Schriftzeichen 
ftellen ganze Wörter dar); das Koreifche, welches Zeichen 
für jeden einzelnen Laut oder ein Alphabet hat; das Ana⸗ 
mitifhe, Siamefifhe, Peguanifhe und Birma 
nifhe; und das Tibetaniſche, weldes fein Sangfrits 
alphabet vier indochineftfchen Sprachen mitgetheilt hat. Die 
finifchen Wölfer zählen 228 Millionen Menfchen (mehr ale 
die Hälfte der Sefammtbevölferung af iens, obgleich fie nur- 
Y, feiner Oberfläche einnehmen). 

Die eigentlichen Mongolen, die Kalmüden und Buräten 
fprehen Mundarten einer und derfelben Sprache, der mons 
golifchen, mit welcher das Mandfchurifche und das Zungufifche 
große Aehnlichkeit haben. Fünf bie ſechs Millionen Nomaden, 
welche einen weit größern Slächenraum als alle finifchen 
Voͤlker einnehmen. 

Die Zahl der Völker, welche das Türkiſche reden, 
it fehr groß, aber alle find nur fehr unbeträchtlic. Es 
find die Osmanli oder die eigentlichen Türken in Europa, 
welche allein eine Literatur befißen, bie Eurfomannen, die 
Uzbeken, am mächtigften in Turkeſtan, die Kirghiſen, die 
fibirifchen Tartaren, die Safuten, die Tartaren des Raus 
kaſus ꝛ2c. Die Zahl fämmtlicher Türken beläuft fich nicht 
ganz auf 10 Millionen; und diefe Nation hat das Merk: 
würdige, daß fie über eine größere Landſtrecke verbreitet ift 
ald irgend ein anderes aflatifches Volk und nichts defto weniger 
überall ihre urfprüngliche Sprache beibehalten hat: ein Türke 
von Konftantinopel verfteht einen Turken von Tomsk oder 
Jeniſeisk. 

Die übrigen’ aftatifchen Völkerſchaften von mongoliſcher 
Race bewohnen Sibirien und reden ziemlich unbekannte Spra⸗ 
chen ohne Wichtigkeit. 

2 Sprachen der Völker von weißer Race. 

Diefe Sprachen gehören zu zwei Slaffen: 

a) Sndosgermanifche Claſſe. 

Diefe Slaffe zählt in Afien zwei Familien: die indifche 
und die perfifche. 
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Die neuern Sprachen Indiens verdienen wenig Aufmerk 
. famkeit; fie gehören fämmtlich einer Epoche des Verfalles 
an und haben feine Literatur. Die einen find bloße Dialekte 
des Sanskrit, die andern aus Sanskrit, Perfifchem, Ara 
biſchem und andern noch unbekannten &lementen gebildete 
Miſchſprachen. Diefe Iegtern unterfcheiden fich wenig von 
einander; dahin gehören unter andern dad Hindoftanifche, 
Bengalifche und Mahrattifche. Aber das Sanskrit 
ift noch die heilige und gelehrte Sprache des Brahminismus, 
wie das Bali die des Buddhismus, obgleich fie nur noch 
von den Prieftern verftanden werden. Andere Sprachen der 
Sndier find: dad Malabariſche, das Telingah und 
das Tamuliſche; fie feheinen nicht vom Sanskrit abzu- 
ftammen und find noch fehr wenig bekannt. Diefe verjchies 
denen Sprachen werden von etwa 140 Millionen Menfchen 
geiprochen. 

Die neuperfifhen Spracen find merfwürbiger ald 
die indifchen, obgleich fie nur von 23 Millionen Menfchen 
geredet werden. Sie find fehr verfchieden von einander, 
und ihre Völker haben eine ſtark ausgeprägte Individualität. 
Das Derfifche ſtammt von den alten Sprachen Irans ab, 
mit welchen fich dad Wrabifche vermengt hatz es ift die 
diplomatifche Sprache von Weftafien, wie dad Franzöſiſche 
von Europa, auch die Sprache der indifchen Höfe; feine 
Literatur ift fehr ſchhn. Das Afghanifche und Belud 
fhifche find Barbarenfprachen. Das KHurdifche zeichnet 
fich durch fein hohes Alter aus. Das Offetifche ift ald 
ein Weberbleibfel von der Sprache der Alanen nicht weniger 
merkwürdig. Die Bucharen endlich tragen ihre perſiſche 
Sprache in alle großen Städte Aſiens, wohin fie ihr Handel 
führt. 

Die Armenier, 2 bis 3 Millionen, find wie Die Bus 
haren über ganz Aſien zerftreut und reden eine Sprache, 
welche fih an die indo=germanifchen anfchließt. 

Das Neugriedhifche ift die Sprache von 2 Millionen 
Griechen in der aflatifhen Türkei. 

Die Ruſſen, Sngländer ꝛc. fprechen ihre europäifchen 
Sprachen. 
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b) Semitifche &taffe. 

Das Arabifche ift die Sprache des Korans und des 
Muhamedanismus. Es hat überdieß eine fehr reiche und 
fehr mannigfaltige Literatur, welche nur wenige Jahre über 
Muhamed hinaufreicht. Es wird in Aften von 13 Millionen 
Arabern gefprochen. 

Die Juden, 700,000, haben das Hebräifche in alle 
Theile Aftend mit fich gebracht. Sie bilden im chinefifchen 
Reiche und in Zurkeftan 65 Kolonien, mworunter mehrere 
Heine defpotifche Handeleftaaten find. Bei Mekka leben fie 
ald Nomaden. Im Süden von Dekan theilen fie fi in 
Weiße und Schwarze. Mehrere diefer Kolonien rüh⸗ 


ven wahrſcheinlich von der Zeit der Zerfireuung der zehn 
Stämme her. 


Das Altfyrifche hat ſich noch ald Schrift und Relis 
gionsfprache bei den Maroniten und den andern GChriften 
des Libanons erhalten. Die Syrier fprechen verfchiebene 
Mundarten ihrer alten Sprache. 

Religionen. Drei Religionen theilen fich beinahe in 
ganz Aſien. 

Der Buddhismus, in Indien entflanden, wo er nur 
noch wenige Anhänger zählt, hat fi) in Indochina, China, 
Korean und Japan verbreitet. Cr herrfcht überdieß unter 
der Form des Lamaismus in Tibet, bei den Mongolen 
und einem Theile der Mandſchu und Zungufen; er bat alle 
die zerftreuten und nomadifchen Bewohner des öftlichen Hoch⸗ 
landed vereinigt und ihre wilden Sitten gemildert. Gr zählt 
230 Millionen Belenner, alle von mongolifcher Race. 

Der Muhamedanismug, zu welchem fih über 60 
Millionen Aflaten befennen, herrfcht in Weftafien, naͤmlich 
in der Türkei, in Arabien, Iran und am Kaufafus; auch 
it er die Religion der meiften türkifchen Nationen, der Bes 
wohner von Kafchmir, von 15 bis 16 Millionen Indiern 
(angeblichen Mongolen) und der Malayen auf Malaffa. 

Der Brabminismus hat die Grenzen Indiens, feines 
Vaterlandes, wo er 115 Millionen Bekenner zählt, nicht 
überfchritten. ' 
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An dieſe weit verbreiteten Religionen, welche aber 
ſaͤmmtlich auf gleiche Weife im Berfalle find, veiht ſich dad 
Shriftenthum an, welches ihnen von Jahr zu Jahr mehr 
Boden abgemwinnt, jedoch noch nicht mehr als 9 bis 10 Mil 
lionen Belenner zählt. Der größern Zahl nach gehören fie 
der griechifchen Kirche an: theild der orthodoren, wie die 
Sriehen und die Ruffen mit ihren Profelyten in Sibirien, 
theild den Selten diefer Kirche, wie die Armenier, bie 
Maroniten des Libanons, die fyrifchen Shriften in Indien. 
Andere find Fatholifch, nämlich die Portugiefen und Krans 
zofen in Indien; die durch Miffionaire befehrten Tonkiner, 
Sochinchinefen und Shinefen; und die unirten Griechen in 
der Türkei und in Dekan. Der Proteſtantismus herrjcht im 
englifchen Indien, wo er viele großentheild blühende Miſ— 
fionen hat. Aber das Chriſtenthum war in Aſien jchon 
weiter verbreitet als es jegt ift: im fechszehnten, fiebzehnten 
und achtzehnten Sahrhundert hatte es große Fortſchritte in 
Shina gemacht, wo ed nur noch geduldet ift, und in Japan, 
von wo ed völlig verdrängt wurde; und der Muhamedanids 
mus hat ihm im fiebenten Sahrhundert Syrien und Klein 
aſien entriffen.' 

Zum Zudenthume bekennt man fich überall in Afien, 
wo hebräifch gefprodhen wird, einige jüdifche Völkerſchaften 
in Zurfeftan ausgenommen, weldhe den Muhamedanis mus 
angenommen haben. 

Die Sibirier, welche auf der niedrigften Gefittungsftufe 
ftehen, die. Ainos und verfchiedene wilde Völkerfchaften Chi⸗ 
nad, Indo⸗Chinas, Dekand und ded Kaufafus haben eine 
Religion, weldye eben fo unvolllommen ift wie der Fetiſch⸗ 
dienft der Neger. 

Bei ihrem großen Groberungszuge trafen der Budds 
hiemud und Muhamedanismus überall auf bereite 
beftehende Religionen, ‘welche fie entweder bis auf einige 
ne Spuren vernichtet, oder denen fie ſich beigefellt 
aben. 

Der Buddhismus fand in China, Korean und Annam 
eine nach Lao⸗tſeu, einem ihrer Reformatoren, benannte 
Religion, welche inder Verehrung von Geiſtern befteht,, die den 
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Gegenftänden ber Natur ' vorficehen, und zwei Millionen 
Bekenner aus den unmifjendften Volksklaſſen zählt. In 
Sapan fand er eine ähnliche Religien, die des Sinto, 
mit welcher er ſich vereinigt und vermifcht hat. Bei allen 
diefen finifchen Völkern befteht endlich noch eine andere Reli: 
sion, welche ebenfalld älter ald der Buddhismus ift, Die 
des Konfucius oder die Lehre der Gelehrten; fie ik 
jebt eine Religion ohne Gott, eine atheiftifche Sittenlehre 
und hat die gebildeten Slaffen zu Anhängern (1 Million). 

Der Muhamedanismus fand in Arabien und Kleinaſien 
(außer den Shriften und Juden) Sabäer, von welchen 
noch einige Völferfchaften in den Gebirgen Diarbefird und 
des innern Arabiend vorhanden find; und in Sran Feuers 
anbeter oder Sünger Zor oaſters, welche er befehrt oder 
auögerottet hat, und von denen nur noch 300,000 unter dem 
Namen der Guebern in Farſiſtan, Guzerate, Surate und 
Baku vorhanden find. 

Endlich haben die drei Hauptreligionen auc, ihre Sekten, 
von welchen wie folgende nennen müffen: die muhamebanis 
hen Wechabiten und die brahminiftifchen Seiks, welche 
ihre Religionen auf eine einfachere, weniger ceremonielle 
Sottesverehrung und auf rationellere Grundfäge zurüczuführen 
fuhten. Andere muhamebdanifche Sekten haben ficy eine ber 
jondere Religion gefchaffen, indem fie Verſchiedenes von den 
Sabäern und Chriften entlehnten; ei die Neziden, Sf m as 
eliten und Drufen. 


Gefittung In Afrita erfcheinen die gefitteten Völker 
der Eingebornen ald eine Ausnahme, und ihre Gefittung ift 
noch fehr unvollfommen. In Aflen dagegen ift die Zahl der 
wilden Völker fehr gering. 

Die Aflaten zerfallen in Rüdficht auf ihre Gefittung in 
drei große Claſſen: 

1) Wilde Völker, welcdeald Zäger, Gifcher, zum Theil 
auch als Hirten leben, meiſtens Heiden; zw diefen gehören 
die Bewohner der unermeßlichen Ebenen Sibiriens nebft 
einigen Bölferfchaften ber Hochgebirge in den übrigen Theilen 
des Sontinents. 
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:Y Nomaden, Hirten» und Jäger» Bölfer,; 


muthoolle Krieger, welche von Zeit zu Zeit Die fruchtbarften 
Gegenden Aſiens überzogen und ſich unterworfen haben. 
Sie bewahren großen Theild die Einfachheit und Reinheit 
der patriarchalifchen Sitten, find gaftfrei und doch beuteluftig, 
erröthen aber vor dem Diebftahl. Jeder ihrer Stämme ges 
horcht einem Oberhaupte oder einigen Aelteſten. Ihre Relis 
gion ift der Lamaismus oder der Muhamedanismus. Sie 
wohnen füdlich von den Sibiriern und in der mittlern Zone 
Aſiens. Dahin gehören die Mongolen und Mandfchu auf 
dem öftlichen Hochlande, die türfifchen Völker in dem Tief 
lande des Faipifchen Meeres; ferner die Turfomannen Kleins 
aftend und Armenieng, die Shlaut Perfiend, die Afghanen 
und Belndfchen, und hauptfächlich die Bedninen⸗Araber. 

3) Gefittete Völker, welche, obgleich noch viel tiefer 
fiehend ald die Europäer, doch eine weit höhere Bildung 
ftufe erreicht haben als diejenige, auf welcher die Neger und 
Berbern ftehen geblieben find. Sie befigen mehr oder weniger 
unvollkommene Geſetze und inrichtungen, durch welche alle 
Berhältniffe der Familie, ded Staates und der Geſellſchaft 
geordnet werden, haben es im Gewerbsweſen ziemlid) weit 
gebracht, treiben einen fehr beträchtlichen Handel, befigen 
großentheild Schulen, Legen ſich mit Erfolg auf einige Wiſſen⸗ 
fchaften und zeichnen ſich in der Baukunſt und Poefte aus, 
find aber jegt alle in einem Zuftande gänzlichen Verfall. 
Dahin gehören die Zapaner, Shinefen, Indochineſen, Tibe⸗ 
taner, Indier, Perfer, Bucharen, Armenier, Araber und 
die Odmanlis Türken. 

Die gefitteten Völker Afiend ſtehen alle ungefähr auf 
der gleichen Entwidelungsflufe, und Feines derfelben überragt 
die andern viel. 

Ihre Givilifation iſt ihrem ganzen Wefen nach religiöe. 
Die Religion beftimmt alle Handlungen des Individuums, und 
legt ihm ind befondere eine Menge tägliher Anbachtsübungen 
auf; die Stände und Kaften find göttlichen Urfprungs; bie 
bürgerlichen Geſetze machen einen Theil ihrer heiligen Bücher 
aus; bie politifchen Einrichtungen haben gleichfalls einen ge 
heiligten Charakter; Wiffenfchaften und Künſte dienen der 
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Religion. Indeſſen hat bie Stotlifation der finiſchen Völber 
und befonderd der Chineſen und Anamiten diefe religiöfe 
Natur beinahe ganz verloren, welche auch fie im Alterthum 
befaß, die aber bei diefen Völkern nie fo ſtark hervortrat 
wie bei den Indiern und Arabern, den Perfern und Türken 
(welche von den Europäern mit dem gemeinfchaftlichen Ramen 
Drientalen bezeichnet werden). 

Die finifchen Bölfer, die Indier und Orientalen unters 
fcheiden fich übrigens in mancher Rückficht von einander. So 
haben 3. 3. bloß die Orientalen Sflaven, die Indier Kaften 
und die Shinefen eine vollfommene bürgerliche und politifche 
Gleichheit. Die Drientalen haben in ihrem ganzen Benehmen 
eine Ungezwungenheit, einen Adel, welcher fich bei den ſchwa⸗ 
hen, gutmüthigen Indiern nicht findet und gegen die ceremonielle 
Pedanterie der Shinefen ſtark abfticht. Die Orientalen find 
Fataliften: der Glaube an ein unabaänderliches Schickſal, 
welches alle Ereigniffe vorausbeſtimmt, verläßt fie in keinem 
Augenblidde des Lebens und raubt ihnen jedes Gefühl der 
Freiheit, jede fittlicde Thatkraft; die Indier glauben ihren 
Göttern weit mehr Berantwortlichkeit von ihren Handlungen 
ſchuldig zu fein; die Shinefen ermangeln alles Adıten Glau⸗ 
bend an eine unfichtbare Welt, fie haben nicht einmal das 
Wort Gott in ihrer Sprache. 

Bergleichen wir die drei Glaffen der aftatifchen Nationen, 
fo bemerfen wir eine große Berfchiedenheit unter ihnen. Welch 
ungeheurer Abftand z. B. von den Perfern gu den Samojeden! 
Wir finden hier weder bie einförmige Barbarei der Afrikaner, 
noch die gleichartige Gefittung der Europäer, weldyen eine 
gemeinfchaftliche Religon auch einen gemeinfchaftlihen Char 
rakter aufgedrüdt hat. | 

Wir fehen ferner, daß, während die Völfer der erften 
Slaffe wenig von einander abweichen, die der zweiten fchon 
größere Unähntichkeiten darbieten (fo find 3. B. die Kirghifen 
wilde Straßenräuber, die Mongolen bieder und leutſelig), 
und daß jeded der gefitteten Völker feine ſtark auögeprägte, 
Scharf gezeichnete Individualität hat Cder chinefifche Charakter 
iſt der Gegenfaß des indifchen, und felbft unter den Oriens 
talen gleicht der ernſte Araber dem fröhlichen, geiſtreichen 
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Perſer nicht). In Afrika beſitzen bie Neger⸗ und Berbern⸗ 
völker alle ungefähr denſelben Charakter; in Enropa hat 
zwar jede Nation ihren eigenthümlichen Charakter, alle aber 
haben auch gemeinſchaftliche Religionsbegriffe, Sitten, Seſede/ 
Wiſſenſchaften. 

Der Charakter der aſiatiſchen Nationen iſt fo ſtark aus⸗ 
geprägt, daß er ſich beinahe überall durch alle Jahrhunderte 
glei erhalten hat: die Sitten der jeßigen Indier findet 
man genan in den Bildnereien ihrer älteflen Tempel wieber, 
und die Gebräuche der Bewohner der fyrifchen Wüſten find 
noch jeßt, wie fie zu den Zeiten der hebräifchen Patriarchen 
waren. 

‚Die Erklärung diefer Thatfachen findet man hauptſächlich 
in ber Geftaltung Aſiens, in der zonenartigen Vertheilung 
feiner nördlichen Sümpfe, feiner Gentraffteppen und frudit- 
baren Zander, in der Abfonderung feiner verfchiedenen Land- 
ſtrecken, in ihrer fcharf charakterifirten Ratur, im Einfluß des 
Klimas, in der Gewalt, mit welcher in Afien die Erde auf 
den Menfchen wirft ıc. 

Gewerbſamkeit. Die Erzeugniffe des Gewerbsfleißes 
in Afien find der Zahl nach nicht bedeutend, befißen aber 
meiftend eine große Bollfommenheit, und die Europäer ahmen 
fie nah, ohne alle in gleicher Vollendung heroorbringen zu 
fonnen. 

Katürlich findet man in Aften nur unter den gefitteten 
Völkern gewerbtreibende. Die Araber, Indo⸗Chineſen und 
Tibetaner befigen feinen Gewerbsfleiß, und dieß iſt einer 
ihrer charafteriftifchen Züge. Die Armenier treiben Handel. 
Es bleiben daher noch die Shinefen und Japaner, die Indier, 
die Perfer und Bucharen, und die Odmanlis Bürfen oder 
Dttomannen übrig. 

Diefe Völker zeichnen ſich in der Fabrikation von Seiden 
und Baummollenzeugen aus, in ber Bearbeitung ber Metalle 
und befonderd der Waffen und in der Bereitung der Farben. 

Die Indier, Berfer und Türken liefern vorzüglicde 
Schawl, Teppiche und überhaupt wollene Stoffe, fowie tref? 
liches Leder. 
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Die Shinefen nnd Sapaner werben in ber Porzellan 
und Papierfabrifation, in Lackwaaren und Gtfenbeinavbeiten 
von feiner Nation erreicht. 

Handel. Die Uftaten treiben zu Lande einen weit 
beträchtlichern Handel ald zu Waffer. 

Der Landhandel wird wegen der häufigen Angriffe ber 
Romadenflämme in großen Karamanen getrieben, welche in 
beftimmten Städten, wie Bukhara, Herat, Bagdad, 
Aleppo, Damadfıc. fid vereinigen oder einander begegnen. 
Noch jeßt folgt er den nämlichen Straßen wie vor Alters, 
weil die Natur felbit diefe Straßen über die hohen Gebirgs⸗ 
fetten und durch Die Wüften im Snnern bed Gontinents vor⸗ 
gezeichnet hat. 

Die aſiatiſchen Handelsleute brauchen nur Kamele zur 
Fortſchaffung der Waaren: da dieſe Thiere in den Wüſten 
leben, ſo haben die Nomaden die handeltreibenden Nationen 
mit denſelben verſehen müffen, und fie nehmen auf dieſe 
Weife einen bedeutenden Antheil am Landhandel, 

Diefer Handel verbreitet Leben, Thätigkeit und Reichs 
thum über alle Städte, welche er berührt, felbft wenn fie 
jerrütteten und verwüſteten Staaten, wie den Königreichen 
von Iran und der aflatifchen Türkei, ober Völkern ohne- 
Gewerbsfleiß, wie den Arabern, angehören. 

Sr ift größtentheild in den Händen der Bucharen und 
Irmenier, auch in denen der Juden, Banianen und Europäer. 

China treibt durch die öftliche Kobi mit Rußland, durch 
bie weſtliche Kobi und bie Feine Bucharei mit Turkeſtan 
einen großen Handel, 

Indien ſendet feine Waaren theild über Die Hochebene 
von Sran, über Bagdad und Aleppo, oder durch Armenien 
und Kleinaften nad) den türkifchen Häfen am mittelländifchen 
Meere, theild über Buchara und Orenburg nad) dem euros 
paͤiſchen Rußland. Eine berühmte Straße führte vor Alters 
durch Baktra, den Oxus entlang, über das Fafpifche Meer, 
und vermittelft des Cyrus und Phafis zum fchwarzen Meere. 


Die Pilgrime und Handeldleute reifen in Karamwanen 
von Perfien und der Türkei nach Mekka. 


74 


Die Araber, Banianen und Shinefen fchaffen bie Erzeug⸗ 
niffe Aſiens übers Meer von einem Lande ind andere ober 
nach andern Welttheilen; aber fie überfchreiten die öſtlichen 
Küften Afrifas und die Außerften Snfeln Notafiend nicht; 
den &uropäern und ind befondere den Engländern gehört 
der Seehandel Aftend an. 

Die wichtigften Seepläge find Smyrna, Salcutta, 
Bombay, Kantong, Madras, Baffora, Maskate, 
Abufhehr und Nangaſaki. 

Dolitifcher Zuftand, Die wilden Völker haben feine 
Oberhäupter und leben in vereinzelten Samilien. 

Die Romadenvölfer haben Oberhäupter ; aber diefe Stamm 
oder Hordenhäuptlinge, dieſe Scheik oder Khan befiken 
wenig Gewalt und find gleichfam nur Väter großer Familien. 
Die einen find unabhängig, die andern einem Höhern unters 
worfen, welcher ebenfalls nicht viel Machtvollkommenheit 
befigt; in diefem leßtern Falle erfcheint der Staat unter der 
Form eines Lehenftaates. 

Ein folches Lehenfoftem findet man bei mehr oder weniger 

gefitteten Völkern, welche Feine Nomaden find, wie bei den 
DMahratten, den Seiks und auf Japan. 
j Die Regierungen der gefitteten Völker find ſammtich 
monarchiſch und beinahe alle unumſchraͤnkt. Aber die Gewalt 
der deſpotiſchſten Fürſten wird durch die Religion und durch 
die Geſetze und politiſchen Einrichtungen, welche ſie geheiligt 
hat, in Schranken gehalten. Doch gibt es auch muhameda 
niſche Staaten, wie namentlidy Perfien, wo der Fürft un 
umſchraͤnkter Herr über Leben und Eigenthum feiner Unter 
thanen ift. 

Tibet und Bhutan werden von mnumfchränften 
Oberprieftern regiert, welche einen göttlichen Sharafter haben. 
Die Imane Arabiens find die religidfen ‚und yolitifchen 
Dberhäupter ihrer Untergebenen, 

Sefhichtlihe Völker. Die meiften aſiatiſchen Vol⸗ 
fer haben irgend eine Rolle in der Gefchichte gefpielt. 

Eine Ausnahme machen die Sibirier, welche Y7o ber 
. Gefammtbevölferung Aſiens bilden und den vierten Theil 
feiner Oberfläche einnehmen, 
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Die Mandſchu find nur für Shina von Wichtigkeit, 
welches fie erobert haben. 

Die SndosChinefen find wenig befannt und von 
geringer Bedeutung. Die Japaner, merkwürdig durdy ihre 
hohe Geſittung, find auf ihren Inſeln von ber übrigen Welt 
ganz abgefchloffen geblieben, 

Die Tibetaner find berühmt in der Gefchichte der 
Religionen. Die Mongolen haben durdy ihre Eroberungds 
jüge Aſien und Europa beunruhigt. Aber dieß find noch 
nicht die wahrhaft gefchichtlichen Völker Aftens. 

Die Osmanli⸗Türken haben ein dauerndes Reich 
gegründet, welches der Mittelpunft des Muhamedanismus 
geworden tft. Aber ihre Sroberungszüge gingen über Trüms 
mer, und ihre Gefittung ift ganz entlehnt.. 

Die vier großen Nationen Aſiens find die Shinefen, 
Indier, Perfer und Araber, 

Dolitifhe Eintheilung Die Afiaten gehorchen 
entweder eigenen Kürften, oder fremden Herren. 


1. Afiatifche Maͤchte. 


Flächeninhalt 

Staaten. —55 — Bevölkerung 
Shinefifches Reich .............. 251,000 175. 000, 000 
Kaiſerthum Japan ....... ....... 10,000 35. 000,000 


Die vier indochineſiſchen Königreiche 37,000 22. 600,000 
Die fünf indiſchen Staaten ...... 13,000 16.000,000 
Die Khanate von Turkeſtan und 


feine Nomaden ......:.... 50,000 4.000,000 
Die fünf Staaten von Sran...... 50,000 20.000,000 
Die Staaten Arabiend und feine 

Nomaden ................ 50,000 12.000,000 
Die aflatifche Türkei ............ 20,000 11.000,000 


2. Fremde Mächte. 


Aſiatiſches Rußland. 
Sibirien..................... 247,000 2.500,000 
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Englifche Beſitzungen OM. Bevölkerung. 
in Snbos China 3.22.0000 0 0... 2,000 400.000 
in Indien ................... 50,000 124.000,000 

Dortugiefifche Befigungen: Goa, 

Diu und Makao .......0..... 36 112,000 
Sranzöfifche Befigungen in Indien 2 200,000 
Dänifche Befigungen in Indien .. 7 35,000 

Die in diefer Tabelle getheilten Länder und Völker find: 

Indo⸗China ................... 39,000 23.000,000 

Indien (in runder Zahl)......... . 63,000 140.000,000 


Vergleichen wir den Slächeninhalt und die Bevölkerung 
biefer verfchiedenen Staaten, fo fehen wir, daß Landftriche 
von gleicher oder beinahe gleicher Größe binfichtlich der Zahl 
ihrer Einwohner ganz verfchieden find, fo Zurfeflan und 
Arabien, diefe beiden Länder und Iran, befonderd aber das 
chineſiſche Reich und Sibirien ꝛc. 

Uebrigend find dieß größtentheild nur annähernde und 
fogar fehr unfichere Zahlen. 


1. Sibirien. 

©ibirien bildet den größten Theil des aftatifchen Rußlands. 

Es erftredt fih vom Ural bis zu den Meeren von Ochozk 
und Ramtfchatla, vom Ulus Tau und den nörblihen Rändern 
der mongolifchen Hochebene bis zum nördlichen Eismeere. 

Die Sibirier find von dem übrigen Aften durch die 
Wüſten des Fafpifchen Meeres, durch die Kobi und die hoben 
Gebirgsketten des Altai und Khangai getrennt. In Horbden 
und Samilien getheilt, ftreifen fie mitten unter falzigen 
Steppen auf unermeßlichen Moräften und in unbefaunten 
Wäldern umher. 

Die firenge Kälte macht auf % der Oberfläche dieſes 
Landes, befonders in den Ebenen ber Lena und in den öſtli⸗ 
chern Gegenden jeden Anbau unmöglich. Nur an den Ufern 
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des Tobol, Irtyſch und Obi und in einigen TShälern bes 
Altai und Dauriend wird Aderbau getrieben. 

Alle nördlichern Völker leben von der Jagd, dem Fiſch⸗ 
fang und ihren Rennthierherden. 


Die Zagd Liefert dem Binnenhandel Rußlands ‚ fowie 
feinem Handel mit China fehr gejchäßte Zobels, Fuchs⸗ 
und Marderfele. Uber der Hauptreichthum Sibiriend befteht 
in feinen Bergwerken. 

Die Sibirier find großentheild Heiden: fie beten unges 
faltete Götzen an, oder Gegenftände, welche fie ſich zu ihren 
Göttern ausgewählt haben, und fürchten fih vor einem 
Sotte des Böfen, von welchem fie glauben, daß er beftändig 
beihäftigt fei, ihnen zu fchaden. Ihre Priefter nennen fich 
Schamanenz fie befchwören die Geifter, heilen Krankheiten, 
fügen die Zukunft vorher und genießen ein unbegrenztes 
Vertrauen. 

Die Sibirier haben einen niedrigen Wuchs, Ieben in Zelten 
und elenden Hütten und zeigen eine zurüdftoßende Unreinlichkeit. 
Einzig mit der Sorge für ihren Lebensunterhalt befchäftigt, 
find fie von friedlidher Natur, 

Süpdöftlih, in der ifchimfchen Steppe, wohnen bie 
ihrer Räubereien wegen gefürchteten Kirghiſen; in der 
BarabinzgensSteppe und in dem Gebiete des Irtyſch und 
Obi halten ſich andere nach ihren Wohnplägen benannte 
Tartaren auf; meift Muhamedaner; Nomaden, Hirten und 
Säger, einige treiben Aderbau, 

Nördlich von biefen Turk, zwifchen dem Ural und 
Senifei, wohnen die Oftjäfen, welde eine finnifche Sprache 
reden. 

Das nördliche Eismeer entlang, auf einem Küſtenſtriche 
von 50 bis 60 Meilen, zwifchen dem europäifchen Fluſſe 
Mezen und dem Olenek, freifen 20,000 Samojeden umber, 
welchekdurch ihre kleine Seftalt befannt find, 

Der obere Senifei trennt bie türkfifchen Völker von den 
mongoliſchen, und durchſtroͤmt ein Land, welches durch die 
Juſchriften auf feinen Felſen und feine ungeheuern Ruinen 
fer mertwärbig if. 
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Im fajandlifhen Gebirge und am Baifalfee wohnen 
die Sojoten, ein anderer Samojedenftamm. 

Auf den Grenzen von Daurien und China wohnen bie 
mongolifhen Buräten von buddhiftifcher Religion. 

Die Tungufen haben eine weniger plumpe Religion 
ald die andern Heiden Sibiriend; fie verehren einen großen 
Sott und glauben an die Unfterblichleit der Seele. Sie 
find von fröhlihem, gutem, biederem Charakter und fprechen 
eine wohlflingende,, bilderreihe Sprade. Ihr Wohnplatz ift 
der große Landſtrich zwifchen dem Zenifei und dem ochozfifchen 
Meere, welcher durch die obere und untere Tunguska und 
die mittlere Lena bewäffert wird. 

Nördlich von den Tunguſen, vom Olenek bie zum Anas 
dyr, die Jakuten, audgeartete, heidnifche Turk. 

Deftlich von den Safuten die hochgewachſenen Tſchukt⸗ 
fhen, welche den Fälteften Theil Sibiriend bewohnen und 
ſich gegen die Strenge ihres Klimas durch das Holz ſchützen, 
welched die Strömungen auf ihre Küfte werfen; muthige 
Krieger, weldye von den Ruffen nicht ganz unterworfen 
werden fonnten und in beftändigem Kampfe mit ihren Fein⸗ 
den, den Korjälen, begriffen find. 

Die Kamtſchadalen, früher ziemlich zahlreich, find 
durch Krankheiten und Kriege beinahe ganz verfchwunden. 

Die ruffifchen Kurilen find burch Kamtfchadalen bevölfert 
worden. 

Alle ſibiriſchen Inſeln des nörblichen Eismeeres find 
völlig unbewohnt. 

Die Bevölkerung der übrigens nicht zahlreichen Stäbte 
befteht größtentheild aus Nuſſen und deutfchen Koloniften. 

Da in Rußland an die Stelle der Tobeöftrafe feit ges 
raumer Zeit die Verbaunung getreten ift, fo werden die 
Verbrecher des Reiches nach Sibirien gebracht, wo die meis 
fien in den Bergwerken arbeiten. 

Dieß ift die jekige Bevölkerung Sibiriend. Wer ed im 
Alterthum bewohnte, ift unbelannt. Doc findet man in 
den Gebirgen ded Hochlandes, vom Kerlon und der Schilka 
bis zu dem SaifansGee und den Steppen ded Irtyſch, ja 
felbft im füdöftlichen Ural eine fehr beträchtliche Zahl verlaffener 
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Bergwerke, welche in ein hohes Alterthum binaufreichen, und 
eine erftaunendwürdige Menge Gräber und Grabhügel mit 
Verzierungen von Gold, Silber und Perlen, metallene und 
irdene Gefäße, Bildfäulen und einige Snfchriften mit Schrifts 
zeichen, welche an die Runen der Sfandinavier erinnern. 
Das civilifirte Volt, welches Landitriche bewohnte, die nun 
menfchenleer find, oder wilden Horden gewichen ift, wird 
von den jeßigen Sibiriern Tfchuden genannt und fcheint 
dad Volk der Arimafpen bei den Griechen zu fein. Su 
Kamtſchatka findet man eine Menge Damme von Erde ober 
Mauerwerk, die ebenfalld auf eine Bevölkerung hindeuten, 
weiche zahlreicher und gefitteter war, als die jegige ift. 

Tobolsk mit 25,000 E., früher die Hauptftadt ganz 
Eibiriend, jetzt Sib des Oberftatthaltere von Weftfibirien; 
Gewerböftadt, wichtigfter Platz für den innern Handel. | 

Irkutzk mit 25,000 E., an der Angara, Sig bed 
Oberftatthaltere von Oftfibirien; Gewerbsſtadt, Hauptftapel 
ylab ded Handels zwifchen Rußland und China. Alle Hans 
delögefchäfte finden zu Kjachta ſtatt, einer Fleinen Grenze 
ſtadt, wo fich die Kaufleute der beiden Reiche einfinden. Der 
Handel geht von Irkutzk durch die gewerbfame, mit 9,000 
Seelen bevölkerte Stadt Toms nadı Tobolsk, und Senis 
feist, wo alljährlich eine große Meſſe gehalten wird, vers 
dankt ihm hauptfächlich feine Wichtigkeit. 

Jakutzk mit 3,000 E., an der Lena, ift der Sammels 
platz aller Säger Oftfibiriend; große Pelzmeffe und Stapels 
plag für den Handel von Ochozf und Kamtſchatka. 

Ochozk mit 1,600 E., eine Heine Stadt, weldye einen 
Ihlechten Hafen befigt und einen in Rückſicht auf die großen 
Ginöden, von welchen fie umgeben iſt, fehr bedeutenden Handel 
treibt. 

Barnaul mit 9,000 &., Hauptort des Bezirks der 
Altaibergmwerle, welche Silber, Gold, Kupfer, Eifen und 
Blei liefern. Kolywan ift merkwürdig durch eine große 
Werkſtatt von Porphyr- und Jaspisarbeiten. 

Sn Daurien ift nach ein Bezirk von Silber und Blels 
gruben, deffen Hauptort, Nertfchinst, 3,000 Einwohner 
zählt, 





1. Chineſiſches Reich. 


Das chinefifche Reich befteht aus unterworfenen Ländern 
und Bafallenländern. Unterworfene Länder find: Shina, die 
Mandfchurei, die Mongolei und die Feine Bucharei; Bafallens 
länder: Korea, die Lieus Khieus Snfeln, Tibet und Bhutan. 

Seine Oberfläche ift anderthalb mal fo groß als die von 
Europa. Die Bevölferung foll fidy nach einigen Schriftftellern 
auf 360, nicht bloß auf 175 Millionen Seelen belaufen. 

Das chinefifche Reich ift aus Voͤlkern von mongolifcher 
Race mit buddhiftifcher Religion gebildet. 

Es ift der größte und mädhtigfte Staat Aſiens, der bes 
völfertfte der ganzen Erde und ber ältefte unter allen jetzt 
beſtehenden Staaten. 

Die Bevölkerung iſt ſehr dicht in den Tieflandern und 
den Thälern Chinas, welches allein 150. Millionen Menſchen 
zählt, obfchon ed nur den dritten Theil der Oberfläche des 
ganzen Reiches einnimmt; dagegen fehr dünn in den Steppen 
und Wüſten des Hochlandes und den Waͤldern der Mand⸗ 
ſchurei. 

Dort treiben die Einwohner Ackerbau und Gewerbe, 
ſind civiliſirt, an knechtiſchen Gehorſam gewöhnt, entnervt 
und verderbt. Hier leben kriegeriſche Nomaden, eiferſüchtig 
auf ihre Freiheit, einfach in ihren Sitten. Ein vollkommener 
Gegenſatz, welcher ſich in der Geſchichte dieſer Nationen 
immer wieder erzeugt. 

Die verſchiedenen Völker des Reiches find: die Chineſen, 
das wichtigſte in der Geſchichte unter allen; Die Koreer; 
die Tunguſen, bad wildeftie; die Mandſchu, bag herr⸗ 
ſchende Volk; die Mongolen, dad Volk des Tſchingis— 
Khan; die gi betaner, das civilifirte Volk des Hochlandes; 
Weberrefte alter Völker, die Miaostfe, die Kirghifen, die 
Sojoten; und die Bucharen, das einzige der weißen Race 
angehörige und muhamedanifche Volk des ganzen Reiches. 

Diefe Völker find im vorigen Sahrhundert durch bie 
Mandfchu zum erften Male in einen Staat vereinigt worben. 
Mber feit den Alteften Zeiten fanden fie durch Kriege, Religion 
oder Handel in beftändigen Berührungen mit einander. 
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In der Richtang von Oſten nach Weften führt aus den 
chineſiſchen Tiefländern auf das Hochland und über die Hochs 
ebene eine einzige Straße nach Turkeſtan, welche die Ratur 
über die Echneegebirge und durch die Wüfte Kobi gezogen 
hat. Dieß ift die Straße der Karamanen, welche vom Abend- 
lande nach China reifen; dieß war ſchon die Straße ber 
Sered und des ganzen Seidenhandeld im Alterthum. Auf 
diefer Straße verbreiteten fi im Mittelalter die neſtoriani⸗ 
fhen Griechen über die ganze Hochebene und bid China, 
indem fie, jedoch nur für furze Zeit, mongolifche Stämme 
befehrten; auf ihr haben Juden⸗ und Guebern- Kolonien 
ein Afyl bei den Shinefen gefucht. Noc auf diefer Straße 
haben die Shinefen ihre Sroberungen über die ganze Hoch⸗ 
ebene und bis zum Fafpifchen Meere ausgedehnt, und mehrere 
Völfer der Hochebene China angegriffen und überfchwenmmt. 
Von Sisngan erhebt fich die Straße gegen Sisning, von 
wo fie zwifchen dem Gebirge des Khu⸗Khu⸗Nor und ber 
Wüfte am Fuße der großen Mauer in ein Thal führt, in 
welhem fih Sustfcheu und zwei andere große Städte 
befinden; von hier begiebt man fh nah Scha⸗tſcheu 
(d. i. Sandftadt) auf der Schwelle der Wüſte, und kommt 
anf dem Wege dur die Kobi nah Hami. Bon Hami 
wendet man fich entweder nach der Pleinen VBucharei und 
fleigt über den Belur nach Buchara herab; oder nach der 
Dfungarei, von wo man nach Turkeſtan oder Rußland gelangt, 
ohne Gebirge überfleigen zu müffen. 


Bon diefer Straße laufen zwei andere nach Tibet aus: 
die eine von Sisning unmittelbar nad) H’Laffa, dieß ift 
die Straße der Eroberer; die andere von Yarkand nad) 
Kleintibet. Aber fie führen über fo fchroffe und gefährliche 
Gebirge, daß man fich ihrer wenig bebient. 


Kine noch ganz neue, aber fehr wichtige Straße ift die - 
von Peking durch die Kobi nadı Kjiachta. Diefe Richtung 
nimmt beinahe der ganze Handel Shinad mit Rußland. 

Ueber die füdlichen Gebirge Chinas führt nur eine eins 
jige Straße, und zwar nad) Indo⸗China. Sie beginnt in 
Jünnan und endigt am Irawaddy. 
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1. Ebina 


Die Shinefen hatten ſchon in grauer Vorzeit eine 
ziemlich hohe Bildungsſtufe erreicht, machten aber nachher 
feine Fortſchritte mehr; fie find heute dasſelbe, was fie 
vor 2 oder 3,000 Sahren waren. Die Mongolen und 
Mandfhu, melde fid, nad) Ueberwindung der Chineſen 
in großer Menge unter ihnen niederließen, waren Nomaden⸗ 
völfer, weldye weiter nichtö thaten, als daß fie die chinefiiche _ 
Gefittung annahmen. 

In einem Lande wohnend, welches ihnen die mannigs 
faltigften Erzeugniſſe mit verfchwenderifcher Hand barbietet, 
und ein inländifches, fehr entwickeltes Gewerbömwefen befigend, 
genügen fie fich völlig felbft; und wenn fie zu verfchiedenen 
Zeiten die Völfer der Hochebene fid) unterworfen haben, fo 
thaten fie dieß bloß, um den &infällen diefer Romaden ein 
Ziel zu feßen. 

Auf allen Seiten von wilden Völkern umgeben, und 
von den gefitteten Nationen Indiens und Perfiend durch die 
große Entferhung, durch ungeheure Wüſten und unermeßliche 
Gebirge getrennt, halten fie fich für das einzige geflttete 
Volk der Erde (alle Fremden find in ihren Augen bloße 
Barbaren, von weldjen fie nichts lernen zu fönnen glauben), 
und leben abgefondert von allen andern biftorifchen Nationen. 

ihre Sprade und Schrift, welche feiner von denjenigen 
der übrigen civilifirten Nationen gleichen, tragen übrigens 
auch viel zu diefer Abfonderung bei; endlich verweigert ihre 
Politif den meiften Sremdlingen den Eintritt in ihr Land. 

Die fo mit fich felbft zufriedenen Chineſen find ein Volk, 
weiches einen ganz aufs Praktiſche und Poſttive gerichteten 
Geiſt befigt: fie find vortreffliche Yandwirthe, geſchickte und 
. erfinderifche Handwerker von merfwürdiger Geduld (fiehe 
S. 73). Seit vielen Sahrhunderten kennen fie fchon die 
Buchdruckerkunſt, das Schießpulver und den Kompaß; diefe 
Entdeckungen haben in verfchiebenen Hinfichten Europa eine 
ganz andere Geftalt ‘gegeben; aber fie find ohne Nutzen ge- 
blieben it den Händen der Chineſen, welche durch den Kom» 
paß nicht nach Amerkla geführt wurden, das Schießpulver 
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nur bei Kunſtfeuerwerken mit einigem Erfolg anzuwenden 
wiffen, und deren Buchdruderfunft nur darin befteht, Daß 
fie ihre Schrift auf Holgtafeln einfchneiden, ohne bewegliche 
Schriftzeichen zu fennen. Sie haben fehr wenig Geſchmack 
für die ſchönen Künfte, und ihre Literatur it arm an Wer 
fen in gebundener Rede, welche überdieß, die älteften aus⸗ 
genommen, im Allgemeinen fehr wenig poetifchen Werth bes 
ſitzen. Bloß Wiflenfchaften, welche auf Beobachtungen be» 
ruhen, oder foldje, welche einen praßtifchen Ruben gewähren, 
find von ihnen gepflegt worden: Raturgefchichte, Erd», Sterns 
und Heiffunde. Ihre Jahrbücher find vollftändiger und treuer 
als die aller übrigen profanen Väter Aftene. 

Die Chineſen haben wenig religiöfe Bebirfaiffe, und in 
den gegenwärtigen Zeiten eines allgemeinen Verfalles dienen 
die Tempel zu Wirthshäuſern. Die Unterfuchungen ihrer 
Weifen find beinahe einzig auf die moralifche Seite des Ahern 
ichenlebend gerichtet, weit: mehr auf die zeitlichen Pflichten 
der Menfchen ald auf ihr Verhältniß zu Gott; und die velis 
giö-philofophifchen Werfe find fümmtlich Ueberfegungen and 
dem Sanskrit. Die Religion des Konfucius, gu welcher ſich 
die Gebildeten Chinas befennen, fchreibt Leinen Gultus vor 
und ftellt die Verehrung eines Gottes fo in den Hintergrund, 
daß fie zum Atheismus geführt hat. Der Foismus ober 
Buddhismus und die Religion Tao⸗tſe befteht in nichte 
ald einigen abergläubifchen Meinungen und leichten Uebun⸗ 
gen; die Prieſter genießen feine Achtung; die Opfer find 


Früchte und gefochtes Fleiſch, weiches mar dem Bögen im 
Tempel vorlegt und nachher zu Haufe verfpeif't, 


Das Chriftenthum war eingeführt, und die jefuitifchen 
Mifffonaire wurden vor einem SJahrhunbert verjagt, als es 
anf dem Punkte war, die herrfchende Religion in ganz Shina 
iu werden; jegt find kaum noch 100 bis 150,000 in allen Pros 
vinzen zerftreute Katholiken übrig, welche häufig verfolgt werden. 

Die Bewohner der verfchiedenen Provinzen Ghinas fink 
nad) Sharafter, Sitten und Mundarten nur wenig verſchie⸗ 
den von einander. Doch haben bie Einmohner von Forfien 
und eines Theifes von Kuangtung einen eigenthimlichen, 
jiemfic) ausgeprägten Charakter. 
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Vebrigend gibt ed in den füdlichen und weftlichen Ges 
birgen noch wilde Völferfchaften, Weberbleibfel der rein, 
wohner, welche von den Shinefen, ald diefe aus dem Hoch⸗ 
Iande herabfamen, in die unzugänglichiten Gegenden zurüd, 
gedrängt. wurden. 

Der Binnenhandel iſt fehr lebhaft. Die Verfchiedenheit 
der Erzeugniſſe und der große Ueberfluß an denfelben ladet 
die Bewohner der entfernten Provinzen zu einem beftändigen 
Tauſche ein, welcher durch die Zahl und Größe der Ströme 
und Flüffe fehr erleichtert wird und durch ein riefenhaftes 
Kanalſyſtem eine außerordentliche Lebendigkeit erhält, Der 
Kaiferlanal, nothwendig wegen der Gefahren einer nie 
drigen, ftürmifchen SKüfte, beginnt bei Peking, zieht fi 
durch das ganze Tiefland und endigt jenfeit des Nanstfer 
Kiang zu Hanetfchusfu; feine Länge beträgt 150 Meilen. 
Eine andere Wafferftraße von 70 Meilen Fänge führt ben 
NanstfesKiang hinauf bis zum Eee Pojan, folgt einem 
feiner Zuflüffe, wird durch einen einzigen Trageplak unter 
brochen und endigt zu Kantong. Diefe Ströme, dieſer 
Kanal, von welchem Seitenfanäle zu Hunderten auslaufen, 
machen, daß man großer Straßen weniger bedarf; aud 
werden fie nicht mit befonderer Sorgfalt unterhalten. Nichte 
deftoweniger finden fich fehr. viele Brücken, und mehrere von 
Außerft merfwürdiger Bauart; eine derfelben hat 2,500 Fuß 
Länge. 

Der Seehandel mit dem Auslande ift beinahe ganz in 
den Händen der Bewohner von Fo⸗kien und Kuangtung. 

Die Regierungsform ift unumfchränft monarchifch. Der 
Katfer trägt einen geheiligten Charakter und nennt fih Sohn 
des Himmels. Alle Beamten werden aus den Manda— 
rinen erwählt, einem Gelehrtenadel, zu welchem man durch 
eine Reihe von Prüfungen gelangt, und der für jeden ohne 
Unterfcyied erreichbar ift. Die Verwaltung ift eben fo ver 
widelt, eben fo geregelt wie in irgend einem europäifchen 
Staate. Aber Furcht ift die einzige bewegende Kraft der 
Benölferung, melde Feine .politifche Freiheit genießt. Doc 
fennen die Shinefen weder den militärifchen Defpotismus des 
Orients, noch die Kafteneintheilung. 
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Die Regierung trägt einen patriarchalifchen Charakter: 
der Kaifer hat über feine Unterthanen fo viel Gewalt, wie 
ein Cchinefifcher) Bater über feine Kinder; der Gehorfam 
gegen diefe beide Herren ift die erfte Pflicht. Aber diefer 
Sehorfam ift Fnechtifch und ermangelt alles Gefühle von 
Liebe und Treue. 

Die Zahl der Städte von mehrern hun derttauſendSeelen 
iſt nicht gering; ja, kein Land hat eben ſo viele und eben ſo viel 
große Staͤdte. Uebrigens gleichen fie alle einander auf über⸗ 
rafhende Weife. — Eine andere Erfcheinung, welche fonft 
nirgendd gefunden wird, ift die, daß in den vom Kaifer: 
fanale durchfchnittenen Provinzen 214 Mil, Einwohnern ihr 
ganzes Leben in Booten auf den Kanälen, Seen und Ylüf- 
fen zubringen. 

In der auf der Nordfeite des Hoang⸗Ho fi ausbrei⸗ 
tenden Ebene liegt Peking mit 19 bis 2Mill. Einwohnern, 
Hauptſtadt des ganzen Neiches, Reſidenz des Hofes und 
Sitz der Regierung; ein Ausſchuß für Geſchichte und Litera⸗ 
tur, von welchem alle die unzaͤhligen Schulen Chinas ab⸗ 
hängen; Sternwarte; Druckerei für hiſtoriſche Werke; eine 
Bihliothet von 300,000 Bänden, die beträchtlichite außer 
Europa; Theater. 

Nördlich von Peking ift die große Mauer, melde 
vor zweitaufend Tahren von den Shinefen zum Schuße gegen 
die Völker des Hochlandes gebaut wırde. Sie iſt 275 Meis 
len lang, zieht ſich über hohe Gebirge und durch tiefe Thaͤ⸗ 
ler und wird unterbrochen ober endigt, wo bie Gebirge uns 
überfteiglich find. 

Die Ebene zwifchen den zwei Zwillingsſtrömen war der 
Sitz der erſten Civiliſation in China, der Mittelpunkt des 
Reiches, der klaſſiſche Boden ſeiner alten Geſchichte. Sie 
wird von einem ungemein zahlreichen, in Pracht und Ueber⸗ 
fluß lebenden, finnlichen und verweichlichten Bolfe bewohnt. — 
Nanfing mit 500,000 Sinwohnern, ehemalige Hauptitadt 
Chinas, zum Theil in Ruinen, berühmt durch feine Biblio: 
thefen und Schulen, welchen ed den Namen der gelehr- 
ten Stadt verdankt; hoher Thurm mit gefirnißten Bad, 
feinen befleivet, welche wie Porzellan ausfehen, es hat 
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‚engen von gelber Baumwolle, welche in der Umgegend 
wächf’t, den Namen gegeben. — Sn der Ebene felbft, füd- 
ich vom Kiang: Hangstiheusfu mit 1 Million Einw., 
Stapelplat bed Binnenhandeld zwifchen NR, und ©.; Su: 
tfcheusfu, 220,000 Einw., bie Stadt des Modegefchmads 
und Vergnügens. Das Paradies ift im Himmel, fagt ein 
chinefifched Sprichwort, Hang and Su find auf der Erde. 

Schensfi im Hochkebirge ift dad Vaterland des chine 
ſtſchen Volkes und der Ort feiner alten Sagen und religiöfen 
Weberlieferungen; dad große ‚Heerfiraßenland gegen Abend, 
forgfältig vertheidigt durd) die Ghinefen und befländig anger 
griffen von ihren Feinden. — — Si⸗ͤngan, 300,000 Einw., 
ehemalige Neſidenz ber Kaiſer, feſte Handelsſtadt; Summlung 
alter Denkmaͤler von hohem geſchichtlichem Werthe; man fand 
bier auch eine von den Reftorianern herrührende Juſchrift 
mit chinefifchen Scmiftzeihen und ſyriſchen Worten; hier 
war vielleicht das Sera der griechiſcheu Geographen. — 
Sirning, der große. Markt für Rhabarber, welche fich ‚von 
hier über die ganze Erde verbreitet; ed war der Vereini⸗ 
gungspunkt fir die Karawanen Indiens, Tibets und Chi 
nad. — Die drei großen und feften Handelsſtädte (Beang, 
Kan, So) auf der Straße nadı Turkeſtan, am weſtlichſten 
Theile der großen Mauer und in demjenigen Theile :Shinas, 
weicher fih als ein schmaler Strich in Die Hochebene er 
fivedt. — Ningshia am Hoange⸗Ho, in gleicher Entfer 
nung von der Straße mach Turkoſtan und von der aan ver⸗ 
Inffeuen Straße, welche von der Selenga und Tula zum 
Hoang⸗Ho und von dieſem Strome nad) Peking führte; der 
zweite Schlüffel zu Schen⸗ſi; Hauptſtadt türkiſcher Reiche; 
‚in ihrer Nähe flarb Tſchingis⸗Kham, welder über Si⸗ 
gan nad) China hewabziehen wollte. 

Die zahlreichen Bewohner Fo⸗kien's und eines Thor 
les von ſtudengtumg Mpeechen :cher :wine Schweiterfpradie 
ials eine Mundart des Chinefiſchen und haben manche Aehn⸗ 
Hichyleit mit den Malayen. Sie find ſchlechte Ackerbauer in 
einem ziemlich unfstichebnren Sande, im Gewerbsfleiße den 
übrigen Chineſen noch nicht ind), aber gute Seemänner 
wer Handelsleute, Kühn und entfchloffen, vol &hrgefähl, 
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eined kuechtiſchen Gehorſams fchnell müde, zumeilen heftig 
und graufam , fchägen und heben die Fremden, find religiös 
und abergläubifch (ſie haben eine Menge Tempel). Sie 
waren unter den leßten, welche fig den Shinefen des Nor⸗ 
dens unterwarfen. Sie wandern zu Tauſenden nach Malakka, 
Java, Sumatra, Borneo, Siam, Annam aus und verbreis 
ten die chinefifche Sefittung in allen diefen Ländern: fie find 
die Phönicier oder Araber Oftafiend. Ap ihrer Küfte liegen 
mehrere große Städte mit guten Häfen. 

Kantong mit 5 bi8 800,000 Sinw., der einzige den 
Guropäern geöffnete Hafen; Mittelpunkt eined fehr ausge⸗ 
dehnten Seehandeld, welcher von Einheimifchen und Frem⸗ 
den getrieben wird. Macao auf der Inſel gleiches Nas 
mend gehört den Portugiefen. Bier bichtete Camoens 
feine Cufigde, 

Die Miaostfe bewohnen einen Theil bed Gebirges 
von Yünnan und der benachbarten Provinzen, Sie find 
von tibetaniſcher Race und zeigen Spuren malapifchen Urs 
ſprungs, Leſen und Schreiben ift ihnen unbekannt; als ein 
muthiges Wolf haben ſie (was vielleicht ohne Beifpiel in der 
Geſchichte ift) ihre Unabhängigkeit feit 4000 Zahren gegeu 
die einen beftändigen Krieg mit ihnen führenden Shinefen 
vertheidigt. 

Die Inſeln Formoſa and Hainau Pub zum Theil 
von unnbhängigen Wilden bewohnt, welche man für Mas 
layen und Haraforen⸗Reger hält. 


2. Die Lieu⸗Khieu⸗Inſeln. 

Sie zählen 500,000. &., welche Aehnlichleit mit den 
Bewohnern von Korea und Japan baben und Grbfürften 
unterworfen find. 

3. Korea. 

Ein Bolt, welches im Miütelgkter einen Theil Hoch⸗ 
aflend bewohnt and unterworfen ‚hat, jetzt aber nur noch in 
feinem Vaterlande, der Halbinfel Korea gefunden wird. 
Ton China hat 8 feine Religion und feine fehr unvollkom⸗ 
mene Kiilifation erhalten. Acht und eine halbe Million 
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Einwohner. Sehr bevölferted, wohl angebautes, ben Eu⸗ 
ropäern ganz verfchloffenes Land. 


4. Mandfchuret, 


Dieſes Land war fchon in alten Zeiten von tungufiihen 
und Loreifchen Bölfern ohne Sivilifation bewohnt. Seßt 
liegt ed zwiſchen zwei auf einander eiferfüchtigen Reichen; 
und Shina, dem diefe Beſitzung übrigens feinen Bortheil 
bringt, geftattet den Ruſſen die Schifffahrt auf dem Amur 
nicht. — 1% Million Einwohner. 

Die Tungufen find Romaden, Hirten, Säger und 
Fiſcher; Heiden oder Buddhiſten (Siehe ©. 78.). 

Die Mandfchu find ein Zweig der Tungufenftämme, 
welche im 15ten Zahrhundert unbefannt in ihren Gebirgen 
lebten und der Groberung Ghinad Ci. J. 1644) ihre ganze 
GSefittung, ins befondere ihr Alphabet und ihre reiche Lite, 
ratur, fowie ihre budbhiftifche Religion verdanken. 

Mukden, Sit des Vicefönigg, am Fuße der heiligen 
Kette bed Schansalin gelegen, welche das Vaterland der 
Mandſchu, das Land ihrer Fabeln und der Schlüffel zu 
Shina im NO. if. 


Oberfläche des öftlichen Hochlandes. 


&8 zerfällt in zwei verfchiedene Theile: 

Tibet, deffen Bewohner, rings von ungeheuern Ge 
birgen eingefchloffen, felten ihre Grenzen überfchritten haben 
und noch jet dad nämliche Volk und fo rein von jeder Bei⸗ 
mifchung find wie in den erſten Zeiten ihrer Gefchichte. 

Die Wüften der Kobi und die Gebiete ihrer Flüſſe 
ohne Abflug, deren Bewohner mehr ald einmal ganz ge 
wechfelt haben, indem fie ſich bei der Bildung neuer Natio⸗ 
nen durch das große Thor der Dfungarei über die Steppen 
des Fafpifchen Meered ergoffen und bald das weftliche Aften, 
bald ganz Europa überſchwemmten. 

Im erften Sahrhundert unferer Zeitrechnung erſtreckten 
fi die Tibetaner bid zu den Gebirgen dee Khu⸗Khu⸗ 
Nor und zur Kobi; die Surf flreiften vom Amur bis zur 
Dfungarei; zwifchen ihnen, in dem großen Paffagethale (dem 
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von Sostichen) lebten indosgermanifche Bölfer mit biondem 
Haare und blauen Augen (die Usfun); und in der Meinen 
Yucharei war das Königreih Khotan mit budbhiftifcher Re⸗ 
ligion und der Sanskritſprache. Die Sroberungen Tfchins 
gisKKhan's und Tamerlan’sd haben die Völker des 
Hochlandes zerftreut, ihre Kraft gebrochen und ſie vernichtet; 
die Turk, welche zu verfchiedenen Zeiten große Reiche ger 
gründet hatten, und von welchen ein Zweig, die Uignren, 
zu einem gewiflen Grade von Givilifation gelangt war, bie 
aber ſchon feit einigen Sahrhunderten von tungufifchen und 
foreifchen Bölfern gegen W. zurücgedrängt worden waren, 
machten den Mongolen Platz, welche aus der Mandfchurei, 
ihrem Vaterlande, von der weftlichen Kobi und vom Baikal⸗ 
fee famen, und überließen ihnen bie ganze Oberfläche des 
Hochlandes. 


5 Mongolei. 


Die Mongolen, 3 bis 4 Millionen Koͤpfe, theilen ſich 
in Stämme und Regimenter oder Fahnen, deren Khane uns 
mittelbar unter dem Kaifer von China flehen und von feinen 
Vicefönigen und Sendboten beauffihtigt werben. 


Durch die Groberung Chinas und die Annahme des 
Buddhismus wurden die Sitten der barbarifchen Mongolen 
gemildert und dieje Völfer, welche übrigens doch Nomaden 
bleiben, civiliſirt. . 

Kriegerifch und tapfer wie alle Nomaden, zeichnen fich 
die Mongolen durch ihre fanften Sitten, durch Leutfeligfeit 
und wohlmollendes Wefen aus. Diebflahl und felbft Plüns 
derung find fehr felten bei ihnen und werben fireng beftraft. 
Gleich, ihren Brüdern, den Mandfchu, befigen fie Eins 
bildungsfraft und einen bichterifchen Geiſt; fle lieben wun⸗ 
derbare Srzählungen und Iefen gern die Heldenthaten ihrer 
Vorfahren; alle ihre Volkälieder haben etwas Schwermüthis 
ged. Sie befigen ein eigenes Alphabet und haben die Lite⸗ 
ratur der Chinefen und die religiöfen Weberlieferungen ber 
Tibetaner angenommen; fie haben auch Schriftfteller und 
Dichter gehabt. Mehr ald irgend ein anderes Bolt achten 
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de ihre Prieſter; fie haben mehrere ſonveraine Oberprieſter, 
weiche fie für unſterblich halten wie den Dalai Lama. 

Der wichtigſte Stamm der Mongolen iſt derjenige der 
Khalkhas, welcher ich von der Mandfchurei bis zur Dſun⸗ 
garei erſtreckt. Er bewohnt hauptſaͤchlich den Khangai, eine 
für alle Mongolen heilige Gebirgskette, welche ihr zweites 
Vaterland, der klaſſiche Boden ihrer hiſtoriſchen Zeiten und 
das Geburtsland des Tſchingis⸗Khan iſt. Auf der Kjachta⸗ 
ſtraße: Oergoe (Urga) mit 7,000 E., Reſidenz des ange⸗ 
ſehenſten Oberprieſters und des Khans der Khalkhas, 
Handelsſtadt. Ungewiſſe Lage von Karakorum, der Re 
fidenz der erſten Nachfolger des Tſchingis⸗Khan. 

Die Kalmüden oder Eluten, deren Macht im acht⸗ 
zehnten Sahrhundert ziemlich bedeutend war, nehmen den 
größten Theil der Mongolei ein und theilen füch in mehrere 
ziemlich entfernt von einander wohnende Völferfchaften. 

Sie find ed, welche jest Tangut und die Folofale 
Gruppe der Gebirge des Khu⸗Khu⸗Nor bewohnen, welde 
während einer Reihe von Zahrhunderten die ethnographifche 
Grenzſcheide der Chineſen, Tibetaner und Turk war. Scha— 
tfheu, von wo man ehemals unmittelbar über den, Loy 
See nad Khaſchghar reifte. — Sifan wird von Sifaniern 
bewohnt, einem Brudervolke der Minosrfe, welches ebenjo 
tapfer und eiferſüchtig amf feine Freiheit ift wie dieſe. 

Andere Kalmüden wohnen in der Dfungarei, deren 
frühere Bewohner, die dfungarifhen Kalmücken, durch bie 
Chineſen vertilgt wurden. Ueberdieß finden fich hier nod) 
chineſiſche Anfiedler und Mandfchufoldaten, welche das Land 
gegen die Kirghiſen uud Ruſſen vertheidigen. Guldſcha 
am Ili, Hauptort, Mittelpunkt des Handels zwifchen Shiun, 
Kafchemir, Bucara und Rußland. Diefe Paffagegegend 
war nach einander von finnifchen Völfern (den Hunnen), von 
mehreren Turkvölkern, von den Usfun, den Kirghifen, von 
andern Turk, von Tunguſen und Koreern und endlich von 
Mongolen bewohnt. — Gräber eines unbekannten Volkes 
in den Shälern des obern Irtyſch (Siehe ©. 79.). 

In den höchften Thälern des obern Senifei, füdlich om 
ſajanskiſchen Gebirge, leben zablreiche Sojotenhorden, ein 
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Ueberreft der Samojedenuauion, melde ehemals den großen 
Altai bewohnte; auch andere Horden der Kirghig, eines 
indosgermanifchen (durch ihr blondes Haar ımd ihre blauen 
Augen), mit Turfoölfern, von welchen es die Eprache ans 
genommen hat, gemifchten Volkes, die einzigen Turf, welche 
man noch auf dem Hochlande findet. 


6. Die hohe Bucharei, 


auch Tleine Bucharei, dftliches Turkeſtan, Turfan ge⸗ 
nannt. 

Die Geſchichte dieſes ſehr merkwurdigen Landes iſt wenig 
bekannt. Es iſt auch eine Paſſagegegend, ungeachtet der 
hohen Gebirgskette des Belur, und ſeine Bewohner haben 
beſtaͤndig gewechfelt. Das Konigreich Khotan (drei Jauhr⸗ 
hunderte vor Chriſto) war indiſch; man ſprach dad Sands 
fit, und der Buddhismus herrfchte hier lange, bevor er in 
Tibet eingeführt wurde. Im Mittelalter hatten bier die 
Uiguren den Mittelpuntt ihres Reiches; hier erlangten fie 
ihre Civiliſation won chineſiſchem, indiſchem und abendlän» 
diſchem Urſprunge; ihr Alphabet iſt nad) den ſyriſchen Schrifts 
zeichen (der Neftorianer) gebildet, und ihre Literatur gegen 
wärtig beinahe unbekannt. 

Die Bevölkerung befteht aus Suchare n, welche mit 
Ladak, Kaſchemir und Indien, mit Buchara und Perſien, 
China und Nußland Karawanenhandel treiben; ferner aus 
Mongolen, Chineſen, Mandſchu, Banianen n. ſ. w.; zur 
ſammen eine Million. 

Mehrere Gewerbs⸗ und Handelsſtädte, wo tributpflichtige 
Khane ihren Sitz und die Mandſchu eine Beſatzung haben; 
unter andern: 

Khaſchghar mit 40 bis 80,000 E., in Bezug auf 
Handel und Krieg die wichtigſte Stadt. 

Akſu, Sitz des chineſiſchen Statthalters. 

Yarkand; in deinem Fluſſe ſummelt man eine unend⸗ 
liche Menge des von den Chineſen ſehr geſchaͤtzten Jade⸗ 
ſteines und ſendet fie alljaͤhrlich an den Hof von Peking. 

Hami anf einer Oaſe, das Fezzan der Kobi. 


7. Xibet. 


Die Tibetaner (8 bie 10 Millionen) verdanken ihre Gefit: 
tung und Religion den Sndiern und ins befondere den Indiern 
von Nepal; aber fie zeigen noch in ihrem ganzen Wefen 
und befonderd in ihrer rauhen, barbarifchen Sprache viele 
Spuren ihres ehemaligen wilden Zuſtandes. 

Es find thätige, muthige, gaftfreie und rechtfchaffene 
Bergbewohner; fie leben als Nomaden, Hirten, Aderbauer, und 
befchäftigen fid) fehr wenig mit Gewerben. Die Bewohner von 
Kleintibet treiben einen ziemlich beträchtlichen Handel mit Ka⸗ 
fchemir und der Fleinen Bucharei. Durch die Shinefen find fie mit 
der Buchdruckerei befaunt ; fie befigen 12 geiftliche Univerfitäten, 
welche von Chineſen und Mongolen befucht werben. hr 
Berftand ift für die dogmatifchen Unterfuchungen des Budd⸗ 
hismus noch zu ungebildet; Dagegen haben fie Die ganze Kicchens 
zucht und das Seremonienwefen deöfelben entwickelt, und ihr 
Land ift der Mittelpunkt des Lamaismus. E8 gibt hier eine 
beträchtliche Menge Männers und Frauenkloͤſter. 

H'Laſſa mit 80,000 E., Siß des chineſiſchen Vicekoͤ⸗ 
nige und des Dalai⸗Lama, des Oberhaupted von Zibet, 
defien Seele die nämliche wie die ded Buddha fein fol. 

Teſhu⸗Lumbu, Klofter oder Refidenz ded Bogdos 
Lama, deffen Seele bei feinem Tode in einen andern Den 
fhen übergeht, und welcher das Oberhaupt eined Sheile® 
von Großtibet if. 

Ladak, Hauptſtadt von Kleintibet, deffen Fürſt dem 
Dalaiskama tributpflihtig if. — Gortope, Mittelpunkt 


des Handels, 
8. Bhutan. 


600,000 &.; Tibetaner; fie bilden eine befondere Sefte 
der Lamaiten und haben ihren Dalai⸗Lama, welcher fi 
zu Taſſiſudon aufhält. 


II. Kaiſerthum Japan. 
Diefed Neich befteht ganz aus Inſeln und umfaßt bad 
eigentliche Sapan, Jeſo, die füdlihen Kurilen, einen 
Theil der Anfel Tſchoka und die Bosnins@ruppe. 
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Die Sapaner bewohnen die drei Inſeln Nipon, Zie 
coco und Zimo, und ihre Koloniften haben die Inſeln 
Bornin Cd. h. die unbewohnten) und einen Theil von Jeſo 
bevölfert. 

Der übrige Theil des Reiches iſt von einem wilden 
Volle, den Ainos, bewohnt, welche fanfte Sitten, einen 
hellen Berftand, aber feine beftimmte Gotteöverchrung haben 
und zum Theil unabhängig find. 

Die Sapaner find durch chineſiſche Kolonien civilifirt 
worden, von welchen die ältefte fchon im Jahr 660 vor Chriſto 
einwanderte. Die eriten Dairi waren Ghinefen, und die jas 
panifche Sprache hat eine Menge chinefifcher Wörter aufger 
nommen. Die Lehre des Konfucius ift hier wie in China 
die Religion der Gelehrten, und der durd, die Koreer einge, 
führte Buddhismus hat fich fo mit der Landegreligion des 
Sinto vermifcht, daß derſelbe Tempel die Gößen beider 
Religionen enthält. 

Nichtsdeftoweniger ftehen die Japaner in mancher Hinficht 
über den Shinefen. Sie befiten Thatkraft, Muth und eine 
anffallende Eodesverachtung, aber fie find hart und graufam, 
und ihr Haß ift unverfühnlid. Sie genießen viel yolitifche 
Freiheit. Weit entfernt, die Sremden zu verachten, lernen 
fie holländifch und fuchen ihre Kenntniffe dur das Studium 
der europäifchen Schriftwerfe zu erweitern. Sie ſcheinen 
endlich auch religiöfer als die Shinefen zu fein. 

Kein Volk in Aften baut den Boden mit fo viel Sorgfalt 
an wie die Japaner; feines übertrifft fie an Kunſtfertigkeit 
(Siehe S. 73.), feines hat einen fo wohl geordneten gefells 
fhaftlichen Zuftand, eine fo gute Polizei, und Gefete, welche 
mit folcher Gerechtigkeit, Unpartheilichkeit und Strenge voll 
zogen werden; Feines einen fo blühenden und lebhaften Vers 
fehr im Innern, fo viele und fo wohl unterhaltene Straßen, 
einen fo allgemein verbreiteten Volfdunterricht, bei feinem 
genießen die rauen fo viel Freiheit. Die Sklaverei ift uns 
befannt , die perfünliche Freiheit gefichert. Die Standesvers 
hältniffe find ungefähr wie in unferem Europa. Bettler trifft 
man jehr felten. Auf allen Hauptitraßen find Pferdes und 
Briefpoften errichtet. | 
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Früher trieben die Sapaner einen bedeutenden Seehandel, 
welcher fich bis Bengalen erſtreckte; jetzt haben fie ſich ganz 
abgefondert und nur den Hafen von Nangaſaki (einer Stadt 
mit 60,000 €), jedoch mit großen Befchränfungen einigen 
fremden Rationen, nämlicd; den Shinefen, Koreern und Hol- 
fandern, offen gelaffen. — Im 16ten Sahrhundert trieben 
die Portugiefen einen bedeutenden Handel mit Sapan, und 
ihre Mifftonaire befehrten einen fehr beträchtlichen Theil der 
Bevölferung zum Katholicismus; aber eine heftige Verfolgung, 
durch den Srgeiz und Uebermuth der Sefniten herbeigeführt, 
brachte etwa 40,000 Menfchen den Untergang und rottete in 
einem Zeitraume von AO Jahren das KShriftenthum bie anf 
die letzten Spuren aus. 

Das Reich hat zwei Oberhäupter: ein geiſtliches, den 
Dairi, welcher früher der einzige Kaifer und zugleich Das 
Haupt der Religion des Sinto war, der aber feine weltliche 
Macht verloren hat und Oberhaupt ber beiden Religionen 
geworden iſt; und ein weltliche, den Kubo. Diefer ift 
Herr eined Landes, deſſen Geſetze unverleglich find, und 
deffen Provinzen zum Theil von Erbfürften, die eine große 
Machtvollfommenheit befigen, regiert werden, zum Theil noch 
unabhängigen Fürften unterworfen find, 

Jeddo mit 1 bis 1%, Millionen Einwohnern, Refidenz 
ded Kubo, der einen Palaft von feltener Pradıt bewohnt. 
Die Fürften müffen ſich wenigftens 6 Monate, und ihre Zar 
milien das ganze Jahr hier aufhalten. 

In dem Theile Sapand, welcher am früheften civilifirt 
wurde, und in einer durch alte Hauptflädte merfwürbigen 
Gegend liegt Miako, Refidenz des Dairi, mit mehr als 
500,000 E.; berühmt durch feine Tempel, von welchen einer 
die größte Glode der Welt, ein anderer, wie verfichert wird, 
333,333 Sößenbilder enthält, Mittelpunft der Literatur, der 
Wiſſenſchaften und ſchönen Künfte, wo Die meiften japanifchen 
Bücher gedrudt werden, auch des Gewerbsfleißes und Handels. 

Matsmai auf der Inſel Sefo, eine japanifche Stadt 
mit 50,000 ©. Ä 
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IV. Indo-China. 


Yevölferung: 33 Millionen Ceine fehr unfichere Zahl; 
alles ift hier noch gar wenig befannt), mongolifche Race. 
Im Often, in Tongfing und Cochinchina ift fle nach Abſtam⸗ 
mung, Sprade, Sitten und Religion chinefifch. Mehr weite 
waͤrts verwifcht fich Diefer chinefifche Charakter immer mehr 
unter dem &influffe der indifchen Geſittung and der Berührung 
mit den Malayen. Nichtödeftoweniger haben die indochineftfchen 
Völker. eine große Aehnlichkeit mit einander, diefelbe koͤrper⸗ 
lihe Befchaffenheit, lauter einfilbige Sprachen, eine gemein» 
Ihaftlihe Religion, den Buddhisſmus, mit derfelben hei- 
ligen Sprache, dem Bali. Sie befigen feinen Gewerbefleiß; 
ihr Handel ift ohne Bedeutung, ihre Literatur ohne Originas 
lität. Und doch ftehen fie in der Gefittung über den Bewohs 
nern Notaſiens. 


An den Gebirgen halten ſich unbefannte, noch ganz wilde, 
heidnifche Völferfchaften auf. Die Malayen, deren Zahl ſich 
nicht auf 500,000 Seelen beläuft, gehören einer ganz andern 
Race an ald die Indochineſen. In den Gebirgen der Halb» 
infel Malakka wohnen Neger. 


1. Reich Amam. 


Es beſteht aus den Königreihen Tongking, Cochin⸗ 
china und Kambodja und ſtand früher unter Chinas Ober⸗ 
hoheit. 

Bevölkerung: 12 Millionen, wovon 9 in Tongfing, 
weiches nur der dritte Theil des Reiches fft. 


Die franzöfifchen Katholiten haben in der Gejchichte 
diefed Reiches eine wichtige Rolle gefpielt und auf die Civi⸗ 
liſation desſelben vortheilhaft gewirkt. Das Chriftenthum 
zählt 300,000 in 780 Kirchen vertheilte Anhänger, welche 
häufig verfolgt werben. 

Die Hauptftadt Hue mit 60,000 E., durch die Frans 
zoſen befeftigt. 
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Zuron, ber einzige gute Hafen, wie die übrigen allen 
Suropäern geöffnet; Stapelplat des Handels zwiſchen China 
und Bengalen; im Berfall. 


2%. Königreih Siam. 


Es umfaßt dad ehemalige Königreid” Siam und einen 
Theil von Kambodja. Weberdieß find noch tributpflichtig das 
Königreich Laos und die Malayenflaaten ded ganzen nörd- 
lichen Theile der Halbinfel Malakka (bi zum Aten umd Sten 
Srad nördlicher Breite). — Die Bevölkerung beläuft fich auf 
5% Millionen. 

Die Shinefen haben fich des ganzen Handels von Siam 
bemächtigt. 

Die Hauptftadbt Bangkok, unweit des Meeres gelegen, 
hat einen fehr lebhaften Handel und zählt 100,000 E., zur 
Hälfte Shinefen. 


3 Reich der Birmanen, 

Es umfaßt die ehemaligen Königreiche Ava und Pegu 
und unbelannte tributpflichtige Völker. 

Die Bevölferung beträgt 5 Mill. (nach andern 14), auf 
einem Flächenraume, welcher dem von Deutfchland gleich, 
fommt, Die Birmanen find flärker und fchöner als die Hindn, 
thätig und gewerbfam, lauter Krieger, und gefchichte Schiff 
leute auf ihren Flüſſen; fie lieben die Muſik und die Poeſie 
und legen fih mit Eifer auf die Wiffenfchaften; beinahe 
alle Eönnen leſen und fchreiben. Aber fie find hinterlifig, 
betrügerifch und fehr graufam, 

Ava, 25 bis 50,000 &., Hauptſtadt, mit ber benady 
barten Stadt Amarapıra, welde noch vor kurzer Zeit 
die Hauptftadt war; beide merkwürdig durch die Pradıt 
ihrer Gebäude. 

Rangun, eine Seefladt, durch welche Prome in 
Verfall gerathen iſt; der bedeutendfte Handelsplatz des Rei⸗ 
ches; große Niederlage von Tekholz, und Werften, auf 
welchen die Engländer einen Theil ihrer größten Schiffe 
durch die Birmanen bauen laffen, welche diefe Kunſt von 
den Holländern gelernt haben. 
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A. Cnglifche Beſitzungen. 


Sie wurden größtentheils im Jahre 1826 den Birmanen 
abgenommen, Bevölkerung: 500,000 Seelen. 

Ehemaliges Königreih Arrafan, deſſen Bewohner Tod» 
feinde der Hindu find. | | 

: Provinz Martaban, wohin die Peguaner in Menge 
auswandern; der Hauptort Amherft wurde im Jahr 18% 
gegründet. 

Provinz Tenafferim. 

Sehr Feines Gebiet von Malakka, deſſen Handel ges 
junfen und auf Singapore übergegangen ift. 

Die noch ganz neue Kolonie Singapore befindet fich 
im blühendften Zuftande. Sie fichert den Engländern den 
Befit der Straße von Malakka und den Handel mit China. 
In einer Zeit von 5 Jahren tft die Bevölkerung von 150 
bis auf 15,000 Seelen geftiegen. | 

Die Inſel Pulo-Pinang mit einem eben fo blühen» 
den Handel. 

Unter Englands Schuß fleht dad in feinen Hochgebirgen 
von den übrigen Ländern abgefonderte Königreich Affam 
mit einer fehr gemifchten, wenig .befannten Bevölkerung. 
Berühmte Wallfahrt zu der Quelle des Burremputer. 


5. Malayenſtaaten. 


Es find ſechs, im füdlihen Theile der Halbinfel Mas 
lakka. Wilde Völfer, ald Seeräuber in ganz NRotaflen ges 
fürchtet. 

Die. nifobarifhen Inſeln; Malayen; aufgegebene 
Niederlaffungen der Dänen. — Die Andamand- Infeln ; 
wilde Neger. 


V. Indien 


Sndien mit feinen Ulpenländern, feiner doppelten Tiefs 
ebene und feiner oceanifchen Halbinfel, feinen verfchiedenen 
Slimaten und fo mannigfaltigen, fo reichen Naturgaben ift 
eine volftändige, fich felbft genügende Welt, welche von dem 
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hbrigen Aflen durch amphitheatraliſch ſich erhebende riefen, 
mäßige Gebirgsmaffen getrennt wird. 

Der Himalaya hat feinen einzigen Paß, durch welchen 
die Völker Tibets nach Hindoſtan herabſteigen könnten; und 
die Handelswege über dieſes Gebirge ſind ſo ſteil, daß die 
Menſchen alle Waaren auf dem Rücken tragen müſſen, ſo 
gefahrvoll, daß Reiſende oft darauf verunglücken. Die wid 
tigften dDiefer Handelswege find der, welcher den Sſetledſch 
hinauf durch Belaspur und Kanawar geht und nach Gortope 
und Ladak führt; der ‚von Kafchemir nach Ladak; der von 
Katmandu nach Teſhu⸗Lombu und H’Laffa ꝛc. 

Es befteht Feine Verbindung zwifchen Indien und China 
durch Aſſam; und bis auf Die neuften Zeiten waren bie 
durch breite Gebirgdländer und wilde Völker getrennten In 
bier und Birmanen einander ganz fremd geblieben. 

Eine afritanifhe Wüfte und die hohen Wähle Srand 
liegen im W. Zwiſchen diefer Wüſte und den erften Hima—⸗ 
layasKetten, am Ausgange des Thales von Kabul, ift der 
Iſthmus, welcher Indien mit dem übrigen Aften, mit Well 
afien, verbindet. Dieſe Straße, welche über die fünf Ströme 
des Penjab und durch Sandebenen führt, ift die Straße 
aller Sroberer, welche zu Land die Indier angegriffen und 
fich unterworfen haben. Es ift die Königeftraße der Kara 
wanen; fie führt durch Lahore, folgt dem Zuße des Hima⸗ 
laya und ſenkt fih nach Delhi herab, 

Aber allen feefahrenden Völkern iſt Indien offen; feine 
Halbinfel erftredt fih in gleicher Entfernung von Arabien 
und den Sunda⸗Inſeln in den indifchen Ocean hinaus. Seit 
den älteften Zeiten haben die Araber und Malabaren einen 
großen Austaufch ihrer Landeserzengniffe unterhalten; und 
übers Meer find die legten Sroberer Indiens gefommen. 

Der Mittellauf ded Ganges ift der gefchichtliche Mittels 
punkt Indiens. Das Penjab ik ein Paffageland, welches 
häufig verheert und immer von Friegerifchen , republikaniſch⸗ 
gefinnten Völkern bewohnt wurde. Berar oder dad Land 
der Mahratten ift der wichtigfte Theil von Defan. 

Indiens Geſchichte ift wenig befannt. Heroiſches Zeit 
alter: die Königreihe der Kurus und Paudus, be 
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Söhne der Sonne und des Mondes, und das von Oude, 
deren Schickſale in den beiden großen Epopden der Indier 
befungen werden. Werner dad Königreih Magadha, Yes 
fen Stelle zur Zeit Aleranderd dad Reich der Prafier ein- 
genommen hatte. Die Kürften von Kanodge behaupten 
und erweitern ihre Macht von den Zeiten der Seleuciden 
bis zu den Gazneviden Cim 1iten Jahrh.). Keines biefer 
Reiche, das letztere vielleicht ausgenommen, fcheint fich über 
ganz Indien erfiredt zu haben; und die Menge Beiner 
Staaten, in welche fich Die Indier zu allen Zeiten theilten, 
ift einer der charafteriftifchen Züge ihrer Gefchichte. Mit den 
Gazneviden beginnen die Kriege der Muhamedaner gegen 
die Sndier, und Die Herrfchaft der Fremden im weſtlichen 
Indien, der Afghanen, Mongolen’ und Türken. Der Timus 
ride Babur gründete zu Anfang des fechszehnten Jahrhun⸗ 
derts das Reich ded Großmoguls, welches ſich über ganz 
Indien erftrecfte und durch die Perfer Cunter Nadir Shah) 
und Afghanen, durch die Mahratten und Seiks und durch 
die Engländer zerftört wurde. Das fechszehnte Jahrhundert 
ift auch Die Zeit, in welcher die Europäer fich auf den Kür 
ften niederließen und dort ihre Sroberungen machten. 

Sn feinem Theile Aftens hat der Muhamedanismus fo 
geringe Fortfchritte gemacht ald bei den Indiern; vielmehr 
nahmen die fremden Beherricher allmählig ihre Sprache und 
ihre Sitten, bisweilen fogar ihre Religion an. 

Die Indier haben daher ihre alte, vaterländifche Ge⸗ 
fittung beibehalten wie die Chineſen, ungeachtet zwanzig 
Milionen Fremde von allen Religionen unter ihnen wohnen. 

Die Indier bildeten urfprünglich nicht eine einzige Nas 
tion wie die Chineſen; fie find ein Aggregat von Bölfern 
verfchiedener Abflammung, von welchen eines, die Hindu, 
den andern feine Religion und mit ihr feine Geſetze, feine 
Gebräuche, feine Lebensart und fogar feinen Charakter mits 
getheilt hat. 

Die Urfaffen feheinen Reger gewefen zu fein; die legs 
ten Ueberreſte berfelben bewohnen noch einige Himalayathäs 
Ir, und die Parias follen Abfümmlinge von ihnen fein. 
Die Älteften  Götterbilder find alle von fchwarzem Stein, 
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haben krauſes Haar, wulſtige Lippen und eine plattgedrückte 
Nafe. | 
Die Malabarenvölfer, welde den füdlichen Theil 
von Defan bewohnen, unterfcheiden ſich von den Hindu in 
Spracde und Sharafter. 

Die Gebirge Dekand bewohnt eine Menge durch bie 
Berfchiedenheit und Eigenthümlichkeit ihrer Sitten ſehr merfs 
. würdiger Bölferfchaften, weldye aber wenig befannt find. . 

Die Tibetaner bewohnten ehemals wahrfcheinlich die 
‚beiden Ränder ded Himalaya; aber nur in Bhutan und 
einem Theile Nepals konnten fie ihre Wohnfite behaupten, 
in den übrigen Gegenden wurden fie von den Hindu bie zu 
dem Fuße der Schneegebirge in die unzugänglichiten Shäler 
hinaufgedrückt. 

Die Hindu endlih find ſelbſt von fehr verfchiedener 
phnfifcher Befchaffenheit; die Brahminen haben eine viel 
weißere Haut und eine fchönere, europäifchere Gefichtöbils 
dung ald die untergeordneten Kaften. 

Die feit den hiftorifhen Zeiten in Indien eingewanders 
ten Kremden find: 15 Millionen angeblihde Mongolen, 
ein großen Theild aus Türken und Perfern gebildetes Miſch⸗ 
volk mit muhamedanifcher Religion und hindoftanifcher Sprache; 
Afghanen, weldhe in Sndien Patanen heißen; die Mas 
pulet, ein Miſchvolk, durch den Handel nach der Küfte 
Malabar gezogene Araber, melche einen arabifchen Dialeft 
reden und fi zum Muhamedanismus befennen; Juden, 
Suebern, Armenier 1., Abyffinier, und endlid 
1.300,000 Europäer. 

Der Brahmadienft der Hindu hat nach langen Kriegen 
den Buddhismusmus aus ganz Indien, Geylon und einige 
Thäler der Ghats und des Himalaya ausgenommen, vers 
drängt. In diefen Gebirgen haben fic auch fehr merfwürs 
dige Lieberrefte alter Religionen erhalten, weldye von dem 
Brahmadienfte und dem Buddhismus ganz verfchieden find. 

Der Muhamedanismus, zu welchem fich nur Fremde 
befennen,, zählt 16 bie 17 Millionen Anhänger. 

Das Chriſtenthum allein ift in den Brahminismus 
eingedrungen ; zahlreiche proteftantifche Deiffionen arbeiten, 
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meift mit Erfolg, an der Bekehrung ber Indier; und die 
St. Thomas⸗Chriſten find Abfümmlinge von Indiern, 
befonders von Brahminen, welche vor 1700 Jahren befehrt 
wurden. 1%, Millionen fremde und eingeborne Shriften. 


Die brahminiftifchen und hinduiſirten Indier find ein 
abgefondertes, fich felbft genügendes Volk, wie die Chinefen. 
Sie zeichnen ſich wie diefe in verfchiedenen Zweigen des 
Gewerböfleißes aus (fiehe S. 79; aber in jeder andern 
Hinfiht haben dieſe zwei großen Nationen Oftafiend ganz 
entgegengefegte Charaktere. 

Die Indier find religids und überfpannt. Der Brabs 
minismus lenkt ihr ganzes Leben, ihre äußern Handlungen, 
ihr Denken und Wollen; um ihren Göttern zu gefallen und 
fi) ded ewigen Heild zu verfichern, unternehmen fie die 
weiteiten und gefährlichiten Walfahrten; fie unterziehen fich 
Bußübungen, Kafteiungen und GSelbitquälereien der fohmerzs 
hafteften und ausgefuchteften Art; fie werfen ihre Kinder 
den Krofodilen ded Ganges vor, flürzen fich felbft in die 
Wellen oder Iaffen fic) von dem Wagen des Gottes Dichags 
grenath zerquetfchen; aus gleihen Beweggründen vers 
brennen fi die Wittwen in den Slammen, welche ben 
Leichnam ihrer Männer verzehren. Die nämliche Religion, 
welhe die ſchroffſten Gegenſätze barbietet, unterfagt den 
Indiern jedes Blutvergießen und hat aus ihnen das fanftefte, 
menfchenfreundlichite Volk der Erde gemacht. Sie lehrt auch, 
man müffe, um dem Brahma ganz gleich zu werden und den 
höchften Grad von Glückſeligkeit zu erreichen, fich in einen 
verzückten Zuftand verfegen, in welchem alled Fühlen und 
Denken aufhört; Daher die Yogis. 


Die Indier find poetifch und phantaftifh. Ihre Einbile 
dungsfraft verwandelt alle Raturerfcheinungen, alle Thats 
fahen ihrer Gefchichte in feltfame, wunderbare Greigniffe. 
Sie befißen feinen Sinn für die äußere Welt; die Sternfunde 
ausgenommen, befchäftigen fie fich nicht mit Naturwiffens 
fhaften; fie befigen beinahe Fein hiftorifches Buch. Dagegen 
ft ihre Literatur außerordentlich reich an religiöfen, philo⸗ 
fophifchen und poetifchen Werken; und ihre Tempel wett 
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eifern mit den ägyptifchen, ja, fie übertreffen dieſe vielleicht 
noch an Schönheit. j 

Sie find von ſchwachem, kleinem Körperbau, fehr ſchlechte 
Soldaten, aber außerordentlich gefchmeidig und gewandt; 
gut, friedfertig, von liebreichem und liebenswürdigem Weſen. 
Zu Galcutta zieht man einen einzigen englifchen Holzhauer 
zehn Indiern vor. Der Griff der indifhen Eäbel ift viel 
zu Fein für einen Europäer. Die indifhen Gaufler finden 
nicht ihres Gleichen; und aus Seide und Baummolle verfer; 
tigen die Indier mit plumpen Werkzeugen Gewebe von einer 
Seinheit, welche wir nicht erreichen können. Diefes Volk 
nährt fich bloß von Pflanzen und hat Spitäler für jede Thier⸗ 
art.‘ Mord und Rache find ihm unbefannt, felbft der Dieb: 
ftahl ift fehr felten. Es hat etwas von der Unfchuld und 
Sanftmuth der Kindheit. 

Die Indier theilen fih in 4 Kaften: die Brahminen, 
Driefter, Gelehrte, Rechtöfundige, Staatsbeamte, Ober: 
häupter theofratifcher Staaten, Grundeigenthümer von einem 
fehr großen Theile Indiens; die Kfchatriya oder Rasbus 
ten, Krieger und Fürften oder Rajah; die Beifya oder 
Banianen, Handeldleute; und die Sudra, Handwerker 
und Aderbauer. Außer diefen gibt es noch mehrere unterger 
ordnete oder gemifchte Kaften, welche wenig Achtung genießen. 

Aber die Verfchiedenheiten der Kaften verfchwinden unter 
dem Einfluß der Engländer von Tag zu Tag mehr. 

Die Indier haben zwei gemeinfchaftliche Sprachen: das 
Sandfrit oder die heilige Sprache, und das Hindoftas 
nifche, welches vom Himalaya bis zum Vorgebirge Komorin 
in Städten und Dörfern von allen gefprochen wird, welche 
nicht ganz ohne Unterricht geblieben find. Uebrigens hat jede 
Provinz ihren bindoftanifchen oder malabarifchen Dialekt. 
Das Perfifche if die Sprache aller indifchen Höfe, audy 
bedienen ſich die Engländer besfelben bei ihrer Sorrefpondenz 
mit den Landesfüuͤrſten. | 

Diefes Voll von einer fo auffallenden Individualität „ 
in einem fo reichen, fo abgefonderten Lande, wurde audy 
durch feine Gefete in der Heimath zurücgehalten. Wer ſich 
aufd Meer begab, war unrein; wer über Attok (welches 
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Wort verboten bedeutet), das norbweflliche Thor Indieng, 
hinaus ging, verlor die Rechte feine Kaſte. Doc, der Reiz 
des Reichthums und andere unbekannte Urfachen haben indifche 
Kaufleute, Banianen, welche die Nebenbuhler der Armenier 
und Juden find, über ganz Aflen und fogar über die Oftfüften 
Afrikas zerftreut. Und durch Religionsverfolgungen genöthigt, 
ihr Vaterland zu verlaffen, verbreiteten fi) die Bubphiften 
in Oftafien und Notafien. 

Der allgemeine Charakter der Indier erleidet nach den 
Bölfern und Wohnplägen eine bedeutende Abänderung. Die 
Bewohner der Himalayathäler, großen Theild ohne regelmäßige 
Verbindung mit Hindoftan und Tibet, find in der Givilifation 
weit hinter ben Völkern der Ebene zurücgeblieben, fprechen 
Sanskritdialekte und find kraftvolle Bergvölker. Die Nasbuten 
im W., die Mahratten, die Seiks zeichnen ſich durch Tapfer⸗ 
keit aus. Die Malabaren ſind kühne Seeleute. Dieſe Ver⸗ 
ſchiedenartigkeit bildet einen Gegenſatz zu der Einfoͤrmigkeit 
der chineſiſchen Nation. 

Endlich haben die frommen Indier ihr Vaterland mit 
prachtvollen Tempeln bedeckt; und von den zahlreichen Staaten 
find als Zeugen ihres Daſeins die Ruinen ihrer ſchönen Haupt⸗ 
ſtaͤdte ſtehen geblieben. Die Pagoden bedecken ganz Indien; 
ſie ſind klein und unbedeutend auf der Küſte Malabar, groß 
und ſchön auf der Küfte Koromandel und im Gebiete des 
Ganges ; mehrere find von einer rohen, cyklopenartigen Baus 
art; welche ihr hohes Alterthum beurfundet. Berar beftgt 
eine ganz eigenthüntiche Art von Dentmälern, Tempel und 
Örotten für die Priefter und Pilger, in den harten Fels des 
Gebirge gehauen, mit koloſſalen Bildfänlen, Snfchriften und 
unzähligen Bildnereien; fo die Tempel von Elephanta, 
Salfette, Elora, Sarli; der Buddhadienſt ift hier noch 
mit der Verehrung Wiſchnu's und Schiwa's vereinigt. Anke 
eben fo berühmte Ruinen, aber nicht von derfelben Art und 
zur Hälfte vom Meere bededt, find die Tempel und Paläfte 
zu Mahabalipuram (die fogenannten Sieben Pagoden), 
Die Ruinen der Hauptitäbte find von erflaunendwürdiger 
Ausdehnung und wunderbarer Schönheit: fo die von Bisna⸗ 
gara, die fchönften in ganz Indien. 
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‚Die Engländer find die Herren Indiens. Die oflins 
dbifhe Compagnie, welder man im Sahr 1833 ihre 
Handelöprivilegien und Monopole entzogen hat, wird bie 
zum Sahr 1853 alle ihre Hoheitsrecdhte über die Indier bes 
halten, von welchen gegenwärtig 83 Millionen ihre unmittels 
baren Unterthanen und 40 Millionen tributpflichtigen Fürften 
unterworfen find. — Die Snfel Ceylon flieht unmittelbar 
unter der Krone Einglande. 

Die Franzoſen, die Portugiefen (100,000 Seelen) und 
Dänen (ſiehe ©. 76) haben einige Beſitzungen auf den 
Küften von Dekan. 

Die fünf unabhängigen Staaten find dad Königreich 
Sindhia mit 4 Dillionen E., das Königreih Nepal mit 
I Mill., das der Seiks mit 7 bis 8 Mill. und dad der 
Maldiven mit 200,000 E. 


1. Engliſche Befißungen. 


Alle Angelegenheiten des engliichen Indiens werden zu 
London felbft durch die Sompagnie und in Indien durch Be 
vollmächtigte geleitet; die Regierung hat bloß die Oberaufficht. 
Einige Handeldfeute Londons find die Könige Indiens. 

Die Engländer laffen den Indiern ihre Gefeße und die 
freie Ausübung ihrer Religion. Doch unterfagen fie die 
Menfchenopfer und die Sutti (dad Verbrennen der Wittwen 
mit dem Leichnam ihrer Männer). Sie haben Indien von 
außerordentlich gefährlichen und zahlreichen Diebe : und Mörder: 
banden befreit, welche der Schreden der Candesfürften waren. 
Sie forgen für eine gute Rechtöpflege ıc. 

Die unmittelbaren und mittelbaren Befißungen find in 
die drei Präfidentfchaften Salcutta, Mapdras und Bom⸗ 
bay getheilt. 

® Die mittelbaren Befigungen werden von ihren Fürften 

beherrſcht; aber die feften Plätze haben englifche Beſatzungen. 
Ganges. 

Der Ganges iſt der geheiligte Strom der Hindu 


und ſein Gebiet der klaſſiſche Boden ihrer Geſchichte. Ein 
und dasſelbe Volk bewohnt die Ufer dieſes Stromes von 
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feiner Quelle bis zu feiner Mündung, eine Erfcheinung, 
welche nicht ihres Gleichen hat. 


Der Quellbezirf ded Ganges und fein Lauf im Gebirge 
find ein heiliged, geheimnißvolles Land; die Pilger wallfahrten 
alljährlich zu Millionen nah Hurdwar, mo eine ungeheure 
Meſſe gehalten wird, und in unzähligen Schaaren zu den 
Tempeln, welde in der Nähe der hohen Bergfpigen liegen. - 
Weſtwärts, auf der Sfetledfch-Straße, in einem Lande, deſſen 
fih nie ein Feind bemächtigt hat, wohnen die Ranamwaren, 
ein rechtfchaffeneds, verftändiges Wolf ohne Gewerböfleiß, 
weldyes in den Städten des Ganged und Indus, in Ladak, 
Harfand und H’Laffa mit den Waaren dieſer verfchiedenen 
Gegenden Taufchhandel treibt. 


Der Mittellauf des Ganges, und hauptſächlich die Ebene. 
zjwifchen dem Dſchumna und Goggra, ift die Gegend, 
welcher der Brahminismus, das Sandfrit und Bali, und die 
ganze Gefittung der Hindu ihre Entftehung oder wenigſtens 
ihre Ausbildung verdanken. Dieß ift auch der fruchtbarfte 
und am beiten angebaute Theil Indiens. 


Das Mefopotamien ded Ganges oder das Doab, von 
zivei großen und tiefen Strömen eingefchloffen, war das Aſyl 
überwundener und flüchtiger Fürſten. Es enthält auch mehrere 
Hauptftädte und heilige Städte. Weftlich vom Dſchumna: 
Delhi mit 200,000 E., auf den Ruinen der alten Hauptftabt 
der Pandus erbaut; jeßt Refidenz des Großmoguls, 
welcher nur noch einen Schatten von Gewalt befigt und von 
den Engländern in feine Wohnung eingefchloffen wird; eine 
durch ihre PDaläfte und Mofcheen, welche von feinem muha⸗ 
medanifchen Gebäude übertroffen werden, merfwürdige Stadt. 
Agra mit 80,000 ©., zum Theil in Trümmern, alte indifche 
und mongolifche Hauptftadt. — Haftinapura, die ehemalige 
Refivenzg der Kurus und Hauptfladt von Magadha, lag 
am Ganges unter dem 290 N. Br.; auch die unbedeutenden 
Trümmer von Kanodge werden etwas füdlicher am näms 
IiheniStrome erblicdt. Auf der Außerften Spige des Doabs 
liegt Allahabad, in Trümmern, die Königinn der heiligen 
Städte; „Glücklich, wer fih hier ein Grab bereiten laſſen 
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kann;“ es hat eine uneinnehmbare Sitadelle, welche der Haupt: 
waffenplab der Engländer ift. 

Deftlich davon liegt Benares, die heilige Stadt, welche 
jeder Hindu wenigftens einmal in feinem Leben befuchen muß; 
die große Stadt der Brahminen, der Siß ihrer Literatur und 
ihrer erſten Univerfität, welche die Zugend von ganz Indien 
. berbeizieht; die bevölkertſte Stadt Indiens, fie zählt 630,000 E.; 
wenig Gemwerbgfleiß; erfter Diamantenmarft der Erde. 

Am Goggra liegt Dude, die Vaterfladt Rama's; jebt 
ift Ludnom mit 300,000 ©. die Hauptitadt und die Res 
fivenz eines von der Sompagnie abhängigen Könige. 

Sn Bahar liegt die gewerbfame Stadt Patna mit 
300,000 E.; unweit derfelben ſtand Palibothra, die Haupt 
ftadt der Praſier. 

Der untere und oceanifche Lauf des Ganges war ohne 
große Bedeutung für die Hindu geblieben (ſiehe S. 102), 
und mehrere feiner zahlreichen Städte verdanken ihre Blüthe 
dem GSeehandel und den Engländern. — Salcutta mit 
600,000 &. ci. S. 1717 noch ein Dorf) ift die Hauptftadt 
aller englifchen Befigungen und neben Kantong die wichtigfte 
Handelsſtadt Aſiens; eine englifche und eine muhamedanifche 
Aademie; Schulen mit englifchen, perfifchen und muhames 
“ banifchen Lehrern; mehrere für die Kenntniß der aftatifchen 
Literatur fehr wichtige Gelehrtenvereine. — Binnenfchifffahrt 
im Delta, fo bedeutend wie die in China, weldye in der 
alten Welt fonft nicht ihres Gleichen hat. Alle Städte fliehen 
zu Waffer mit einander im Verkehr. 

Defan. Ä 

Auf den Küften von Dekan wohnt eine fehr beträchtliche, 
Gewerbe und Handel treibende Bevölkerung, welche noch jekt, 
wie früher, in eine Menge Heiner, von Singebornen gebildeter 
Staaten getheitt ift und fehr felten durch fremde Einfälle beun⸗ 
rubigt wurde; es herrfcht Achtung vor dem Gefeße, und unges 
achtet ter vielen arabifchen und europäifchen Riederlaffungen 
haben ſich die alten &inridhtungen und der urfprünglidye 
Volkscharakter rein erhalten. 

Die Bewohner ber Oftküfte fprechen Hindudialekte in R., 
das Belingah im mittlern Theile und dad Tamnlifche auf der 
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Küfte Koromandel. Sie treiben Aderbau und Gemerbe; die 
Befchaffenheit ihrer Küften bat fie vom Seehandel abgehalten. 
Driffa und die nördlihden Sircard. Mermeichlichte - 
Bewohner, berühmt durch die Wortrefflichkeit ihrer Baum: 
wollenzeuge. Kuttak mit 40 bis 100,000 E., eine fehr 
alte Stadt. — WMazulipatam mit 75,000 &., der befte 
Hafen der Küſte. — Dfhaggrenath und feine Pagode. 

Küfte Koromandel, Madras mit 460,000 E., eine 
jehr bedeutende Gewerbd- und Handelsſtadt mit einem fchlechs 
ten Hafen. — Viele merkwürdige Pagoden; Tanjore und 
feine berühmte proteftantifche Miffion. — Mahabalipuram. 

Die Bewohner der Weſtküſte fprechen das Malabarifche 
vom Vorgebirge Komorin bie Goa, das Mahrattifche. und 
Hindudialefte von Goa nordwärte. 

Die Malabaren find Seefahrer, Handelsleute und Kor⸗ 
ſaren, gute Krieger und Leute von unternehmendem Charakter 
(fiehe ©. 103); übrigens haben fie dieſelbe Religion wie 
die Hindu, und die Brahminen üben fogar eine ausgedehns 
tere Gewalt über fie aus ald über irgend ein anderes Volk 
Indiens. | 

Shre Küfte ift derjenige Theil Sndiend, wo man bie 
meiften Sprachen und Religionen findet. Man trifft bier 
Hinda und befonders eine Menge Parias, Mapulet, Juden, 
Armenier, Araber, Afrifaner, Europäer, welche meißens 
durch den Handel hieher gezogen wurben. 

Tie Bewohner des abgefonderten Hochlandes von Tra⸗ 
vancore haben ihre Unabhängigkeit gegen den Großmogul 
zu vertheidigen gewußt. — Im weſtlichen Theile liegt das 
Koönigreich Travan core, welches unter engliſcher Ober⸗ 
hoheit ſteht und der mächtigfte der malabariſchen Staaten 
ft. — Etwa 80,000 Chriſten bewohnen die Gebirge im In— 
nern. Im zweiten Sahrhundert unferer Zeitrechnung, ober, 
pie ihre Sagen melden, durch den Apoftel Thomas felbft 
befehrt, hatten fie in ihrer Abgefchiedenheit den chriftlichen 
Glauben in feiner ganzen Reinheit erhalten. Sie waren im 
Zufammenhang mit den Kirchen Syriens geblieben und hats 
ten ihre eigenen Bifchöfe, welche durch die Patriarchen von 
Antiochien geweiht wurben. Ihr Gottesdienft wurde in fyris 
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fher Sprache gehalten. Sie hatten ihre eigenen Fürſten und 
febten im blühendften Wohlftande Vasſsko de Gama fand 
fie auf der Küfte Malabar; andere, weniger reine Gemein: 
den, waren zu Meliapur bei Madrad, wo man dad Grab 
des heil. Thomas zeigt. Doc, ald die Portugiefen fahen, 
Daß diefe Ehriften den Pabſt nicht als ihr Oberhaupt aners 
fannten, die Heiligen nicht anbeteten, nicht and Fegfeuer 
glaubten, nur zwei Saframente annahmen, die heilige Schrift 
lafen, verbeirathete Priefter hatten 2c.: fo erflärten fie dies 
felben ald Ketzer, wollten fie zur Abſchwörung ihres Glaus 
bens zwingen und tödteten mehrere ihrer geiftlichen Ober 
häupter. Die meiften diefer Chriften flohen in die Gebirge, 
wo fie fich tapfer vertheidigten. Gie waren ganz in Vers 
geffenheit gerathen,, ale fle, zwei Kahrhunderte fpäter, im 
Sahre 1806, der Engländer Buchanan in ihren Zufluchtes 
orten entdedte. Er fand fie in einem getrüdten, ärmlichen, 
feidenden Zuftande, aber ihrem alten Glauben noc treu. 
Segt haben fie ſich mit der proteflantifchen Kirche vereinigt, 
überfeßen die Bibel ind Malabarifche, halten ihren Gottes⸗ 
dienft in der Volksſprache, befißen in jeder Gemeinde eine 
Schule und überdieß ein Collegium für Zünglinge, melde 
fi) dem geiftlichen Stande widmen. — Die Proteftanten 
haben blühende Miffionen in Travancore. — Die 8a 
tholifen zählen 110 unter drei Bifchöfen und Erzbifchöfen 
ftehende Gemeinden und einige Seminarien. — Zu Ev 
hin und in der Umgegend leben die weißen Juden, welce 
zur Zeit ded Titus dahin gefommen zu fein ſcheinen. Im 
Innern wohnen die ſchwarzen Juden, Abfümmlinge von Zu 
den der X Stämme Kochin mit 30,000 E., einft Haupts 
niederlaffung der Holländer, gehört jeßt den Engländern. 
Zwifchen Travancore und Goa liegt neben. andern Staͤd⸗ 
ten: Kalikut mit feinem nun verfchütteren Hafen, wo 
Vasko de Gama-i. I, 1498 Iandete. 
| Sm nördlichen Theile der Weftlüfte: Bombay mit 
240,000 E., der befte Hafen an der ganzen Küfte, Stapeb 
plag für die Waaren Indiend, Notafiend, Perſiens, Aras 
biens und Oſtafrikas; hinfichtlich des Handels wird ed nur 
von Salcutta übertroffen; die größten Werften Indiens. In 
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ber Nähe Fiegen Salfette und Elephanta. — Surate 
mit 160,000 E., deffen Handel und Wichtigkeit durch Bons 
bay abnimmt, Guebern. — Baroach, dad Barygaza 
der Griechen, welches im Alterthum bie bedeutendfte Hans 
delsftadt Defand war, 

Auf der Oberfläche bes Hochlandes ſpricht man im N.W. 
bis zum Kriſchna das Mahrattiſche, füdlich vom Kriſchna das 
Karnatifche, öftlich, zwifchen dem Krifchna und Godavery, 
die Telingah⸗Sprache. 

Das Innere von Dekan gewährt einen ganz andern 
Anblick ald die Küften: große, ſchwachbevölkerte Candffriche 
und viele Ruinen; wenig Gewerbefleiß und Handel und viele 
Kriege; große Königreiche; häufig fich wiederholende feind- 
liche Sinfäle, alle von N., bis die Europäer nach Indien 


kamen, für welche die Ghats fein Hinderniß mehr waren; 
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die muhamedaniſche Religion, welche an mehrern Orten den 
Brahminismus vernichtet, und ein gefellfchaftlicher Zuftand, 
welher dem Kigenthum und der Sreiheit wenig Sicherheit 
gewährt. 

Das kriegerifche Volk der Mahratten ift hinduifch 
durch feine Sprache, feine hohe Achtung für die Brahminen 
und feine religiöfe Begeifterung. Ihr erſtes Reich, deffen 
Hauptftadt (Dur- Summodur) in der Nähe von Aurungas 
bad lag, wurde im vierzehnten Tahrhundert durch Muhames 
daner zerftört. Ihre Rajah zogen fich ſüdwärts nad Biss 
nagara zurüd und gründeten dort ein nened Reich, welches 
im 16ten Zahrhundert durch die muhamedanifchen Kaifer von 
Delhi geftürzt wurde. Sm 17ten Jahrh. zerbrach Sewads 
[hi das Joch des Großmoguls und der Feinde des Brahmis 
nismus; die Mahratten wurden das mächtigfte der indifchen 
Völfer, gründeten ein Reich von 30,000 IM. und madıten 
fi durch ihre plöglichen, verheerenden und gewaltigen Eins 
fälle allen Nachbarn furchtbar. Ihre Häuptlinge bildeten 
eine Sonföderation, an deren Spiße der Peiſchwa oder 
Raifer ftand, welcher zu Pirna feinen Sig hatte. Sie waren 
der legte furchtbare Feind der Engländer, welche nach langen 
Kriegen im Jahr 1818 mit der Eroberung von Puna ihrem 
ſchon zerftücelten Reiche ein Ende machten. 
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Die wichtigften der tributpflichtigen Dlahrattenftaaten find: 

1) Im Lande Berar, welches auf feinen Weidepiägen 
die unzähligen Pferde der Mahratten nährt und mit unterir 
difchen Tempeln bededt ift, öftlicy der Staat von Nagpur mit 
der Hauptftadt gleiches Namens und einem riegerifchen Wolfe, 
welches den muhamedanifchen Eroberern widerftand. — In 
den unzugänglichen Gebirgen, welche ſich von den Quellen 
des Nerbuda nordmwärts bis zum Ganges und ſüdwärts bie 
zu der fchroffen Küfte der Gircard ausbreiten, leben die Fries 
gerifchen, räuberifchen und unabhängigen, den Hindu und 
Engländern unbefangten Goands, welche mitten unter civi 
lifirten Völkern in ihrem wilden Zuftande verharren und in 
eine Menge Stämme und Staaten getheilt find, 

2) Weſtlich vom Krifchna liegt der Staat Bedjapur 
oder. Vizapur. Die Stadt diefed Namend war die Haupt 


ftadt eined muhamedanifchen Reiches und zählte 1 Million E.; 


wegen ihrer Ruinen wird fie dad Palmyra Defand genannt. — 
Hördlic von diefem Staate liegt Puna mit 115,000 ©. 
Staat des Nizzam (oder Könige) von Dekan, eines 





muhamedanifchen Fürften von mongolifhem Geblüt. Im 


weftlichen Berar: Aurungabad, alte Hauptflabt, in der 
Nähe die Ruinen von Elora und Carli und von mehrern 


Hauptftädten alter indifcher Staaten. — Zwifchen dem Go 
davery und Kriſchna: Hyderabad, gegenwärtige Haupt 
findt mit 200,000 E.; Solfonda, wo man die an den Ufern 
des Kriſchna in großer Menge gefammelten Diamanten bes 
arbeitet. — Ruinen von Bisnagara. 

Der Staat Myfore (Maißoore), einft fehr mächtig 
unter der Semwaltherrfchaft Hyder⸗Ali's und feines Sohnes 
TipposSahid, deren Hauptfladt Seringaspatam war, wurde 
von den Engländern, jedoch mit jehr gefchmälerten Grenzen, 
feinen Cindifchen) gefegmäßigen Fürften zurücgegeben. Die 
Hauptftadt Myfore zählt 10,000 €. 

Auf dem nordweftlichen Rande der Hochebene liegt bie 
wichtige, aber fehr wenig befannte Provinz Ajimere, deren 
Bewohner jeder Zeit gefürchtete, freie Krieger geweſen find 
und die Sprache, die Sitten und die Religion der Hindu 
in großer Reinheit erhalten haben. Hier befinden ſich jet 
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die Krieger» Republifen der Rajputen (Rasbuten), welche ſich 
von den Mahratten im S. bis zu den Seiks im N. erfiredlen, und 
mit deren zahlreichen Feſtungen die Schluchten ihrer fchroffen 
Gebirge und die Dafen von Sind befegt find. Sie befißen 
mehrere wohlgebaute große Städte, wo ein nicht unbedeutens 
der Handel und Gewerbsfleiß herrfcht (Xeypur, 60,000 6. 
mit feiner Sternwarte; Bikanir ıc.). 

Guzurate, vom Meer, von Sümpfen und Wüfen 
umgeben, ift ein in den brahminifchen Ueberlieferungen bes 
rühmtes Land, ein heiliger Boden mit Tempeln und Walls 
fahrtsorten von hohem Rufe, ein Afyl für befiegte Völker 
und Kürften. Seine Bewohner find fehr gewerböthätig, und 
der Handel ift häuptfächlich in den Händen der Guebern. 
Einige Vafallenftaaten. Mehrere nun in Trümmern liegende 
oder herabgefommene Städte gehörten im Mittelalter zu ben 
Ihönften und reichflen von Aſien; unter andern Ahmedabad, 
weiches noch jetzt 100,000 Seelen zählt. 

Die Bewohner von Kutch befchäftigen ſich mit Schiffe 
fahrt und Handel. 


Seylon. 


Einige unbefannte wilde Völkerfchaften, und die Sing 
halefen von zweifelhafter (malayifcher oder hinduifcher Abs 
ftammuug), Buddhiften mit Kaften. Etwa 1 Million E., 
worunter ziemlich viele Chriſten. Blühende yproteftantifche 
Miſſionen. 

Berühmte Wallfahrt zum Adams⸗Pik, auf deſſen Gipfel 
man die Fußſtapfe Buddha's zeige. Mehrere Felstempel. 

&olombo mit 50,000 E., Hauptſtadt; fihlechter Hafen. 
Trincomalli (Trinkomale), ein trefflicher Hafen für alle 
englifchen Befigungen auf der Oftfüfte von Dekan; Schlüffel 
zum Golf von Bengalen; Berfammlungsplap der englifchen 
Geſchwader; große Werften. 


Die LaccasDiven, 


Arabifche Bevolkerung, beren Oberhäupter englifche Va⸗ 
ſallen ſind. 
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Den Franzofen gehören: PBondichery mit 40,000 ©. 
und vier Hauptorte Feiner Bezirke. “ 

Den Portugiefen: Goa mit 20,000 E.; Diu; gute 
Häfen. Schwache Ueberrefte eined großen Reiches. 

Den Tänen: Eranfebar mit 20,000 €. und Serams 
pur, in blühendem Zuſtande; wichtige Mifftonen. 


5 Königreich Sindbia. 


Der einzige felbftftändige Mahrattenftaat; auf der fchönen 
und reichen Zerraffe von Malwah und in den Thälern des 
Nerbuda und Bapti. 

Oujein mit 100,000 &.; berühmt in ganz Indien durdy 
feine Schulen und feine Sternwarte; die indifchen Geogras 
phen ziehen ihren erften Meridian durch diefe Stadt; großer 
Handel; Ruinen von Ozene, welches im eriten Sahrhundert 
vor unferer Zeitrechnung (unter dem Könige Vikramaditya) 
der Mittelpunkt der Wiffenfchaften und fchönen Künfte in 
Indien war. 

Gwalior mit 80,000 &., Hauptftadt; uneinnehmbare 
Feftung. 

Burhampur in dem Thale des Tapti, welches übers 
aus fruchtbar und fehr wohl angebaut ift und die fchönften 
Dörfer Indiens enthält. 


6. Königreich Nepal. 


Negervölkerfchaften. Bölfer von tibetanifcher Race mit 
buddhiſtiſcher Religion und einer fehr reichen, ziemlich alten 
Literatur. Hindu, das eingemwanderte Boll; Brahminiften. 
Ueberrefte einer Religion, nad) welcher alle Gegenftände und 
Erfcheinungen der Natur, alle Menjchen und jeder einzelne 
Menſch nad) feiner Altersftufe, Die Dörfer, die Krankheiten ıc. 
ihre - befondern und verfchiedenen Geifter haben. — Die 
Dauptftadtt Katmandu. 


2.8. 4. Andere eutopäifche Befitzungen. 
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7. Königreich der Seiks. 


Zu Anfang des 15ten Sahrhundertd (zur Zeit der Res 
formation des Chriſtenthums) fuchte Nanek eine Vereinis 
gung zwifchen den Muhamedanern und Hindu zu bewirken, 
indem er den Brahminismus auf die Verehrung eines einzis 
gen Gottes zurücführte und einen einfadhen Gultus ohne 
Seremonien aufftellte. Die neue Religion, welche in Lahore 
gegründer wurde, machte fchnell große Fortfchritte, befons 
ders unter den Kſchatriya; und ihre Bekenner nannten ſich 
Seiks, d.h. Schüler. Aber von den Muhamedanern .mit 
Haß verfolgt, ergriffen die anfangs friedlichen Seiks bie 
Waffen zu ihrer Vertheidigung und wurden bald ein eroberns 
ded Volk; fie vermilderten, wurden unbändig, raubluftig, 
bösartig und hinterliftig. In dem Gebiete ded Indus grüns 
deten fie ein neues Reich: 

Sie werden von einer Menge Pleiner, in einen durch 
ihre Religion geheiligten Bund vereinigter Fürften beherrfcht, 
deffen Oberhaupt wenig Gewalt befigt. Indeſſen hat der 
Fürft von Lahore feit 30 Sahren alle andern ſich nach und 
nach unterworfen und tributpflichtig gemacht. 

Die Ebenen ded Penjabs find mit Ruinen bedeckt, welche 
auf eine zahlreiche Bevölkerung früherer Zeit hindeuten, Aber 
die vielen Kriege und feindlichen Einfälle haben das Land 
beinahe ganz entvölfert. Sie waren immer von den kriege⸗ 
rifchften Indiern bewohnt; hier greift der Bauer und der 
Brahmine zum Schwert und eilt in den Kampf wie ber 
Kichatriga, und Aleranderd Macedonier erklärten die Völker 
des Penjabs für die tapferften Aſiaten. — Amretfir, 
Mittelpunft ber. Religion und des Bundes, große Nies 
derlage für die Schawl von Kafchemir. — Yahore, Haupts 
ftadt mir 100,000 &., fehr herabgefommen feit den Zeiten, 
wo fie die Refidenz der Sroßmogule war. — Multan, eine 
große Stadt, aber im Verfall; fie war vor mehreren Jahr⸗ 
hunderten die Reſidenz eingeborner Fürften, *) 


*) Bon S. na N. drei Hauptftädte des nämlichen Landes zu drei 
verfchiedenen „Zeiten. Wie weiter oben drei große Dandelsftädte, 
8 
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Das Land Kafchemir ift nicht mehr, was ed in fräs 
bern Zeiten war. Kriege haben es verheert; die Afghanen 
und Seiks ftreiten fich darum; es ift ein Srenzland. Seine 
Bewohner, ehemals berühmt ſowohl durch ihre Schönheit, 
als durch ihren wiffenfchaftlichen und poetifchen Geiſt, zeich⸗ 
nen ſich durch Zrägheit und Religionsverachtung aus; nur 
ber Gewerböfleiß und Handel ift ihnen geblieben. — Diefes 
Land fpielt in der Gefchichte der Brahminen und ihrer Res 
ligion eine große Rolle. Es war der Mittelpunkt eined ziem⸗ 
lich ausgedehnten indifhen Reiched. — Kafchemir mit 150 
bis 200,000 ©. hatte ehemald eine weit beträchtlichere Bes 
völferung; ed war die Sommerrefidenz der Großmogule. 
Sein Thal wurde dad Paradied ber Erbe genannt. Man 
findet darin die Ruinen einer Menge der prachtvollſten Tempel, 


Ss. Fürftentbum Sind. 


Beludfchifcher Staat. Ein fandiges und ſumpfiges Land 
mit Spuren chemaligen Wohlftandede. Sehr gemifchte, bins 
duifche und yperfifche, brakminiflifche und muhamedanifche Bes 
völferung. Die Hindu in Sind hatten immer eine dunklere 
Hautfarbe ald die übrigen. 


Hyderabad mit 20,000 &., Hauptfladt, Waffenfabris | 


fanten. — Tatta, bad Patala der Griechen, ehemalige 
Hauptfladt; fchöne Ruinen. — Koratfchi, Die reichke 
Stadt mit dem bedeutendften Handel, der einzige gute Hafen 
an der ganzen Küſte. 


9. Königreich der Maldiven. 


In Kaften getheilte, muhamebanifche, muthige Einwoh⸗ 
ner, Gewerbs⸗ und Handelsleute, einem Sultan unterwerfen. 


VI. Gran, 


Stan ift eine hohe, zwifchen dem indifchen, türkifchen 
and mongolifchen und dem femitifchen Afien gelegene Seftung, 


Barygaza, Surate und Bombay, auf der nämlichen Küfle 
von N. nach S. auf einander folgen. 





| 


| 
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deren Bewohner beftändige Angriffs⸗ und Vertheidigungds 
friege mis allen ihren Nachbarn geführt haben. 

Die Wälle diefer Feſtung find doppelte und dreifache 
Ketten fteiler Gebirge. Ihre Ausgänge bilden wenige Eng» 
päͤſſe, welche an gefährlichen Abgründen vorbei oder durch 
fo fchmale Schluchten führen, daß mar mehrere berfelben 
wit Mauern oder Eifenthoren verfchloffen hat. Am Eingang 
und Ausgang diefer Paäſſe liegen beinahe alle bedeutenden 


Städte Srand: die einen auf dem Hochlande zwifchen den 
Nandgebirgen und den falzigen und fandigen Wüften dee 


Innern; die andern an den Küften und in den Zieflänbern, 
welche yon der Bergfeite beherrfcht werden. 

Der oͤſtliche Wall ift der höchſte und fteilfte, zum Graben 
dient ihm der breite Indus. Er hat nur ein Thor, welches 
gegen N. liegt: das von Attok, Pefhamwer nnd Kabul. 
Aber dieß ift die Straße des ganzen Handels alter und neuer 
Zeit zwifchen Indien, Sran und Turkeſtan, die Straße ber 
Völfer und Sprachen, der Religionen und Croberungen. 
Bon Kabul führt fle auf das fehr Falte Hochland von Ghiz⸗ 
neb, ſenkt fi) nach Kandahar herab und nimmt ihre Richtung 
nach Herat. Sie ift der zweite Theil der Königsftraße, 

Der nörblihe Wall hat an Khorafan, wo die Gebirge 
auf einer breiten Strecke unterbrochen find, einen fehr ſchwachen 
Theil; hier find feine Engpäffe. Auch ift Sran von Norden, 
nämlich von Turan ber, am häuftgften überfallen und vers 
beert worden, und feine Bewohner haben ihre im bucharis 
hen Zieflande gelegenen Städte mit Mauern und Feſtungs⸗ 
werfen umgeben, und eine num zerflörte, 150 Stunden large 
Mauer aufgeführt, welche ſich durch Abiwerd bis an den 
füdoftlichen Winkel des kaſpiſchen Meeres hinzog. Die große 
Straße von Khorafan führt über Nifapur nah Merw. — 
Sm Often erhebt ſich die unzugänglidye Gebirgegruppe des 
Paropamiſus. — Von Kabul führen zwei Straßen nad; 
N.: eine über den Hindu⸗Kuſch gegen die Hodhthäler des 
Drugs, eine andere durch einen bei Balkh ſich öffnenden 
Engpaß gegen die Tiefebenen desfelben Stromes. Die Städte 
Merw und Balkh, welche übrigens eine fehr verfchiedene 
Lage haben, find die zwei wichtigen Plaͤtze des Rordrandes. — 
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Weſtlich von Khorafan liegt die hohe Gebirgskette von De > 
mamwend mit ihren Sngpäfien, durch welche in alten Zeis 
ten eine Handelöftraße führte, und welche unter dem Namen 
der Fafpifhen Pforten bekannt find. 

Nordweſtlich ftößt Die Feſtung an den hohen Thurm von 
Armenien, welches fich nach D. Öffnet. Der Durchgang ift 
breit und ohne Schwierigkeit, und die Straße führt von 
Teheran über Tauris und den Urmia⸗See. 

Die Wälle, weldye das Ziefland des Euphrats und den 
perfifchen Buſen beherrfchen, find Teicht zu. vertheidigen und 
haben nur zwei wichtige Straßen: eine von Hamadan über 
Kermanfhah nad Bagdad, und eine von Ispahan 
und Kerman über Schiras nad) Abufchehr, Die Gegens 
den, durch welche dieſe Straßen führen, waren die beiden 
vornehmften Schaupläße der altperftfchen Geflttung und ent» 
halten die zwei einzigen wichtigen Ruinengruppen von Wefts 
Stan. 

Ehe BendersAbaffi und Ormus durd Abufchehr 
in Abnahme geriethen, führte eine fehr befuchte Straße von 
Kerman durch eine Wüfte nach Gomrun. 

Der Küftenrand befigt feinen einzigen befannten Paß. 

Das Innere des Hochlandes ift von geringer Wichtige 
feit: man findet einige Städte auf den Dafen und umhers 
ziehende Hirten in den Steppen. 

Das Hochland iſt fo groß, und feine fruchtbaren Stres 
den find durch fo ausgedehnte Wüften von einander getrennt, 
daß feine Ureinwohner, die Arier, fic in mehrere Völker 
theilten und Staaten bildeten, welche ſich oft den Vor⸗ 
‚rang ftreitig machten. 

Die Völker im W. und SW. waren jederzeit die gefits 
tetften und berühmteften. Aber die Bewohner der hoben Rand» 
gebirge find ohne Givilifation geblieben. 

Die nordöftlichen Völker waren und find noch jeßt als 
Nomaden lebende, Friegerifche, unruhige und ungeflüme Ges 
birgsbewohner, welche felten unterworfen wurden und oft 
ald Eroberer auftraten. 

Die Völker des Nordens haben Feine individuelle Exi⸗ 
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ftenz gehabt, ſondern gewöhnlich die Schickſale der weſtlichen 
Voͤlker getheilt. 

Die Völker im SO. find noch jetzt wie zur Zeit Ale⸗ 
randers halb wild und ohne gefchichtliche Wichtigkeit. 

Medien oder das eigentliche Perfien und Afghanis 
kan bilden die beiden gefchichtlichen Mittelpunkte Irans. 

Wir finden bei den Bewohnern Srand weder Die ges 
werbliche und friedliche Shätigkeit und das fo geordnete, fo 
befonnene Leben der Shinefen, noch den nachdenfenden, phans 
taftifchen Geift der Indier, noch die alterthümliche, unbes 
wegliche Givilifation diejer beiden Völker, Hier herrfcht der 
Krieg und der Wechfel, und es gibt ficherlich auf der gans 
zen Erde fein civilifirted Land, das durch Nevolutionen fo, 
viele Srichütterungen und Umwälzungen erfahren hätte wie 
Stan. Seine erſte Gefchichte zeigt und lange Kriege zwi⸗ 
fhen den Medern und Aſſyrern, häufige Einfälle der Völker 
Turans (Schthen), einen felbitftändigen Etaat in Medien, 
und zu Baltra den Mittelpunft einer unbekannten Civili⸗ 
fation. Die Perfer vereinigen unter Cyrus und feinen Nachs 
folgern alle Völfer Srand in einen Staat und unterwerfen 
fh im O. einen Theil Indiens, im N. das ganze Land 
diesſeit des Sararted, im W. Babylonien, Kleinafien, Sys . 
rin, Aegypten und einen Theil von Thracien. Diefe Zeit 
ded Nuhmes und der Macht ift von kurzer Dauer und geht 
vorüber, um nie wieder zurückzukehren. Fremde, die Gries 
hen unter Alerander, reißen Sran an fidy umd gründen 
bier zwei Reiche, das der Seleuciden und dad baktri— 
fhe, welche bald nachher durch ein nördliche Gebirgsvolt, 
die Parther, zerftört werden. Das weitliche Iran erringt 
unter den Saffaniden feine Unabhängigkeit, feine Natios 
nalität und alte Religion wieder, während das öftliche ran 
fih den Indo⸗Seythen unterwerfen muß. Aber die Araber 
erobern das ganze Hochland und befehren die Bewohner des⸗ 
felben zu ihrer neuen Religion, dem Muhamedanismus. Ihr 
Reich zerftäckelt fich in mehrere Staaten, und ein Turk gründet 
dad Königreich der Gazueviden, welches fi vom Sihon 
bis zum Vindhya⸗Gebirge erfiredt und eine große Berühmte 
heit erlangt. Andere Turk, die Seldſchuken, waren fchon 
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von Turan aus auf bad Hochland gedrungen und hatten 
eine neue Dynaftie gegründet, Hierauf famen die Mongolen 
unter dem wilden Tſchingis⸗Khan; und Iran war in 
ber größten Verwirrung, als noch eine zweite Zuchtruthe 
Gottes, Tamerlan, das unglüdliche Land verheerte. Nach 
einer neuen Epoche innerer Kriege erheben fich die fo oft 
überwundenen, aber ihren fremden Beherrfchern immer furdıts 
baren Perfer unter der vaterländifchen , ſchiitiſchen Dynaſtie 
der Sophi wieder, welcher fie einen Augenblid der Ruhe 
verdanken. Uber bald erleidet dag Neich durch die Afgha⸗ 
nen und Usbeden neue Verheerungen, und der leßte Sophi 
wird durch einen erobernden Gewaltherrſcher (Shah Nadir) 
geftürzt, mit deffen Tote fih ran wieder in mehrere unab« 
hängige Staaten theilt. Die Afghanen fichern ihre Erobe⸗ 
rungen, Die Beludfchen empören fih, und die bürgerlichen 
Kriege beginnen wieder mit allen ihren Greueln, 

Iran wurbe daher von Griechen, von den Parthern, 
von Arabern, Mongolen und Turk überfallen und unters 
worfen. Seine urjprüngliche Religion und Gefittung wid) 
für einige Zeit der griechifchen und wurde vernichtet ober. 
verändert durch den Muhamedanismus der Araber, Die 
andern Bölfer fcheinen auf Irans Bewohner Feinen großen 
Einfluß ausgeübt zu haben. 

Die jeßige Bevölkerung Trans kann nicht fo gleichartig 
wie Die von Indien oder gar wie die von Shina fein, Sie 
befteht aus Abkömmlingen der Ureinwohner, nämlich aus 
Guebern, Kurden, Euren und andern wilden Bölferfchaften 
der füdlichen Gebirge, und aus Völkern, welche ihrer Sprache 
nach perfifch, aber von neuerem Urſprunge flud, mie Die 
Afghanen und Beludſchen; ferner.aus einem Mifchvolke, den 
Tadjik, und endlich au& Fremden, Arabern, Zurfoman- 
nen, Mongolen, Armeniern, Banianen und Inden. 

Die Mafje ver Bevölkerung ift aus Tadjik ober Per: 
fern, Ablümmlingen der Parfen, Meder, Baktrier ıc. gebildet, 
mit welchen fich Araber und Turk vermücht haben; fie ſpre⸗ 
hen das Neuperfifche und befennen fich zu der muhamebanir 
fhen Sekte der Schüten. Sie find ein fchöner Menfchen 
flag, von mittlerer Größe, vol Kraft und Gefundheit,. 
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lieben Ebrperliche Uebungen, dad Pferberennen, die Jagd 
und Sampfipiele, und gelten im Allgemeinen für gute Sol 
daten, Sie find thätig; mit verftändigem Fleiße bauen fie 
einen Boden an, welcher ohne fünftliche Bewäfferung uns 
fruchtbar wäre und mehr zur Viehzucht ald zum UAckerbau 
einladet; auch bilden fie ben gewerblihen Theil der Ration 
(file &. 79. Ste haben eine große Lebhaftigkeit des Gei⸗ 
ſtes und Charakters, find verfländig und geiftreich, gerathen 
leicht in Zora, fprechen mit großer Leichtigkeit und lieben 
bad Vergnügen. Ein einnehmendes Wefen und eine zierliche, 
ansgefischte einheit im Umgange fit ihnen eigenthämlich. 
Gie befigen viel Einbildungsfraft, und ihre wohlklingende, 
beflimmte und kuͤhne Sprache eignet ſich ganz für die Poeſie, 
in welcher fie fih mit dem glücklichſten Erfolge verfuchen, 
Sn religiöfen Dingen geigen fie unter allen Muhamedanern 
die größte Duldſamkeit. Man nennt fie die Franzoſen Aſiens. 
Aber die Sklaverei und bad Unglüd hat fie verderbt: fie 
find hinterliftig und betrügerifch , niederträchtig und Friechend 
geworden; ihre Falſchheit ift fogar fprüchwörtfich, und wenn 
fie mit Fremden reden, fo fagen fie mandımal: „Glanben 
Sie mir; denn, obgleich ich ein Derfer bin, rede ich bach 
die Wahrheit.“ Sie haben feine Religion mehr, oder vers 
lieren ſich (Sekte der Sſufi) in einen vollfommenen Myſti⸗ 
cismus, And finnfich und verberbt. Ihre Thätigfeit im Ader- 
ban und Gewerbsweſen ift durch die Erpreffungen, die Hab⸗ 
fuht und die Gewaltthätigkeiten der Großen nnd Fürften 
und Durch die bürgerlichen Kriege gelähmt. Beinahe alle 
Städte kiegen in Trhmmern, die Straßen werden nicht mehr 
unterhalten, die alten Kanäle und Wafjerleitungen, worun⸗ 
ter einige merkwürdige Werke find, verſchwinden nach und 
nah, der Boden wird wieder duͤrre, Gelder, Städte und 
Dafen werden von Jahr zu Sahr mehr vom Sande ver Würs 
fen bedeckt, und bie Bevölkerung bes platten Landes (die 
Tadjik im engern Sinne) ift überbieß beftändig den Angrif⸗ 
fen der Xhlaut ausgeſetzt. 

Die Bewohner Jrans find Fein Handelsvolk ‚ und ver⸗ 
achten Die Armenier, Baniaten und Suden, welche fi in 
den Städten niedergelaffen haben, um Handel zu treiben, 
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Weftlich von Khorafan liegt die hohe Gebirgékette von Des 
mamwend mit ihren Sngpäffen, durch welche in alten Zei⸗ 
ten eine Handelöftraße führte, und welche unter dem Namen 
der Fafpifchen Pforten befannt find. 

Nordweftlich ftößt die Feſtung an den hohen Thurm von 
Armenien, welches fich nad D. Öffne. Der Durchgang iſt 
breit und ohne Schwierigkeit, und die Straße führt von 
Teheran über Tauris und den Urmia⸗See. 

Die Wälle, welche das Ziefland des Euphrats und den 
perfifchen Bufen beherrfchen, find leicht zu. vertheidigen und 
haben nur zwei wichtige Straßen: eine von Hamadan über 
Kermanfhah nad Bagdad, und eine von Jspahan 
und Kerman über Schiras nad) Abufchehr. Die Gegen 
den, durch welche diefe Straßen führen, waren die beiden 
vornehmften Schaupläße der altperfifchen Geſittung und ent 
halten die zwei einzigen wichtigen Aninengruppen von Well: 
Sran. 

Ehe Bender-Abaffi und Ormus durch Abufchehr 
in Abnahme geriethen, führte eine fehr befuchte Straße von 
Kerman durch eine Wüfte nad) Gomrun. 

Der Küftenrand befigt feinen einzigen befannten Paß. 

Das Innere ded Hochlandes ift von geringer Wichtig 
feit: man findet einige Städte auf den Dafen und umher 
ziehende Hirten in den Steppen. 

Das Hodyland iſt fo groß, und feine fruchtbaren Stre⸗ 
den find durch fo ausgedehnte Wüften von einander getrennt, 
daß feine Ureinwohner, die Arier, ſich in mehrere Völker 
theilten und Staaten bildeten, welche fich oft den Bor 
‚rang flreitig machten. 

Die Bölfer im W. und SW. waren jederzeit die geſit⸗ 
tetften und berühmteften. Aber die Bewohner der hohen Rand» 
gebirge find ohne Givilifation geblieben. 

Die nordöftlichen Völker waren und find noch jegt ale 
Nomaden lebende, Friegerifche, unruhige und ungeflüme Ge 
birgsbewohner, welche felten unterworfen wurden und oft 
als Eroberer auftraten. 

Die Völker ded Nordens haben feine individuelle Exi⸗ 
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ftenz gehabt, fondern gewöhnlich die Schickſale der weſtlichen 
Voͤlker getheilt. 

Die Voͤlker im SO. find noch jetzt wie zur Zeit Ale⸗ 
xanders halb wild nnd ohne gefchichtliche Wichtigkeit. 

Medien oder daß eigentliche Perfien und Afghanis 
fan bilden die beiden gefchichtlichen Mittelpunfte Irans. 

Wir finden bei den Bewohnern Srand weder Die ges 
werbliche und friedliche Shätigfeit und das fo geordnete, fo 
befonnene Leben der Shinefen, noch den nachdenfenden, phans 
taftifchen Geift der Indier, noch die alterthümliche, unbes 
wegliche Eivilifation diefer beiden Völker. Hier herrfcht der 
Krieg und der Wechfel, und ed gibt ficherlich auf der gans 
zen Erde fein civilifirted Land, das durch NRevolntionen fo, 
viele Srichütterungen und Ummälzungen erfahren hätte wie 
Stan. Seine erſte Gefchichte zeigt und lange Kriege zwis 
fhen den Medern und Affyrern,, häufige Einfälle der Völker 
Turans (Scythen), einen felbitftändigen Etaat in Medien, 
und zu Baktra den Mittelpunkt einer unbekannten Givilis 
fation. Die Perfer vereinigen unter Cyrus und feinen Nach 
folgern alle Völker Srand in einen Staat und unterwerfen 
fh im DO. einen Theil Indiend, im N. das ganze Land 

diesfeit des Sarartes, im W. Babylonien, Kleinafien, Sys 

vin, Aegypten und einen Theil von Thracien. Diefe Zeit 
des Ruhmes und der Macht ift von kurzer Dauer und geht 
vorüber, um nie wieder zurüchufehren. Fremde, die Gries 
hen unter Alerander, reißen Sran an fi und gründen 
hier zwei Reiche, das ber Seleuciden und das baftri- 
fhe, welche bald nachher durch ein nördliches Gebirgsvolk, 
die Parther, zerflört werben. Das weftliche Iran erringt 
unter den Saffaniden feine Unabhängigkeit, feine Natios 
nalität und alte Religion wieder, während das öftliche Iran 
fi den Indo⸗Scythen unterwerfen muß. Aber die Araber 
erobern das ganze Hochland und befehren die Bewohner des⸗ 
felben zu ihrer neuen Religion, dem Muhamedanismus. Ihr 
Reich zerftückelt fich in mehrere Staaten, und ein Turf gründet 
dad Königreich der Gazneviden, welches ſich vom Gihon 
bis zum Vindhya⸗Gebirge erſtreckt und eine große Berühnt- 
heit erlangt. Andere Turk, die Seldſchuken, waren fchon 
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von Turan aus auf das Hochlaub gebrungen und hatten 
eine neue Dynaftie gegründet. Hierauf famen die Mougolen 
unter dem wilden Tſchingis⸗Khan; und Iran war in 
der größten Verwirrung, als noch eine zweite Zuchtruthe 
Gottes, Tamerlan, das unglüdliche Land verheerte. Nach 
einer neuen Epoche innerer Kriege erheben fich die fo oft 
überwundenen, aber ihren fremden Beherrfchern immer furchts 
baren Perfer unter der vaterländifchen,, ſchiitiſchen Dynaſtie 
der Sophi wieder, welder fie einen Augenblid der Ruhe 
verdanken. Uber bald erleidet dad Reich durch die Afgha- 
sen und Usbeden neue Verheerungen, und der leßte Sophi 
wird durch einen erobernden Gewaltherrfcher (Shah Nadir) 
geftürzt, mit deffen Tode ſich Iran wieder in mehrere unab- 
hängige Staaten theilt. Die Afghanen fichern ihre Erobe⸗ 
rungen, die Beludfchen empören fih, und die bürgerlichen 
Kriege beginnen wieder mit allen ihren Greueln, 

Iran wurde daher von Griechen, von ben Parthern, 
von Arabern, Mongolen und Turk überfallen und unter: 
worfen. Seine urjprüngliche Religion und Geflittung wid; 
für einige Zeit der griedhifchen und wurde vernichtet ober. 
verändert durch den Muhamedanismud der Araber, Die 
andern Völker fcheinen auf Iraus Bewohner feinen großen 
Einfluß ausgeübt zu haben. 

Die jeßige Bevölferung Irans kann nicht fo gleichartig 
wie die von Indien oder gar wie die von Ghina fein, Sie 
befteht aus Abkömmlingen der Ureinwohner, nämlich aud 
Suebern, Kurden, Euren und andern wilden Bölkerfchaften 
der füblichen Gebirge, und aus Völkern, welche ihrer Sprache 
nach perfüih, aber von neuerem Urfprunge ſind, mie die 
Afghanen und Beludſchen; ferner.aus einem Mifchvolke, den 
Tadjif, und endlich au& Fremden, Arabern, Turkoman⸗ 
nen, Mongolen, Armeniern, Banianen und Juden. 

Die Maſſe der Bevölkerung ift aus Tadjik ober Per: 
fern, Abfümmlingen ber Parfen, Meder, Baltrier ꝛc. gebildet, 
mit welchen ſich Araber und Turk vermiſcht haben; fie ſpre⸗ 
den das Neuperfifche und befennen ficy zu der muhamedanis 
jhen Sekte der Schiten. Sie find ein ſchöner Menſchen⸗ 
flag, von mittlerer Größe, vol Kraft und Geſundheit, 
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lieben korperliche Uebungen, dad Pferberennen, die agb 
und Kampfipiele, und gelten im Allgemeinen für gute Sol 
Daten, Sie find thätig; mit verftändigem Fleiße bauen fie 
einen Boden an, welcher ohne kuͤnſtliche Bemwäfferung uns 
fruchtbar wäre und mehr zur Viehzucht ald zum Ackerbau 
einladet ; auch bilden fie den gewerblichen Theil der Nation 
cfiehe S. 72. Sie haben eine große Lebhaftigkeit des Gei⸗ 
fied und Charakters, find verfländig und geiftreich, gerathen 
leicht in Zora, fprechen mit großer Leichtigkeit und lieben 
Bas Vergnügen. Ein einnehmended Weſen und eine zierliche, 
andgefuchte Keinheit im Umgange iſt ihnen eigenthümlich. 
Sie befigen viel &inbildungsfraft, und ihre wohlklingende, 
beflimmte und kühne Sprache eignet fidy ganz für die Poeſie, 
in weldyer fie fich mit dem glüdlichiten Erfolge verfuchen. 
In religiöfen Dingen geigen fte unter allen Muhamedanern 
die größte Duldfamtkeit. Man nennt fie die Franzoſen Aſiens. 
Aber die Sklaverei und dad Unglüd hat fie verberbt: fie 
find Hinterliftig und betrügerifch, niederträchtig und kriechend 
geworben; ihre Falſchheit ift fogar fprüchwörtfich, und wenn 
fie mit Fremden reden, fo fagen fle manchmal: „Glauben 
. Sie mir; denn, obgleich ich ein Perfer bin, rede ich doch 
die Wahrheit.“ Sie haben keine Neligion mehr, oder vers 
lieren ſich (Sekte der Sfufi) in einen vollfommenen Myſti⸗ 
cismus, find finnkich und verberbt. Ihre Thaͤtigkeit im Uder- 
bau und Gewerbsweſen ift durch die Erpreffungen, die Hab⸗ 
ſucht und die Gewaltthätigkeiten der Großen und Kürften 
und Durch die bürgerlihen Kriege gelaͤhmt. Beinahe alle 
Städte liegen in Erkmmern, bie Straßen werden nicht mehr 
snterhalten , die alten Kanäle und Wafjerleitungen, worun⸗ 
tee einige merfwärdige Werke find, verfchwinden nach und 
nach, der Boden wird wieder dinre, Felder, Städte und 
Dafen werden von Zahr zu Jahr mehr vom Sande ter Wis 
fien bebedt, und bie. Bevölkerung des platten Landes (bie 
Tadjik im engern Sinne) iſt überbieß beftändig den Angrif⸗ 
fen der Jhlaut ausgefetzt. 

Die Bewohner Srans find fein Handelsvolk, und ver⸗ 
achten bie Armenier, Banianen und Juden, welche ſich in 
den Städten niedergelaſſen haben, um Handel zu treiben. 
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Der Mangel an Waldungen macht ihnen- die Schifffahrt auf 
dem Meere unmöglih; Germfir (die Küfte des perſiſchen 
Bufend), wo ſich die zwei einzigen Seehäfen Srand befinden, 
ift von handeltreibenden Arabern bewohnt, welche nach eiges 
nen Gefegen leben, aber den Perfern abgabenpflichtig find: 
Der dürre, fandige Küftenfaum, welcher fich zwiſchen dem 
Hochlande und dem Meere. nad ©. erftredt, war von jeher 
von arabifchen Schthyophagen befegt; und an. den Hüften des 
fafpifchen Meeres wohnen georgiſche und armenifche Kolos 
nien. Der Mangel an fchiffbaren Strömen, die große Aus» 
dehnung der Wüſten, die fteilen Gebirgspäffe, der fchlechte 
Zuftand der Straßen ftelen dem Landhandel große Hinder 
niffe entgegen. — Perſien hat nur Durchgangshandel; der 
Aderbau Iiefert Fein Erzeugniß zur Ausfuhr, und dad Ge 
werböwefen ift in einem Zuſtande großen Verfalles. 


1. Sönigreich Werfien oder Weſt⸗Iran. 


Die Einwohnerzahl wird auf 7, auf 11, ja auf 20 Mil 
lionen geſchätzt. — Perſien ift der geftttetfte, geſchichtlich 
wichtigſte, gewerbſamſte Theil Irans. 

Die Einwohner theilen ſich in Städtebewohner, Perſer 
oder Tadjik, und in Nomaden und Krieger, die Ihlaut. 

Die Ihlaut find die Beherrfiher Perfiend, und geben 
ihm feine Serrfcherfamilien; doch beträgt ihre Zahl kaum 
über eine Million. Eie find theild fremde Eroberer: . die 
Zurfomannens und Araber»Stämme; theils eingeborne Wilde 
und Krieger, Die furdifchen und Iurifhen Stämme. Jene 
haben ihre Sprache nicht mit der perfifchen vertaufcht und 
bewahren ihren urfprünglichen Charakter. Die einen wie die 
andern leben von Plünderung (obgleich fie den Diebftahl vers 
abſcheuen) und von dem Ertrag ihrer Herden. Sie warten 
mit Ungeduld auf Zeiten der Verwirrung, welche, wie fie 
fagen, ihre Erntezeiten find , und ſtreifen auf der Oberfläche 
des Hochlandes umher, oder im Gebirge von einem Thal 
ind andere. 

Die Regierung Perfiens ift die willfürlichfte und drückendfte 
yon ganz Aften (ſiehe S. 74). 
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1) Irak Adſchemi, das alte Mebien. 

Teheran mit 70,000, nad andern Angaben mit 
150,000 &. während des Wiuterd; im Sommer wegen der 
nahen Sümpfe unbewohnbar ; durch die gegenwärtige, von 
den Turkomannen, welche die benachbarten Gebirge füdöft- 
lih vom Fafpifchen Deere bewohnen, gegründete Dynaftie 
zur Hauptftadt ded Königreiche erhoben; jene Gebirge was 
ven auch das Vaterland der Parther. — In der Nähe bie 
Ruinen von Rages, jegt Rei, wo die Gefchichte des To- 
bias vorfiel und HarunsalsRafchid geboren wurde, unter 
welchem es eine der größten Städte Aflend war. 


Ispahan, ehemalige Hauptftadt mit 60 bis 200,000 
Einwohnern; früher hatte ed eine Million Einwohner mit 
1,500 Dörfern in einem Umkreis von 10 Stunden. 


Ha madan mit 25 bie 50,000 E.; geringe Weberbleibs 
fl von Ekbatana; Wallfahrt der Juden zu ben Gräbern 
der Eſther und Mardochai's. 


2) Kurdiftan und Lariftan. Die Kurden, von wels 
hen der größte Theil ed vorgezogen hat, den entfernten 
Sultan von Konftantinopel dem Namen nach als Beherrfcher 
anzuerkennen, fprechen noch das Pehlvi, welches die Sprache 
der Meder wars; fie haben die muhamedanifche Religion ans 
genommen, aber die Gebräuche ihrer Väter beibehalten, und 
find, wie die Karduchen bei Zenophon, ein friegerifches, 
ungeftümes Volf, frei von jeden Zoche. Sie leben als nomadis 
firende Hirten, zum Theil auch ald Aderbauer, theilen fidy in 
Tölferfchaften, weldye unaufhörlich Krieg mit einander fühs 
ten, ftanden nie unter einem gemeinfchaftlichen Oberhaupte, 
und waren, wenn ſie gleich Feine Eroberungen machten, 
doch drohende herausforbernde, ſchwer zurüchzuhaltende Nach⸗ 
barn. — Die Euren find Stammgenoffen der Kurden. 

Kermanſchah mit 40,000 &, Stapelplag für die 
Waaren von Bagdad und Perfien; auf der Straße, welche 
über die Zagria Pylä und an dem Berge Bifutun vor 
bei, deffen Seiten mit Basreliefs und Infchriften bededt find, 
wur alten Hanptftadt Mediens führt. 

3) Khufiftan, das Sufiana der Griechen und das 
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Elam in den bebräifchen Schriften; in dem Tieflande bes 
Tigris. 

Schuſter, die Stadt der Saſſaniden, ſoll von den 
mit ihrem Kaiſer Valerian in perſiſche Gefangenſchaft ge⸗ 
rathenen Römern erbaut worden fein. Schwache Ueberbleibſel 
von Sufa an einem andern Fluſſe als Schufter. . Beide 
zwifchen den zwei großen Straßen von SKermanfchah und 
Zeitun (oder Abufchehr) und bei den perfifchen Pforten. 

4) Fars, Farſiſtan; das eigentliche Perfien. Irans 
Haffifcher Boden feit Cyrus und fein bevölfertfter Theil. 
Muhamed fagte, Gott habe unter den Arabern die Kores 
fhiten,, unter den übrigen Kationen die Bewohner von Yard 
auserwählt; und wenn Die Religion an bad Giebeugeflirn 
gebunden wäre, biefe leßtern würden fie dort holen. In 
dieſer Provinz, und namentli in Yezb wohnen die Gue 
bern (20 bis 60,000 Seelen), welche allein nod) die Refigion 
Zorvafterd beibehalten haben und einen befondern perfifchen 
Dialekt reden. | 

Auf der zweiten großen Straße von W. bemerkt man die 
Auinen von Parfargadä und Perfepolis, wo bie Grü 
ber der yerfifchen Könige und die Tempel ihrer Götter ww 
ren; — bad verfallene Schirag mit 15 bis 30,000 E. 
Mittelpunft Perfiens unter den arabifchen Khalifen und der 
höchſten aftatifchen Givilifation im Mittelalter; die getehrte 
Stadt Perfiend, berühmt durch ihre Dichter CHafis nad 
Sabi); — die Trümmer der Stadt Shapur, weiche dr 
Gaffanide Shapur erbaut hat; — und Abuſchehr mit 
15,000 beinahe lauter arabifchen Einwohnern, der Handel 
bafen von Schirad und Perfien mit einer engtifchen Faktorei. 

Hezd, 60,000 &.;5 der verehrtefle Tempel der Guebern. 

Die perfiihe Küfte befigt alle guten Häfen und ben 
ganzen Handel ded perſiſchen Meerbuſens; die arabiſche 
Küfte, niedrig und gefährlich, if von Seeräubern bewohnt, 
deren Einfälle die alten Könige Perfiend fo fürchteten, daß 
fie die Mündungen bed Zigrid und ber andern Ylüffe durch 
eine Art von Dämmen verjchlofien,, und gegen welche bie 
Engländer i. 3. 1809 eine Flotte ſchicken mußten, die zum 

ihre Schiffe zerftörte, aber ihre Macht nidyt vernichten fonnte. 
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Der perſiſche Meerbufen ift die kürzeſte und zugleich bie 
ältefte Straße von Indien nadı Europa. Die berühmteften 
Häfen. find: gegenwärtig Abufchehr; früher das füblicher, 
aber im nämlichen Bezirk gelegene Minab (Anamis), zur 
Zeit Aleranderd und bis auf Tſchingis⸗Khan (im 13ten 
Sahrh.) Hauptftadt eines blühenden Köuigreihd; Ormus, 
eine im ganzen Orient durch ihren ausgedehnten Handel 
(im 1dten und 15ten Jahrh.), welcher mit dem Beſitz der 
Küften in die Hände der Portugiefen überging, berühmte 
Stadt, jeßt beinahe unbewohnt; Bender Abaffi oder 
Gomrun, weldes fih) nach der Verjagung der Portus 
giefen durch die von den &ngländern unterflügten Perfer 
(1622) erhob, aber von den Europäern wegen feiner unges 
funden Luft verlaffen wurde. Der Iman von Maskate ift 
Beherrfcher von Gomrun und der benachbarten Küfte, und 
zahlt für dieſe Beſitzungen dem Könige von Perfien einen 
Tribut. Auch Abufchehr gehört einem tributpflichtigen Scheik. 

5) Kerman (Garmanien), berühmt wegen feiner ſchoö⸗ 
nen Wolle. Mehrere Ruinen von Städten; die unbefuchten 
Trümmer von Zeffa find merfwürbiger als die von Perfes 
polis. 

Kerman mit 20,000 E. war die zweite Stadt Perſiens 
und der große Markt zwifchen dem Ocean und Turkeſtan. 

6) Aferbeidfhan, das Rand ded Feuers (wegen der 
Verehrung ded Ormuzd oder wegen der Erdbeben); Media 
Atropatene, berühmt durch feine fchönen Weidepläte und 
feine Stutereien, 

Tauris, gegenwärtig 50 bis 100,000, früher 550,000 
Einwohner zählend; verheert durch bie Kriege der Perfer ger 
gen ihre Nachbarn und durch Erdbeben. 

7; Shilan ud Mafanderan, das Sand der Gelä 
und Mardi. Die außerordentlich fruchtbaren Küften find ſehr 
ungefund; alle Zugänge find fo ſchwierig, daß die Einwohner 
diefer Gegend von den perfifchen Fürften immer nur mit Mühe 
überwunden und im Gehorfam erhalten wurden. 

Balfrufch mit 100 bis 200,000 E., die dritte Stabt 
des Königreiche, fat ganz von Handwerkern und Kaufleuten 
bewohnt. 
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Neſcht mit 60,000 €. Liefert die fehönften Seidenzenge 
und treibt einen ziemlich Iebhaften Handel mit Rußland. 

Asterabad mit 40,000 E., Handeleftadt. 

Die öftlichen fer des Faspifchen Meeres befaßen einft 
bi8 zum Tedjen und Balkanbufen, wo auf der Handelöftraße 
ded Oxus und Indus das untere Balkh, die Reſidenz der 
Arfaciden lag, eine beträchtliche Bevölkerung un) einen ftar- 
fen Handel. 


8) WeftsKhorafanz Hyrkanien und Margiana. Das 
offene Shor Irans; große Völker⸗Straße und Schaupfaß aller 
Kriege zwifhen Iran und Turan; dad Herz Perfiens, fagte 
Tamerlan, derjenige Theil, welcher den Stößen ded Feindes 
am meiften ausgefeßt, und deffen Vertheidigung und Grobe 
rung am wichtigften if. Zurfomannifche, arabifche, Furdifche 
Bewohner, befannt durch ihren hohen Wuchs und ihre Tas 
pferfeit; dad Land, welches Shah Nadir, ftolz auf fein Bar 
terland, das Schwert Perfiens nannte. Bier Städte waren 
hier Hauptftädte von Königreichen; bald aber murden fie 
Durch Kriege verheert, und die Gefittung fonnte in diefer Ges 
gend nicht Wurzel faffen wie unter dem Schuße der weltlis 
chen Gebirge. — Merw, Nifapur, und Mefched. (Die 
vierte Königsftadt ift Herat.) 

9. 10) Provinzen von geringer Bedeutung. 


Oſt⸗Iran. 


Das oͤſtliche Iran, von welchem in geſchichtlicher Hinſicht 
auch Balkh einen Theil bildet, gehörte am Ende des vori⸗ 
gen Jahrhunderts ganz den Afghanen, welche überdieß noch 
Kafhemir und Multan befaßen, deren Reich aber durdy ins 
nere Kriege zerriffen und in mehrere Staaten getheilt wurde. 


Die Afghanen find das zahlreichfte Voll, Die Gefchichte 
nennt fie zuerft im fiebenten Jahrhundert. Shre Spradie, 
das Pufchtu, die Lebhaftigfeit ihres Geifted und Charak—⸗ 
terö, ihr edles, feines Benehmen im Umgange und ihr Muth 
beutet auf perfifchen Urfprung. Tapferkeit ift in ihren Augen 
bie erfte Tugend; das Bewußtſein ihrer Kraft fleigert ihren 
Stolz oft bis zum Uebermuth und verleiht ihnen eine merk 
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wärbige Kühnheit. Sie find vortreffliche Reiter, und alle 
Nachbarn fürchten ihre ylößlichen Weberfälle Großentheils 
ein Nomadenleben führend, find fie in Stämme getheilt, deren 
Häupter einen Oberherrn anerfennen; fie find weniger vers 
derbt ale die Perfer, von welchen fie ald Barbaren behandelt 
werden, und befennen fich zu der muhamedanifchen Sekte der 
Sunniten. 


Die Beludſchen fpredhen dad Neupeiſiſche oder wenige 
ſtens eine Mundart desfelben, find fänmmtlich Nomaden und 
die Räuber der Wüften Irans und des Indus, 

Die Tadjik bilden die aderbauende und unterbrückte 
Claſſe, welche in diefem beinahe uncivilifirten Lande nur ger 
ring an Zahl fein Fann. 

Araber, Mongolen, Zurf,. Kurden, Ueberbleibfet von 
Völkern, welche in diefen Gegenden geherrfcht haben oder von 
den Siegern in die Gebirge zurücdgebrängt worden find. 

Banianen, Armenier, zahlreich in den Städten. 


Noch viele Juden; Kabul ift der Mittelpunkt ihrer Nies 
berlaffungen, welche ungeachtet ihrer großen Entfernung alle 
in genauer Verbindung mit einander ftehen (fiehe ©. 67). 

Sm Hindu⸗Kuſch Cnordwärts von Kabul), dem Walle 
des Hochlandes gegen Balkh und Badalihan, liegt Kaferis 
ftan oder das Land der Ungläubigen, mit welchen die Mus 
hamedaner feit mehreren Jahrhunderten einen biutigen Krieg 
führen, ohne fie überwinden und befehren zu fünnen. Diefe 
Gebirgsbemwohner find von weißer Race, hochgewachſen und 
fehr fchön. Sie fprechen eine Sandfrit-Mundart, und ihre Relis 
gion hat manche Aehnlichkeit mit. dem Brahminismus. Ihr 
Charakter und ihre Sitten aber haben nichts Indiſches und 
find eher perfifch und griechiſch. Beftändig bewaffnet, find fie 
immer bereit, ſich auf die in ihre Gebirge eingedrungenen Afs 
ghanen zu ſtürzen; jeded Thal bildet einen republifanifchen 
Staat, an deffen Spige ein Khan fteht ; fie pflanzen Neben 
und trinken den Wein aus filbernen Gefäßen, lieben Gefang 
und Tanz, find leutſelig und gafifreundfchaftlich. 

Im Weften von Kaferiftan erhebt füch der Paropamiſus 
der Alten, eine unzugängliche Inſel fchroffer, doch nicht fehr 
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hoher Bebirge, zwifchen ben zwei großen Paflagen von Kho⸗ 
rafan und Kandahar. Diefe Landfchaft ift von zwei umabs 
hängigen mongolifchen Völkern befegt, welche jegt dad Tier 
fifche reden. Das eine iſt ſunnitiſch, das andere ſchiitiſch, 
und der Religionshaß unterhaͤlt einen beftändigen Krieg zwi⸗ 
ſchen ihnen. 

Sn den Gebirgen bed Dftranded gegen ©. und in ber 
raubeften, wildeften Gegend wohnen die von den Mongolen 
abkammenden Brahus; fie reden eine nichtperfifche Sprache, 
find unangreifbar in ihren Wüften und Thälern und führen 
als Hirten ein friedliches Romadenleben. 

An den Küften des Oceand wohnen arabifche Ichthyo⸗ 
phagen, unabhängig und flolz auf ihre Freiheit wie die Ber 
wohner diefer ganzen Küſte. 


2. Königreich Kabul. 


Afghanenftaat; 4 Millionen Sinwohner. Tadjik; Bes 
Indfchenhorden in der weltlichen Wüfte ꝛc. 

Afghaniftan (Ariana) ift die wichtigfte Gegend von 
Oſt⸗Iran, das Paflageland zwifchen Indien und Weftaften, 
das Vaterland unabhängiger und erobernder, zu Delhi und 
Ispahan gleich gefürchteter Völfer, der Mittelpunkt mehrerer 
Neiche: des griehifch-baftrifchen , indosfcythifchen, gaznevidi⸗ 
fhen, afghanifchen ꝛc. Kabul und Kandahar, fagt ein aras 
bifcher Gefchichtfchreiber, find die Schlüffel von Indien, Sran 
und Turan, aber wer fie befißt, muß eilf Sprachen verftehen; 
denn fo viele Völker klopfen an diefe Shore. 

Kein Gegenfaß tritt flärfer hervor, alö der zwifchen dem 
felbftftändigen, thatlräftigen Sharafter des Afghanen und ber 
Hinläffigkeit und dem Sklavenfinn des Hindu. 

Nichts ift bleibend im diefem Paffageland als die Straße 
felbft und ihre vornehmften Städte, wo fich eine ziemlich hohe 
GSefittung entwidelt bat. 

Afghaniftan ift auch noch merfwürbig durch feine Lage: 
bier berühren fich Die zwei großen Hochländer und nähern fi 
dad indifche und bucharifche Ziefland am meiften. Der Hindus 

Knſch, Kaſchemir, die Hochthäler des Indus und ded Oxus 
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zeigen und das perſiſche, das inbifche, Das mongolifche und 
das türfifche Volk, jeded in unmittelbarer Berührung mit ben 
drei andern; Sandfrit-Mundarten zu Kafchemir und in Ka⸗ 
feriftan; einen Zenddialeft in den Hochgebirgen Baktrianas 
und des Indus; Weberbleibfel von Urreligionen; eigenthüms 
lihe und unabhängige Voͤlkerſchaften. Hieher verlegen mehr 
rere Gefchichtfchreiber die Wiege des Menſchengeſchlechts. 

Die Hauptftadt Kabul mit 80,000 &., Vereinigungs⸗ 
punkt der Karawanen von D,, N. und W., Stapelplatz für 
die Waaren aller Länder Mittelaſiens. 


Pefchawer mit 70 bis 100,000 E., Winteraufenthaltee , · 


ort des Schahe. 

Attok, eine halbverfallene Feſtung, der Schlüffel zu 
Indien, 

Ghizneh oder Shaznah, fehr verfallen; umter den Gaz⸗ 
neviden eine der fchönften Städte Aſiens und der Gig einer 
blühenden Literatur (Ferduſi, der perfiiche Homer 20); wer 
gen der vielen Heiligen, welche hier begraben liegen, von den 
Muhamedanern das zweite Medina genannt. 

Siftan (Aria, Land der Zarangi,, Drangiana), welches 
feine bedeutende Stadt enthält, ift mit ungeheuern, aber noch 
unerforfchten Ruinen bededt. Es ift dad Paradies der pers 
fihen Kosmogonie und das Vaterland Ruſtan's, des Volks⸗ 
beiden von Sran, fowie der Schauplat feiner fabelhaften 
Thaten. Die Sinwohner fanden ſchon zu den Zeiten des 
Cyrus auf einer ziemlich hohen Befittungsftufe, und ihr Land, 
deſſen Gefchichte unbefannt ift, war noch unter Tamerlan in 
einem blühenden Zuftande. 


3. Königreich Herat. 


Oſt⸗Khoraſan; ein Theil’ ded alten Baltriana. — Ein 
Aſghanenſtaat; 1%, Millionen Einwohner: Afghanen; Tapjif ec. 
Herat mit 100,000 großentheild mongolifchen Einwoh⸗ 
nem; bie gelehrte Stadt vor Tamerlan; jet treibt fle nur 
noch Handel, ift aber eine der erften Handelöftäbte Aſtens, 


der Markt Irans und Turfeflane auf der Straße von Ins 
bien, 
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Bamian an den Quellen des Hirmend, wo fich 12,000 
Feldgrotten, eine Menge Gößenbilder, zwei koloſſale Statuen 
von Buddha 2c. befinden. 


4 Khanate von Balkh und Tokhareſtan. 


Das alte Baktriana. — Usbeckenſtaaten, unter welchen 
nur der von Balf einige Wichtigkeit hat. 

Balkh mit 10,000 ©., einer Menge Dörfer in der Umges 
gend und ungeheuern Ruinen; noch jett von den Orientalen, 
welche diefe Stadt für die Altefte der Erde halten, die Mut 
ter der Etädte genannt; fchon in fehr frühen Zeiten ein 
Herd der Geſittung; wahrfcheinlich die Wiege der Religion 
Zoroaſters; für den Handel ehemals von höchfter Wichtigkeit ; 
der Schlüffel von Turan, nicht weit von Termez, wo bie Er⸗ 
oberer den Oxus überfchreiten. 

Tokhareſtan, auf dem nördlichen Abfall des Hindus 
Kuſch, ift von Turk bewohnt, welche felten in ihren Schlupf 
winfeln beunruhigt werben. 


5. Königreich der Beludfchen. 


Ein Bund fleiner Staaten, welche die Oberherrſchaft 
von Kelat anerkennen, — 2 Millionen Einwohner; die Bras 
bus im DO. der Belubfchen; Tadjif, Hindu. — Dazu gehören 
Mekran und andere Fleinere Provinzen; dad alte Sedrofien. 

Die Hauptitadt Kelat zählt 20,000 €. 


v1 Turkeſtan. 


Das Euran der Sranier. Die unabhängige Tartarei der 
neuern Geographen. 

Turkeſtan ift ein Sentralland: es liegt zwifchen dem noͤrd⸗ 
lichen und füdlichen Aften, zwifchen deu zwei großen Hoch⸗ 
ländern der Mongolei und Irans, und endlich zwifchen zwei 
Landfeften, zwifchen Afien und Europa, Auch ift ed abwech⸗ 
felungsweife oder zu gleicher Zeit ein Schlachtfeld und ein 
Mittelpunkt des Handeld, Hier find die civilifirten Völker 
des Südens und Weftend, die Sranier, Griechen und Araber, 
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mit den nomadifchen Barbaren bed Nordens und Oftens, den 
Scythen, Turk und Mongolen, handgemein geworben; hier 
find die Reiche der Shinefen und der Völker des öftlichen 
Hochaſiens mit denen der Sranier in Grenzberührung gekom⸗ 
men; bier floßen gegenwärtig die politifchen und merkantilis 
(hen Sntereffen der Chineſen, der Engländer Indiens und 
der Ruſſen auf einander. Hier freuzen ſich die Handelsſtraßen 
deö chinefifchen Reiches, Indiens, Irans und Weftafiens, Sis 
biriend und bed europäifchen Rußlands. 

Im füdöftlichen Winkel dieſer vieredigen Landſchaft er⸗ 
heben ſich ſudwaͤrts die hohen Waͤlle des Hindu⸗Kuſch und 
Paropamiſus; oſtwaͤrts die noch höhere Gebirgskette des 
Belur. 

Weſtlich vom Paropamiſus liegt das breite Thor von 
Khoraſan, nördlich vom Belur das der Dſungarei. 

Die ſibiriſche Grenze folgt den Hügeln des Ulus Bau 
und geht durch große Steppen. 

Die Weftgrenze wird durch das Fafpifche Meer gebildet. 
Iwifchen dieſem Meere und dem Ural befindet fich ein Raum 
ohne Gebirge und große Ströme, eine Tiefebene, eine Steppe; 
dieß ift dad Thor von Europa, der Dfungarei gegenüber. 

Zurfeftan zerfällt in drei Theile: 

1) Das hohe Alpenland des Gihon, Badakhſchan mit 
feinen Tiefthälern und Engpäffen, von Fafferifchen oder nicht: 
muhamedanifchen, wenig civilifirten Turk bewohnt, welche 
gute Krieger find und immer frei waren; nur Tamerlan drang 
in ihre Gebirge ein. 

2) Maweralnahar oder die große Bucharei, das 
Trans oriana der Alten; von Badakhſchan im DO. bis zu 
der Wüfte im W., oder bis zum Aralfee; vom Gihon, welcher 
eine Völkergrenze bildet, bid zum Sihon. Der öftliche oder 
gebirgigfte Sheil wird von muhamebanifchen Zurf bewohnt, 
welche fich wie die oben genannten in Feine Staaten theilen; 
er ift eine Feftung zwifchen den Grenzen der Reiche, welche 
felten von den aus Iran gefommenen Eroberern angegriffen 
wurde; eine Zuflucht übermundener Fürften, die Heimath 
von Staatdummwälzungen- und Empörungen; dieß ift das 

9 
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buchariſche Penjab, welches zu Termez und Khofand 
endigt, wo die beiden Flüſſe aus den Gebirgen ihres obern 
Laufes treten, und auf ſeiner Weſigrenze ſehr ſchmale Durch⸗ 
gange darbietet, unter andern den von Koluga (obder dad 
eiferne Thor). Der weſtliche Theil, eine vor ben hohen Ge⸗ 
birgen liegende Terraffe, ift der gefchichtlüche Mittelpunkt von 
Turkeſtan, der Boden feiner großen Städte, der Sitz feiner 
Sefittung und ſeines Handels; dieß ift dad Sogbdiana der 
Alten. Der nördliche Theil, welcder in dem Gebiete des 
obern Sihon liegt und ein Paſſageland fir den Handel 
Shinad und der Fleinew Bucharei bildet, heißt Yerghana 
(Land ded Feuers); er hatte bis zu dem Einfalle Tſchingis⸗ 
Khan's und den verheerenden Kriegen der Usbecken eine zahl 
reiche Bevölkerung, war trefflich angebaut und fehr reich. 
Sn diefem nun beinahe menfchenleeren Lande findet man die 
füdlichften Kirghifen, welche ſchon feit fehr langer Zeit hier 
niebergelaffen find. 

3) Ein breiter Strich Wüften und Steppen erftredt ſich 
von der Djungarei bis zum Jaik (dus Land Bitpad), und vom 
Ural, die wüſten Küften des Fafpifchen Mleered entlang, bie 
Stan. Die beiden Zwillingsftröme bewäffern und befruchten 
einen beträchtlichen Theil davon (Kharesm, von Ferghana 
bi8 Iran und bis zum Fafpifchen Meere); doch waren die 
Ufer des Sihon nie von einem civilifirten Volke bewohnt, und 
die ded Gihon, welde während einer ziemlich langen Zeit 
eine gebildete Bevölferung hatten, find nun verheert und 
beinahe wüfte. In diefer weiten Landſchaft, welche über 3% 
von Turkeſtan umfaßt, ift nichtd beftändig, weder der Boden, 
noch die Bewohner. Die Wüften vergrößern ſich, die Flüffe 
ändern ihren Lauf und ihre Mimdungen, nee Sen ent⸗ 
ſtehn, alte trodnen aus. Die Bewohner find umherziehende 
Hirten und Räuber, und die heutigen Turk führen, wie bie 
amarobifchen Scythen, ihre Familie nnd ihre ganze Heine 
Habe auf zweiräderigen Wagen mif fich, welche fie im Kriege 
freisförmig um die Horde fiellen und daher zugfeidy afe 
Wohnungen und als Bollwerke benützen. Die Völker wech⸗ 
fein beftändig ; die einen laffen nicht das geringfte Andenfen 
ihred Durchzuges zuräd; bie andern, wie die Mongolen, 








131 


„kommen, werfen nieder, brennen, morden, rauben und 
gehen wieder.” Diefe Nomaden find Turf aus den Hochge⸗ 
birgen oder fremde Bölfer. Die letztern kommen weder von 
dem civilifirten Süden, noch von dem beinahe unbewohnten 
Korden, noch von Weſten, fondern von Often: die Bewohs 
ner bed mongolifchen Hochlandes, durch unbefannte Urſachen 
beftändig von D. nad) W. geftoßen , fleigen durch die Dfuns 
garei aus den Steppen ber Kobi in die von Bitpak herunter.’ 
Sind die Staaten der großen Bucharei ſchwach, fo gehen die 
Nomaden über den Jaxartes, überfchwemmen und verheeren 
das Land und laſſen ſich darin nieder; find dieſe Staaten 
aber ſtark, fo greifen fie diefelben nicht an, fondern ziehen 
mehr oder weniger langfam durch die Steppen ded Jaik ges 
gen Suropa. Bisweilen theilen fie ſich an den norböftlichen 
Ufern des Aralſees oder des kaſpiſchen Meeres, und die 
eine der Horben wendet fich nach S., während die andere 
ihren Weg allein gegen W. fortſetzt. Einige Zurfoölfer has 
ben die Grenzen des Falten Sibiriend überſchritten und fich 
in den fruchtbaren Thälern des Irtyſch und Obi niedergelafs 
fen; die Jakuten haben ſich ‚gleichfam nach N. verirrt. Welche 
Menge befannter und unbekannter Völker hat fich feit den 
Simmeriern und Scythen bis auf die Kirghifen in Bitpak, 
auf Diefer großen Straße, welche von der Mongolei nad 
Europa, nad Weftaften und Sibirien führt, aufgehalten! 
Und doch ift Feines derfelben, in anderer Richtung ale die 
übrigen, von W., ©. oder N. nad) O. gezogen; nie ift ber 
Bölferfirom zu feitter Quelle zurückgekehrt. 

Auf der einen Seite von Friegerifchen Gebirgsbewoh⸗ 
nern, auf der andern von räuberifchen Nomaden ‚umgeben, 
haben fich die civilifirten Völker gegen die Einfälle der einen 
wie der andern zu fihirmen geſucht, indem fie die Durchs 
gänge befeftigten und von Khofand füdmärts eine Mauer bis 
zu den Gebirgen (bid Sabaf) und von der nämlichen Stadt 
nordwärtd auf dem rechten Ufer des Sihon bis jenfeit Taſch⸗ 
tend, vieleicht fogar bis Turkeſtan eine Reihe von Feftungen 
erbauten. Aber die Mongolen haben jene berühmte Mauer 
ded Sog und Magog, ein Werk der Araber, und diefe von 
dem nämlichen VBolfe in der Gegend, wo Cyrus und 
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Alerander in früheren Zeiten ſolche erbauen ließen, herrühren- 
den Feſtungen zerftört. 

Sm ©. erftredt ſich eine Flugſandwüſte, deren Breite 
von Balkh bis zum Fafpifchen Meere zunimmt, vom Gihon 
bis an den Fuß der Wälle Irans. Aber wenn fie auch von 
Heeren nur mit Mühe überfchritten wird, fo hält fie dody 
Nomadenhorden nicht auf, und die Karamwanen’ burchziehen 
fie in ihrer mittlern Breite. 

Die Gefchichte des mittäglichen Turkeſtans (bis zum Ja⸗ 
xartes) zerfällt in zwei Perioden: eine goroaftrifche und eine 
mubhamedanifche. Während der erften theilt dieſes Laud ges 
wöhnlich die Schickſale Irans, deffen Religion und Geſit⸗ 
tung e8 hat; der Feuerdienſt, durch eine Menge feuriger 
Eufterfcheinungen begünftigt, erbielt ſich hier länger ald an⸗ 
derswo, und noch jeßt beweifen zahlreiche Ruinen und befonderd 
vierecfige Thürme, Namen von Städten und Landfchaften, 
daß er ſich bis in die Zone der Steppen und bie zu den 
höchſten Thälern im O. verbreitet hatte. Die arabifchen 
Khalifen führten, nachdem fie das Land erobert hatten, ben 
Muhamedanismusd ein, welcher jegt die allgemeine Religion 
ift, und die Givilifation erhielt fi, obgleich fie ſich umbils 
dete. Im zehnten und eilften Jahrhundert finft das arabis 
fhe Reich, die Türken fangen an ein mäÄchtiged Volk zu 
werden, und die Auswanderungen der Nomaden nad; Europa 
vermindern fich und hören auf; die Gazneviden, die Geld, 
fchufen und fpäter die Ottomannen dehnen ihre Eroberun⸗ 
gen vom Ganges bis zum Nil und zu dem abriatifchen Meere 
aud. Aber Tſchingis⸗Khan zerſtört Königreiche, Gefittung 
und Handel. Tamerlan ſucht fein Vaterland durch Fünftliche 
Mittel wieder zu erheben, indem er die Fabrifanten und 
Selehrten des Orients dahin ſchickt. Aber die Usbecken, Deren 
Mittelpunft Urgenz ift, bemächtigen ſich allmählich Turke⸗ 
ftand und werden eines der erften Völker des neuern Aſiens; 
in den drei Sahrhunderten ihrer Herrichaft über das Land 
ift alles in vollkommenen Verfall gerathen. 

Der Handel fpielt eine fehr bedeutende Rolle in der 
Gefhichte Turkeſtans. Sieben Handelöftraßen führen aus 
allen Theilen Afiens und Oftenropas nad) Buchara: 1) von 
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China durch Kaſchghar (ſiehe S. 8), über den Belur 
(wo der Saft i Soleiman, d. h. Thron ded Salomon, ein 
in Felſen gehauenes Denkmal mit 40 Cäulen, der fteinerne 
Thurm ded Ptolemäus ift) und durch Ferghana nad) Taſch⸗ 
kend, Khokand und Samarkand; die Straße der Karamanen 
und einiger Groberer , ohne fehr ſchwierige Durchgänge; die 
einzige regelmäßige Verbindung zwifchen der hohen und nies 
dern Bucharei. Y Bon Indien über Kabul nach Balkh, für 
die indiihen Waaren, weldye nach N. gebracht werben; die⸗ 
jenigen, welche nad W. beftimmt find, nehmen. den Weg 
über Herat. 3) Von Arabien und der Zürkei über Bagdad, 
Sepahan, NRifapır und Merw. 4) Aus Rußland von Oren⸗ 
bnrg über Chiwa. Die drei andern Straßen gegen das 
fafpifche Meer oder gegen Sibirien find weniger wichtig. 
Auf der Straße von China, auf der alten Straße von Ins 
dien, welche dem Orus folgte (fiehe ©. 73), und auf der 
jenigen, welche fich im Mittelalter norbwärts vom Fafpifchen 
Meere hinzog, findet man zahlreiche Spuren indifcher, ferifcher 
‚und vielleicht uigurifcher Niederlaffungen. 

Der Handel der großen Bucharei ift nicht bloß Durchs 
gangshandel. Er. wird und wurde befonders genährt durch 
die Srzeugniffe einer fehr bedeutenden: inländifchen Gewerbs 
famfeit; und Maweralnahar befigt einen fo fruchtbaren Bo⸗ 
den, daß feine Grzeugniffe für die Bewohner eine reiche 
Duelle des Wohlftandes find. Das Koftbarfte aber, was die⸗ 


ſes Land den Drientalen, bei welchen bie Edelfteine ein noths 


wendiger Schmud der Fürften und Großen, bie Zierbe der 
Tempel und der Gegenftand einer abergläubifchen Verehrung 
find, von Alterd her geliefert hat, find die Rubine, die 
Türkiffe, die Lafurfteine (Saphire?) und andere wenig be- 
kannte Steine, deren Gruben, fonft überall in der alten 
Welt felten, in den Hochthälern Turkeſtans und bejonders 
in Badakhſchan zahlreich und ergiebig find. 

Die Bevölkerung Turkeſtans befteht aus Turk und Bucharen. 

Die urfprünglichen Turk, die Tochari ber Alten, bes 
wohnen die Hochthäler des Oxus. Die nomabifchen Türken 
find neuere Völker. Die bei den Perfern fo verfchrieenen 
Usbeden find, wie man verfichert, gerecht, reblich und 
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gegen bie Verbrecher fehr ſtreug, geiſtreich und gewerbſam; 
‚in der politifchen Sreiheit ftehen fie ihren Nebenbuhlern, ven 
Afghanen, nach; alle Gewalt ruht bei ihnen in den Händen 
eines Einzigen. Die Türken bilden eine Menge SKhanate, 
deren Zahl und Ausdehnung beftändig wechſeln. — Man fieht 
an ihnen eine Nation, deren größerer Theil vom Nomaden: 
leben zum GStädteleben, zum Aderbau und zu Finftlichen 
Handarbeiten übergeht; einige Bölkerfchaften führen nur noch 
während des Sommer ein Nomabdenleben. . 

Die Bucharen (d. h. Gelehrten), Tadjik oder Sarten, 
ein perfiiches Volk (S. 50), find wahrfcheinlid Die Nachkom⸗ 
men der alten Baltrier und Sogdier. Sie haben fich in alleu 
Städten und Dörfern his Badakhſchan niebergelaffen, find 
friedlichen Charakters, treiben Aderbau, Gewerbe (©. 79 
und befonderd Handel (fiehe S. 73), pflegen Künfte und 
Wiffenfchaften, zeichnen ſich durch Frömmigkeit und Religionds 
eifer aus, und find jegt gang den Türken unterworfen. 


Khbanat von Buchara. 


usbeden » Staat; 3 Millionen Einwohner. 

Buchara mit 80,000 E., Gewerbs⸗ und Handelsſtadt, 
Selehrtenftadt, Geburtsort Avicenna's, Mittelpunkt der 
Wiffenfchaften unter ben Arabern unb fpäter unter Tamer⸗ 
lan; noch jetzt zählt Buchara 60 Schulen, melde von 
10,000 Zünglingen and den entfernteften muhamebanifchen 
Ländern befucht werben. 

Samarfand mit 0,000 E., fehr herabgefonmen, 
Hauptftabt bed Reiches von Tamerlan, weldyer zu Keſch 
geboren wurde, in jeder Hinficht mit Buchara wetteifernd; 
das Marafanda der Griechen, auch Tſchin genanıt, 
wohin die Shinefen zuerft ihr Papier und lange Zeit nachher 
(650 Sahre nad) Sheifto) auch die Kunſt bradyten, es zu 
bereiten; in einer fehr wichtigen militärifchen Lage zwiſchen 
den zwei Flüffen und auf ber Straße, welche oſtwäaͤrts nad) 
Safchghar und füdoftwärts durch Kefch, den Paß von Koluga, 
und Termez nad Balfh führt, von Koluga führt eine an 
bere Straße in die Gebirge von Badakhſchan und von da 
nach Zibet. | 
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Khanat von Chiwa. 


Kharesm (in der Zendſprache glänzendes, glückliches 
Land) iſt merkwürdig durch die Menge ſeiner Naphtaquellen, 
feurigen Ausflüſſe und Solfatara und durch feine Ru nen 
von Atefchgahd (Tempeln des Feuers). Seine Bewohner 
waren die eifrigften Befenner der Zoroafterreligion. 


Die Shorasmier, zur Zeit Aleranderd noch Nomaden, 
treiben unter den Arfaciden und Saſſaniden einen bebeutens 
den Handel und bewohnen berühmte Städte. Unter den 
Arabern erreicht dad Königreich Kharesm eine große Berühmt⸗ 
beit im Orient, und eine feldfchufifche Dynaftie erhebt es 
auf die höchite Stufe von Macht. Damald war das Delta 
ded Gihon eben fo bevölkert, wohl angebaut und von Kar 
nälen durchfchnitten wie dad bed Nil; und feine Bewohner 
hatten berühmte Dichter und Gelehrte. Aber Tſchingis⸗Khan 
und Tamerlan verwandelten biefes Land wieder in eine 
Wuͤſte. 

Die Usbecken machen vom Gihon ihre beſtändigen Eins 
faͤlle in Perſien. Sie haben ihre Feinde, die Turkomannen 
oder Truchmenen, aus Maweralnahar in die Wüften vers 
trieben und tribntpflichtig gemacht. Die Turkomannen, deren 
wichtigfte Horde zwiſchen dem Aralſee und dem Fafpifchen 
Meere umberzieht, find die Beduinen der Turf Sie find 
eö, welche nebft ben SKirghifen den großen Sflavenhandel 
treiben, deſſen Markt Chiwa ift. 

Der Handel, welcher fowohl zu Waffer, ald zu Land 
mit Aftvachan, und zu Land mit Orenburg getrieben wird, 
nimmt mit jedem Jahre zu, und kann eine für die Engländer 
Indiens nachtheilige Wichtigfeit erlangen. 

Chiwa mit 10,000 G. — Urgenz, eine bebeutenbere 
Handelsſtadt als Chiwa. — Trümmer ehemaliger Haupt⸗ 
ſtaͤdte. 


Khanat von Khokand. 


Es umfaßt Ferghana und das eigentliche Turkeſtan, 
welches anf den Grenzen von Bitpak liegt und ehemals 
30 Städte beſaß, jeßt aber nur noch 8 Dörfer zählt. 


% 


1% 


Khokand mit 60,000 E. und Khogend. — Taſchkend 
mit 50,000 E., eine Handelsſtadt, wo bie Straßen von 
Samarland, Kafchghar und Orenburg zufammentreffen; fehr 
befucht von den Ruſſen. 


Badakhſchan, Penjab ic. 


In Badakhſchan: mehrere türkiſche Khanate von unbe⸗ 
kannter Religion; einige nnabhaͤngige Judenſtaaten. Einiger 
Handel mit Kabul und Kaſchghar. 

Khanate von geringer Wichtigkeit in verſchiedenen Thei⸗ 
len des Gebirges. 


Land der Kirghiſen. 
360,000 Kirghiſen in Bitpak (ſiehe S. 77 und 91). 


vu Arabien 


Arabien wird auf drei Seiten vom Meere befpült und 
erftreckt fich norbwärts bie zu einer Yon der norbweftlichen 
Spitze des yerfifchen Meerbufens zum füböftlichen Winfel des 
Mittelmeered gezogenen Linie, 

Diefer afritanifche Theil Aſiens bildet eine Hochebene, 
von welcher die Oberfläche, die Küften und felbft der größere 
Theil der Ränder gleich dürre find; Fein einziger wichtiger 
Fluß, nichts ald Wadi's und Quellen; wenig für den Ans 
bau empfängliches Land; magere Weiden; wenige und nicht 
fehr mannigfaltige Erzeugniſſe. Auch find die Araber ein 
Hirtenvolk, deſſen Reichthum in Kamelen, Pferden und 
Schafen befteht,; ein in unzählige Stämme getheiktes Ro 
madenvolf, weldes eine Menge Dialekte redet und nichte 
deſto weniger in allen Stämmen benfelben Gharalter zeigt. 

Die Araber find, wie die Perfer (ſiehe S. 1189, ein 
Menſchenſchlag von mittlerer Größe, ausgezeichnet durch 
Schönheit, Kraft und Gefundheit. Sie find zu Entbehrungen 
geboren , außerordentlich mäßig, unermüdlich, fehr gewandt; 
fie lieben Zagd und Kampf, und die einzelnen Horden Leben 
in einem beftändigen Kriege mit einander. Sie dulden Feine 
drückende Oberherrfchaft und find ftolz auf- ihre Unabhängige 
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feit. Sie haben das Bemußtfein ihrer Weberlegenheit über 
ihre afrifanifchen und aflatifchen Nachbarn, welche alle uns 
umſchraͤnkten Zürften gehorchen und von ihnen überwunden 
wurden, find geſetzt und ernſt, in ihrem Benehmen durchaus 
edel, fprechen wenig und ohne viele Bewegungen. Großmuth 
ift eine der Tugenden, welde fie am meiften achten. Shre 
Saftfreundfchaft ift eben fo befannt als ihre Plünderungsfuchtz 
aber nur Fremde, welche fidy unter fie wagen oder in ihrer 
Nachbarſchaft wohnen, werden von ihnen angegriffen und 
beraubt, denn jeder Fremde ift für fle ein Feind; „ihre Hand 
ift gegen alle aufgehoben.“ (Gen. 16, 12). Sie haben 
einen energifchen Willen, und ihr Leben ift ganz Thätigfeir; 
erobernd, ihre Religion mit den Waffen verbreitend und als 
Handelsleute haben ſie die Länder und Meere der alten Welt 
durchzogen. Sie befißen eine merkwürdige Geifteögegenwart, 
viel Schlauheit und Scharffinnz; auch fehlt ed ihnen nicht an 
Faffungsfraft und Unlagen für bie Wiffenfchaften. Ihre 
Leidenfchaften find heftig, ihr Zorn ift ſchrecklich, die Rache 
eine Pflicht, Verzeihung einer Beleidigung gereicht zur Schande. 
Sie haben eine glühende Sinbildungsfraft, find zur Webers 
fpannung und zum Fanatismus geneigt, brauchen im Sprechen 
viele der lebhafteften, aber bisweilen auch ber fonderbarften 
Bilder, Lieben befonderd Mährchen und wunderbare Erzäh- 
lungen, und achten den Dichter, welcher die Heldenthaten 
ihred Stammes verberrlicht, ober mit Wärme die ziemlich 
. gleihartigen Gefühle und Begierden ihrer Seele fchildert, 
fehr hoch. 

Die Bewohner der Städte und Dörfer find weit geringer 
an Zahl ald die Beduinen. Eben fo wenig wie diefe einen 
einzigen Staat bildend, gehorchen fie einer Menge Fürften, 
von welchen Feiner unumfchränft herrfcht. Sie find verberbs 
ter ald die Romaden, ohne an Gefittung weit über fie her⸗ 
vorzuragen, habgierig, falfch, hinterliftig, treiben Handwerke 
und Handel, und befchäftigen fich fehr wenig mit ben Kuͤn⸗ 
fen und Wiffenfchaften, welche übrigens von den Arabern 
zur Zeit ihres Nuhmes außerhalb ihres VBaterlandes, in 
Perfien, Aegypten, Spanien, Bez und Maroflo mit großem 
Srfolge gepflegt wurben, 
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So find bie Araber Der neuern Zeit, fo waren fie and 
im Alterthum. Diefe Nation hat die Religion geändert, ohne 
die Sitten zu ändern; fie war ſabäiſch uud ift muhameda⸗ 
niſch geworden. 

Sie hat auch ihre urfprüugliche Sprache behalten, Sie 

befißt eine gemeinfchaftliche Sprache, das Gelehrt⸗ ober 
SchriftsArabifche, welches-fich im ſechsſten Sahrhundert (ein 
Sahrhundert vor Muhamed) durch die Verfchmelzung mehrerer 
Mundarten zu Mekka bübete. Die Hauptmundarten waren 
die ifmaelitifche im N., die hHamjaritifche im S., und bie ber 
Koreifchiten, welche Mekka beherrfchten, und aus deren 
Mitte Muhamed hervorging. 
Durch drei Meere und eine Wüfte von ihren Nachbarn 
getrennt, außerhalb der Straße der Eroberer, wie auf einer 
Snfel, wohnend, haben bie Araber allein unter allen aſia⸗ 
tifchen Nationen ihre Religion , ihre Sprache und ihre Sitten 
rein von jeder fremden Beimiſchung erhalten. Nur dem Ras 
men nach und für kurze Zeit waren fie fremben BVölfern uns 
terworfen. (Yemen den Abyffiniern, von 529 bis 601 nad 
Shrifto, und den Perfern von 601 bi Muhameb; ein Theil 
Arabiens den Türken feit dem fechezehnten Jahrhundert, und 
den Aegyptern feit 1818); aber noch in dieſen Zeiten der 
Abhängigkeit behichten fie ihre eigenen Oberhäupter und ihre 
Gefege, und ihre Beherrfcher ließen fich nie unter ihnen nie 
der. Unter allen fremden Religionen hatte bloß das Chriſten⸗ 
thum in den erften Sahrhunderten unferer Zeitrechnung. einige 
Fortfchritte in Arabien gemacht; in Yemen befanden ſich 
fogar ziemlich viele Gemeinden, und ba fie hanfigen Verfol⸗ 
gungen auögefegt waren, fo bemächtigten ſich die chriſt⸗ 
lichen Fürften Abyffiniens dieſer Landſchaft, um fie zu 
vertheidigen; allein bald nadıher kam Muhamed, unb das 
Shriftentbum verfchmand aus Arabien. 

Zwiſchen Afrifa und Afien wohnen, im N, die frucht⸗ 
barften Länder, die Ebenen Babploniend und Aegpptens, 
die Thaͤler Syriens und Paläftinad berührend, burch Die 
zwei Bufen des Dceans, welche ihr Land umgeben, au Ser 
fahrten eingelaben,, haben die Araber in allen Jahrhunderten 
der Geſchichte ihr dürres Vaterland verlaffen, um es gegen 
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andere, fruchtbarere Erdſtriche zu vertaufchen. @ange waren 
dieß nur einzelne Groberungen , wie bie von Aegypten durch 
die Hykos, Auswanderungen von geringer Bedeutung für 
die civilifirte Welt, wie die der Araber gegen deu Atlas, 


Niederlaffungen von Handelöfolonien, wie die auf der Küfte 


Malabar. Aber ald Muhamed die Menge der bisher getheils 
ten und Traftlofen Horden durch das Band einer gemein, 
ihaftlichen Religion in eine mächtige Nation vereinigt hatte 
‚und dieſes von feiner Vegeifterung und feinem Fanatismus 
erfüllte Volk gegen die Länder der Ungläubigen führte, vers 
breiteten fi) die Araber, gleich Waldftrömen, über den Often, 
Rorden und Weften; fie überfchwemmten, unterjochten und 
verheerten oder civilifirten Perfien, Syrien, Nordafrika, 
Sicilien, Spanien und das füdliche Frankreich. Sept wohnt 
diefed Volk vom Senegal, von Quiloa und Madagaskar bis 
an die füdlichen Ufer des Mittelmeers, den Taurud, Drug, 
die Küfte Malabar und die Molukken. 

Die Araber verdanken enblidy ihren wichtigen Handel 
der Lage ihres Landes und befonderd dem rothen Meere. 
Diefer längliche Bufen bietet der Schifffahrt eine mittelläns 
diihe Straße dar, weldye beinahe die Meere Europas be⸗ 
rührt und durdy Kanäle bis zum Nil fortgefegt war; feine 
Ufer find zwar niedrig und mit Klippen bebedt, aber bie 
mittlere Linie ift ficher und gefahrlos. Bis zu ber Entbedung 
ded Vorgebirgs der guten Hoffnung, welche allen Handels⸗ 
fraßen eine andere Richtung gab, wurden alle Waaren Des 
fand und Oftafrifas über Arabien und durch den arabifchen 
Bufen nad) Aegypten, Phönicien und Europa gebradit. 
Sebt hat Arabiend Handel nur geringe Wichtigkeit, er ift 
beinahe ganz in den Händen der Banianen und Europäer. 

1) Nedjed. Die Oberfläche der Hochebene im ©. O. 
die Wüfte EI Ahkaf) ift ganz unbewohnbar. Nedjed ift das 
Baterland der Beduinen, der Mittelpunft, von dem alle 
YAuswanderungen der Araber audgingen, und die Wiege des 
Wechabismus. Dieſe muhamedanifche Sekte wurde um das 
Sahr 1750 durch den Scheit Mohamed gegründet, welcher 
nur den Vert des Korand annahm, die Weberlieferung ver» 
warf, in Muhamed nur einen Weifen, Teinen Propheten 
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erfannte, alle Heiligenverehrung verbammte und eine fehr 
firenge Sittenlehre predigte. Er befehrte die Beduinen in 
Redjed zu feinem Glauben, und machte ihnen den Kampf 
gegen alle übrigen Muhamedaner zur Pflicht. Die Wecha⸗ 
biten (von Wehab, dem Vater Mohamebe) eroberten den 
größten Theil Arabiend und wurden ohne Erfolg von den 
Türken befriegt; aber die Söhne Mehemed Ali's haben ihnen 
ihre Groberungen wieder entriffen und ihre Hauptſtadt 
Derreich in Aſche gelegt. 


2) Hedfhas. Der wicdtigfte Staat von Hebfchad 
war dad Großfcherifat von Mekka. Das Land ſteht gegen: 
wärtig unter den Aegyptern, weldye die Wechabiten vertries 
ben haben. 


Mekka liegt am Ausgange eined großen Thales, welches 
fih von DO. nach W. durch die Hochebene zieht, and in der 
Nähe eined ber wenigen guten Häfen der Oftfüfte des rothen 
Meered. Es ift fehr altz die Eingebornen nennen es bie 
Mutter der Städte, und behaupten, der Tempel der Kaaba 
fei von Adam erbaut und von Abraham wieder hergeftellt . 
worden. Es ift das Mako⸗rabba (d. h. das große Mefta) 
der griechifchen Schriftfteller. Mekka war der Mittelpunft 
des Sabäldmud, der Vereinigungspunft der Stämme, welde 
nad) einem langen, biutigen Kriege das Zoch der Himiariten 
(Homeyriten, Hamjariten) abgemworfen hatten, und wurde 
bald nach diefer Befreiung (510) die Wiege der arabifchen 
Dichtkunſt und der gemeinfchaftlichen Sprache. Als Geburt‘ 
ort Muhameds ift es der Mittelpunft feiner Religion, das 
Rom ded Islam geworden; es mwenigftend einmal in feinem 
Leben zu befuchen , ift die fünfte Pflicht eined Muhamedanerd. 
Auch langen alljährlich Pilger- Karawanen von Damaskus, 
Kahira (S. 49), Bagdad und Baffora, von Oman und 
El Katif und von Yemen an; daher fein großer Handel. 
Die Stadt zählt 30 bie 60,000 E. Ihr Hafen, Dichidde 
mit 40,000 &., bat ben bebeutenbften Handel am rothen 
Meere. 


Medina, früher Hatreb, mit dem Grabe Muhameds, 
ein anderer Wallfahrtsort. 
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Sa den Sebirgen bed Innern, nahe bei Mekka, wohnen 
60,000 Rechabiten (Jeremias 35, 19.), unabhängige Ju⸗ 
den, Romaden und Krieger, welche fi) zu dem reinen 
Moſaisſsmus befennen. 


3) Nemen. Glückliches Arabien. Vie Bewohner von 
Yemen find weder Handeldleute wie die der Küften, noch 
Krieger wie die Bebuinen von Nedjed; ald ein Gebirgsvolk 
von einfachen Sitten leben fie, zufrieden mit ihrer abs 
gefonderten Lage, in Städten und Dörfern, find ftoß auf 
ihre Unabhängigkeit, bauen ihre fruchtbaren Thaͤler mit Sorg⸗ 
falt an, führen Dämme auf und legen Behälter an, um das 
Regenwaffer aufzubewahren, und Wafferleitungen, um es 
den dürren Landftrichen zuzuführen; zu allen Zeiten herrfchte 
Wohlftand unter ihnen. Dieß tft das Land Saba, wo 
2,000 Jahre lang, bis zum Einfalle der Abpffinier die unbes 
fannten Könige der Himiariten geherrfcht haben follen, welche 
Hedfhad und Meffa Cim vierten und fünften Jahrhundert 
nah Shr.) unterworfen hatten; jeßt ift der Khalif von Sana, 
weicher übrigens nicht ganz Yemen beherrfcht, der mächtigite 
unter den arabifchen Fürften. — Sana mit 20 bid 30,000 E., 
eine fehr alte Stadt. — Trümmer von himiaritifchen Haupts 
ſtaͤdten. 


Die Küſte iſt nicht von denſelben Arabern wie die Ge⸗ 
birge, ſondern von handeltreibenden Völkerſchaften bewohnt. 
Mokha mit 5,000 E., eine ſehr herabgekommene Stadt, 
wichtig ſowohl durch die Ausfuhr von Kaffee, welcher nirgends 
in Arabien als in Yemen wächj’t, ald durch feinen Handel 
mit Weihrauch, Miyrrhen und Gummi, mit welchen &rzeugs 
niffen ehemals die oceanifchen Küften Arabiens Weftaflen, 
Aegypten und Europa verforgten, und die nun von Afrika 
über Berbera bezogen werden. — Aden, jegt in Trümmern, 
war durch feinen Seehandel eine der reichſten Städte Aſiens. 


Hadramant mit einer großen Menge alter Städte und 
vielen Scheik ift jegt ein unbefanntes Land, wo eine wilde 
Tölferfchaft wohnt, welche eine ganz andere Sprache ale 
die arabifche redet und vielleicht der Reſt der alten kuſchi⸗ 
tiichen Bevölkerung Arabiens if. 
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4) Dman. Die Terrafien find mit Wäldern bebedt, 
welche gutes Bauholz liefern. Die Küfte war zu jeder Zeit 
berühmt durch ihre Häfen, und ihre Bewohner find die beften 
Seeleute Arabiend. Der Iman von Maskate befigt in Afrika 
und Perſien Inſeln, gute Häfen und Landftriche am Meere. 

Maskate mit 10 bis 60,000 E., Stapelplag für alle 
Waaren, weldye aus Indien oder andern Ländern in den 
perfifchen Meerbufen gebracht werden; erfter Perlenmarft. 

3) Lachſa. Auf der Küfte des perfifchen Meerbuſens 
(fiehe ©. 122) mehrere den Wechhabiten unterworfene oder 
mit ihnen verbündete Fiſcher⸗ oder Seeräuber » Völferfchaften: 
unter andern die Diiwaſem, die Barbaresfen des Golfes. 
Die Bahreins Infeln zahlen den Engländern Tribut; fie 
hießen einft Tyros und Aradus, waren außerordentlid 
ſtark bevölfert, und befaßen im Mittelalter eine in gan 
Derfien berühmte Schule; fie find befannt durch ihre Perlen 
bänfe und treiben einigen Handel mit Baffora. Auf der ber 
nachbarten Küfte liegt El Katif, ein ficherer Handelähafen, 
der an die Stelle von Gerrha trat, deffen durch ihre 
Reichthümer berühmten Bewohner die Waaren Indiens nad) 
Detra brachte. 

Das peträifche Arabien wird auch bisweilen zu 
Hedſchas gerechnet. Es ift jegt beinahe eine Wüfte; die 
ſchwachen arabifhen Stämme, welche ed bewohnen ‚ liefern 
ben Karawanen von -Kahira und Damask Mundvorrath, 
plündern fie, oder laffen ſich von ihnen ein Löſegeld bezahs 
Ien. Oeſtlich vom rothen Meere liegen mehrere unbeſuchte 
Ruinen, unter andern die der Hauptfladt der Midianiter. 
Oeftlidh von dem Thale El Araba, welches fich von dem 
tobten Meere bis zu dem Bufen von Afaba erftredt, liegt 
eine mit Ruinen bedeckte gebirgige Hochebene: dieß ſind die 
Gebirge von Seir; hier war das Vaterland der auf ihre in 
den Felſen liegenden Städte, auf ihren großen Handel und 
ihre hohe Weisheit folgen Sdumäer;z ihre Hauptſtadt 
Petra, welde dem nordöwefllichen Theile Arabien den Nur 
men gab, war ein Mittelpunkt des Handels zwifchen Berrha, 
Saba, Elath, Alerandrien, Tyrus, Serufalem und Palmyra; 
die Häfen Idumaͤas, Elath und Eziongeber, befichen 
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nicht mehr, ba das Meer bedeutend zurückgetreten iſt. Die 
Halbinfel des Sinai hat zu ihrer ganzen Bevölkerung fünf 
Heine Araberhorden, weiche fo arın und elend find, daß ihre 
Scheif nicht einmal ein Pferd beftgen. Die Berge Sinai 
und Horeb find den Chriften und Muhamedanern heilig, und 
von der orientalifchen Kirche fehr verehrte Wallfahrtöerte; 
man findet hier Klöfler, Kirchen und Mofcheen. Die Wüſte 
zwiſchen diefer Halbinfel und Gaza ift wegen ihrer außers 
ordentlichen Dürre unbewohnbar. Doch durchziehen fie Die 
Karawanen in mehreren Richtungen. 


IX. Afiatifhe Türkei 

Dad Gebiet der afiatifchen Türkei befteht im Allgemei⸗ 
nen aus fehr fruchtbaren Ländern von ganz verfchiedener 
Natur; fie liegt zwifchen Europa und Afrifa, im weftlichen 
- Theile von Aflen, und erſtreckt fich vom indifchen Ocean bis 
zum Mittelmeere, Auch find die Bewohner dieſes Theiles 
der afiasifchen Landfeſte — weit entfernt, wie die Ghinefen 
und Indier, oder wie bie Perfer und Araber, eine große 
Ration zu bilden, welche bdiefelbe Sprache redet, dieſelbe 
Religion und diefelben Sitten hat — in eine Menge theile 
halbwilder, theils fehr civilifirter Völker getheiltz bie einen 
treiben Handel, die andern find Krieger und Groberer, noch 
andere friedliche Aderbauer. Begünftigt durch die Lage ihres 
Landes im Mittelpunkte der alten Welt, dehnte fi) ihr Handel 
ſchon in fehr frähen Zeiten bie nach Indien, Groß» Britans 
nien und in dad Sunere von Afrifa ans; ihre aſiatiſche 
Gefittung fam bald in Berührung mit ber europälichen 
Giviliſation der Griechen und Römer, und eine ihrer Reli⸗ 
gionen bat fich nicht nur über die drei benachbarten Conti⸗ 
Rente, fondern über die ganze Erdoberfläche verbreitet. 

Die Geſchichte aller Nationen dieſes Erdſtrichs beginnt 
mit dev Epoche ihres höchſten Slanzes und ihrer größten 
Blüthe. Seit dem fechdten Jahrhundert vor Chriſto find fie 
großentheils beſtaͤndig Fremden unterthban gewefen, und eitte 
Reihe von Jahrhunderten hindurch waren ihre Laͤnder der 
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Schauplatz biutiger Kriege zwifchen den Rachbarreichen: von 
D. kamen die Perfer» unter Cyrus; von W. die Griechen 
und Römer, welche an den Parthern unter den Arfaciden 
und an den Verfern unter den Saffaniden NRebenbuhler und 
unverföhnliche Feinde hatten; von ©. die Araber unter Mus 
hamed und feinen Nachfolgern; von N. O. die feldfchulifchen 
Türken, die Mongolen und Osmanli⸗Türken. Auch find 
die urfprünglichen Bölfer diefer Länder beinahe ganz ver 
fhwunden und haben in ihrem Waterlande nur eine fehr 
Meine Zahl gänzlich verfallener Trümmer ald Zeichen ihrer 
ehemaligen Givilifation hinterlaffen. Um dad Unglück zu 
vollenden, find bie gegenwärtigen Beherrfcher jene Türken, 
von welchen dad Sprüchwort fagt, ed wachſe Fein Gras 
mehr, wo ein Osmanli den Fuß hinſetze; fie zerftören und 
bauen nie wieder auf, ganz verfchieden hierin von den Ara 
bern, welche Spanien mit prachtvollen Denfmälern geſchmückt 
haben; fie unterdrüden Shriften und Iuden und laffen bie 
wilden Bölferfchaften und die Nomaden der Wüften die Fel⸗ 
ber verheeren ‘und die Karawanen plündern. Die Städte 
und ihre Umgegend zeigen nur wenige Spuren von Leben 
und Sivilifation; die fruchtbarften Ebenen bleiben unanges 
baut und wüfte; und überall zeigen Ruinen, wie biefe ſchoͤ⸗ 
nen, unglücklichen Landftriche einft bevölkert, wohlbabend 
und civilifirt waren, 

Die Bevölkerung der aftatifchen Türkei wird auf 11 Mil 
lionen geſchaͤtzt; einige Schriftfteller nehmen mit eben fo viel 
Wahrſcheinlichkeit 8 bie 14 Millionen an. 

Sie befteht aus Osmanli⸗Türken, dem herrfchenden 
Volke; aus Griechen, welche in Anatofien und befonderd auf 
den Snfeln wohnen und entweder Abfömmlinge europätfcher 
Anſiedler, oder Weberbleibfel der Ureinwohner find, welche 
die Spradye, die Sitten und die Religion ihrer Beherrfcher 
angenommen batten; aus Arabern, Stäbtebewohnern und 
Landbauern, welche ſich ald Sroberer in Syrien und Stab 
Arabi niedergelaffen haben; aus Zuden und Armeniern, 
welche die auffallende Erſcheinung von Nationen darbieten, 
die ihre erfte Lebensart (Ackerbau und Viehzucht) gegen ganz 
andere Befchäftigungen (den Handel) vertanfcht haben, und 
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mitten unter fremden Nationen außer ihrem Baterlande woh⸗ 
nen, ohne ihre urfprüngliche Sprache und ihren Volfscharafter 
zu verlieren; ferner aus drei unabhängigen oder tributpflich- 
tigen Hirtens, Romadens und Sriegervölfern : den Beduis 
nensArabern, welche in der fyrifchen Wüfte heimifch und 
Feinde der Türfen find, die Karawanen plündern, die Ebes 
nen des Suphrat und Soriftan verheeren; den Kurden, 
welche als Näuber oder Hirten den nördlichen Theil von 
Dichefira und Syrien und ganz Armenien durchftreifen, ohne 
jemald die Grenzen Anatoliend zu überfchreiten; und den 
Turfomannen, welche friedlicher und weniger diebifch als 
die beiden andern Völker. find und ihre Herden auf den 
Hocebenen Armeniend und Anatoliend und auf. denen von 
Aleppo und Damask weidenz endlich aus verfchiedenen Völ⸗ 
ferfchaften, welche in ihren Hochgebirgen eben fo frei wie 
die Nomaden leben, und ganz eigenthümliche Religionen, 
Sitten oder Sprachen haben, wie die Drufen, Heziden, 
Lagen ıc. 

Die Ottomannen und Turkomannen bilden bie 
Hälfte der Bevölkerung. Diefe zwei Brudervölfer haben beide 
den Muhamebaniömus angenommen, aber das Iebtere ift no» 
madifch geblieben, und der Islam hat auf dasfelbe einen 
eben fo fchwachen Einfluß ausgeübt ald auf die Beduinen⸗ 
Araber (fiehe ©. 137); das erfte dagegen hat fein Wander, 
leben gegen feſte Wohnfige vertaufcht, und fein Charakter 
wurde Durch den neuen Glauben bedeutend umgeftaltet. Die 
DOttomannen haben aus ihrem frühern Zuftande eine große 
Rüchternheit, eine gewiffe-Saftfreiheit, einen Geift der Wohls 
thätigfeit, welcher durch ihre Religion genährt wird, viel 
Muth; und kriegerifche Gewohnheiten behalten. Sie befiten 
überdieß einen aufs Pofitive gerichteten Geift und einen 
feinen, burchdringenden, richtigen Verftand; fie find, wie 
Die Araber, ernft, wortfarg, edel in ihrem Benehmen, voll 
hohen Gefühls der. perfünlichen Würde; fie haben, wie alle 
Drientalen, Einbildungsfraft und eine bilderreiche Sprache. 
Bon allen Deufelmännern Afiens find fle die pünktlichſten in 
ihren religiöfen Uebungen; aber auch die abergläubifchften und 
unwiſſendſten: fie haben einen blinden Glauben an Aftrologie, 
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unterworfen wurbe, welche die legten Gößenbilder umſtürz⸗ 
ten und die Chriſten verfolgten. Seit dem fünften Jahr⸗ 
hundert, wo einer ihrer Patriarchen ein Rational» Alphabet 
einführte, pflegte fie taufend Jahre lang die Künfte und 
Wiffenfchaften mit wenig Originalität, aber mit einem Eifer, 
welcher felbft durch das beitändige Unglück nicht erflidt wer: 
den konnte. Im eilften Zahrhundert begannen ihre Auss 
wanderungen, und bald hatte fie Handelskolonien in dem 
größten Theile der alten Welt gegründet, Jetzt find die Ars 
menier ein wanderndes und Handel treibendes Volk; fie bes 
wohnen in ihrem von den Kurden und Turkomannen befeß- 
ten Vaterlande nur noch eine geringe Anzahl Städte und 
Dörfer. 

Die Armenier haben das gefette Wefen und den Ernſt, 
die gefelligen Gewohnheiten und die Lebensart der Orien⸗ 
talen; einfach und patriarchalifch in ihren Sitten ungeachtet 
ihred Wohlftandes, leben fie in großen Familien, deren Ober 
haupt der Xeltefte if. Im Handel beweifen fie eine Thaͤ⸗ 
tigfeit und Gewanbtheit, welche mit ihrer ſchwerfaͤlligen Hals 
tung einen auffallenden Gegenfag bildet, und eine Geduld, 
welche bis zur Hartnädigkeit geht. Der Türke behandelt fie 
mit Schonung, weil fie die reichſte und friedlichfte aller Ra 
tionen find, die ihm gehorchen. Voll Achter, ungefünftelter 
Frömmigkeit, find fie firenger in ihrer Sittenlehre und ihren 
religiöfen Gebräschen, ald irgend ein anderes chriflliches 
Roll. Sie lieben den Unterricht und errichten Schulen (bid- 
weilen auch Drucdereien) an allen Orten, wo fte fich nieber 
laffen; gelangen zu Wohlftand, fommen auf und ſchwingen 
ſich empor mitten unter herabgekommenen Kationen. 

Auf der Hochebene: Erferum (Theodoſiopolis) mit 
100,000 &., die Vormauer des Reiches und der Mittelpunft 
bes Handels zwifchen Perfien, Georgien und der Türkei. — 
Ban oder Shamiramalferta (d. h. Stadt ber Semira⸗ 
mie) mit 20 bie 40,000 E., berühmt in ber äfteften Ge 
ſchichte Armeniens, mit ungeheuern Ruinen. 

Auf der türfifchen,,  perfifchen und rufftfchen Grenze 
erhebt fich der Ararat, auf deflen Spike die Arche Noahs 
nach den Sagen bes Landes die Erde berührte; in ber Nähe 
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liegt Rakfchiman, welches erfter Abfteigeort bedeutet. Die ber 
nachbarte Gegend, in dem Thale des Araxes, welches größten, 
theild den Ruſſen gehört, ift der gefchichtliche Mittelpunkt Armes 
niend; hier Sagen Ani mit den Gräbern der erften Könige und 
ihren PBaläften, von welchen noch prächtige Ruinen vorhans 
den find, Armavir, eine fehr alte Hauptfladt, dad von 
Hannibal gegründete Artarata, Balarfapata, Nefidenz 
der arfacidifchen Könige; hier liegen noch: Eriwan, welches 
fih auf Koften der zwei leßtern Städte, feiner Rachbarinnen, 
erhoben hat, und dad Klofter Erfchmiazin, wo der Pas 
triarch der Armenier wohnt. 

In den nordweitlichen Randgebirgen liegt Tfcheldir 
oder Keldir, mo die Rachfommen der alten Shaldäer oder 
Chalybes wohnen, welche noch jegt durch ihre Metallarbeiten 
berühmt find. 

Sn den vom Euphrat durchflrömten Gebirgen, bet ben 
Quellen des Tigris finder fich eine große Menge Gold», 
Silber s und befonderd SKupferlager; Zofat verforgt Die 
ganze Türkei mit Kupfergefchirren. 

In den Gebirgen des Südranded: Diarbefir (Amida) 
mit 40 bis 60,000 €. 


Kurdiſtan. 


Carduchia und Aſſyrien. Eine Million Kurden wohnt in 
der Türkei (ſiehe S. 121 und 145); man zählt unter ihnen über 
100,000 unter zwei befondern Patriarchen ftehende neftorianis 
Ihe Chriſten, welche Aderbau treiben (daher ihr Name Na- 
bathäer oder Bauern) und einen fehr verdorbenen femitifchen 
Dialeft reden. 

Mehrere Feine Städte; unter andern Arbil (Arbela) 
in der Ebene zwifchen den beiden Zab. 


Mittlerer und unterer Lauf des Euphrat und Tigris. 


Diefer Landſtrich befigt einen größtentheild überaus frucht⸗ 
baren Boden. Durch feine Lage und feine fhiffbaren Flüſſe 
bietet er dem Handel Indiens und Südeuropas die Fürzefte 
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und bequemfte Straße dar. Der Tigris ift eine Grenze 
zwifchen Völkern Cindo » germanifchen und femitifchen), zwifchen 
Religionen Goroaftrifhen und heidnifchen, ſchiitiſchen und 
funnitifchen u. |. w.) und zwifchen Reichen. Auch war dieſe 
Gegend die Wiege der Sefittung, das Vaterland reicher und 
handeltreibender Bölfer, der Mittelpunkt vieler Reiche, der 
Schauplatz befländiger Kriege. Mit unzähligen Trümmern 
bedeckt, großentheild wüfte und von Räubern beunruhigt, 
befigt fie jegt nur noch einen Schatten ihre® ehemaligen 
Wohlſtandes, und die Bewohner find ſämmtlich Fremde, 
Araber, und im NR. Kurden und Zurfomannen. Sie bildet 
einen auffallenden Gegenfaß mit den Ländern bed Ganges. 

Auf der nördlichen Stufe von Mefopotamien oder Dfche- 
fira Cim Arabifchen Inſel oder Halbinfel), am Fuße von 
Armenien, in einem von den Kurden verheerten Lande: 
Mofful mit 60,000 E., eine Gewerbsſtadt, welcher bie 
Mouſſeline den Namen verdanfen, der Mittelpunft eines 
großen Handeld, mit ſchwachen Spuren der ungeheuern 
Stadt Ninive; — Orfa mit 50,000 E., vielleicht daß Ur 
der Geneſis; daß alte Edeſſa, eine armenifche Hauptitadt 
und Mittelpunft eined durch bie Sreuzfahrer gegründeten 
Reiches; — Mardin und feine Zabier; — Nifibis, ver 
fallen und beinahe unbewohnt, eine andere armenifche Haupt» 
fladt; Haran, ein von den Zuden häufig befuchter Flecken, 
wo Abraham wohnte, bad Sarrä, wo Graflus von ben 
Parthern gefchlagen wurde; — von Malatia bis Bir, 
den &uphrat entlang, welcher in tiefen Schlünden dahins 
ſtrömt, mehrere gefchichtlicd; merkwürdige Päffe und Feſtun⸗ 
gen. — Diefed Land ift nebft Diarbefir der Hauptſitz der 
Neftorianer nnd Jakobiten. 

Der zweite Theil von Dchefira ift ein von jeher uns 
fruchtbared , wüſtes und von den Beduinen⸗Arabern durdy 
fireifted Land. In den Gebirgen von Sindfchar wohnen die 
Neziden, wilde Räuber, der Schreden der Karawanen. 
Den Euphrat entlang befinden ſich einige von unabhängigen, 
aderbauenden Arabern bewohnte Oaſen; Annah, wo die 
Karawanen den Euphrat überfchreiten, ift der Sitz eines 
arabifchen Emirs, 
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SratsArabi, das alte Babylonien, beginnt an ber 
medifchen Mauer, wo die Natur des Bodens fich ändert 
und die Ströme einander fi) nähern. Es ift ein Land von 
Randlen und Dammen mit zwei Städten und einer Anzahl 
Dörfer an den Strömen. Bagdad mit 100,000 E., fehr 
herabgefommen und doch noch die zweite Stadt des türfifchen 
Reiches und Hauptort eined mächtigen Paſchaliks; Mittels 
punkt des Handels (fiehe ©. 73, 133) ; in einer durch eine Reihe 
auf einander folgender Hauptflädte berühmten Gegend: am 
Euphrat Babylon, wovon nur noch unförmliche Trüm⸗ 
mer vorhanden ſind (insbeſondere Ueberreſte des babyloni⸗ 
ſchen Thurmes); am Tigris Seleucia, die griechiſche, 
Kteſiphon, die parthiſche Stadt, Bagdad, die Reſidenz 
ber Khalifen. Sn der Umgegend von Babylon liegen bie 
Ruinen von Kufa, welches die heilige Stadt der Sabäer 
und fpäter die gelehrte Stadt der Araber war, unweit das 
von das Grab Ali'?s, der michtigfte Wallfahrtsort der 
Schiiten. — Baffora mit 60,000 &., eine fehr herabs 
gekommene Seeftabt, deren immer noch beträchtlicher Handel 
ganz in ‚den Händen der Engländer und Araber iſt; fie 
wurde von ben Arabern gegründet und trat an bie Stelle 
von Oboleh, welches unter den Parthern blühte und auf 
Diridotis gefolgt war. 


Syriſche Wuͤſte. 


Zu allen Zeiten von unabhaͤngigen Arabern bewohnt. 

Tadmor, von Salomo erbaut, das Palmyra der 
Griechen, trieb ehemals Handel und war der Sitz eines un⸗ 
abhängigen Staates unter Zenobia; jetzt iſt ed ein elendes 
Dorf mit berühmten griechifchen Ruinen. 


Soriftan. 


Bon den. &ingebornen EI Scham oder das Land zur 
Einfen (von Mekka) genannt. — Unlaͤngſt durch den Pafcha 
von Aegypten erobert. 

Ein Gebirgeland, welches nie von einer Nation bes 
wohnt, lange Zeit in eine Menge Heiner Staaten getheilt 
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war und noch jegt mehrere Bölkerfchaften von fehr verſchie⸗ 
denen, fcharf ausgeprägten Charakteren umfaßt. 

Das Vaterland zweier, durch entgegengefeßte Eigenſchaf⸗ 
ten berühmter Völker, der Hebräer und Phönicier. 

Unter den ungählbaren Ruinen, weldye Soriftan bedecken, 
bemerft man fehr alte Keljengräber, welche fomohl durch ihre 
Größe, ald durch ihren einfachen, ernften Styl denen von 
Perſepolis ähnlich find. Es befinden fich foldye zu Serufalem 
und in verfchiedenen Theilen Judäas, auf der fprifchen und 
phönicifchen Küfte u. f. w., fowie in Kleinaſien zu Telmeſſus 
und in andern Städten Lyciens. 

Nördliches Soriftan. 

Dad Aram der Hebräer, das eigentlihe Syrien. 
Sentralland ded Handels zwifchen Aegypten und Arabien im S., 
Kleinaften und Armenien im Norden, dem Euphrat, Perfien 
und Indien im D., und dem mittelländifchen Europa im ®. 

Auf der äftlichen und innern Hochebene, wohin fich der 
Handel gezogen hat, welcher ehemald an der phöniciihen 
Küfte getrieben wurde, liegen Aleppo und Damasl. 
(Aleppo, Shelben bei Ezechiel, im Griechifchen Beroe), der 
Schlüffel zu Syrien von R., unweit der Pforten Kleinaflene; 
die am beften gebaute Stadt der aflatifchen Türkei, aber im 
J. 1822 zum Sheil durch ein Erdbeben zerftört; 100 bie 
200,000 gewerbfame, handeltreibende und duldfame Einwoh—⸗ 
ner; zu Häfen hat ed das mitten in yefthauchende Sümpfe 
gebaute Sfanderun oder Alerandrette, und Latakia, 
welches zwar gefunde Luft, aber einen fchlechten Hafen hat 
und oft durch Erdbeben zerflört wird. Damask, einft die 
Hauptftabt eines mit den hebräifchen Königreichen wetteifern⸗ 
den Staates, eine der älteften Städte der Erde und noch jetzt 
eine der blühendften Städte Afiens; feine 150,000 Einwohr 
ner find durdy Gewerböfleiß (die Degenfabrifanten wurden 
von Tamerlan in die Bucharei verfebt), Handelsthätigkeit und 
religiöfe Echwärmerei befannt; es liegt in einer herrlichen 
Gegend, mitten in einem Walde von Sruchtbäumen, in einem 
der vier irdiſchen Paradiefe der Muhamedaner; fein Hafen 


iſt Bairut, durch welches Seyde in Verfall fam. — Zwiſchen 


diefen beiden Städten, auf der Karamanenftraße, liegt: 
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Hama, von Amos die Große genannt, dad Spiphania 
der Griechen, und Hems (Emeſa). Das Thal des Orontes 
ift ganz mit Ruinen bedect und noch fehr bevölkert. — Das 
prächtige Antiochien, eine macebonifche Stadt, wo die 
Jünger Sefu den Namen Ghriften annahmen, und welches 
lange der Mittelpunft ded Chriftenthbums war, iſt nur noch 
ein elender Flecken und heißt Antakieh. 

Die ganze Küfte von Soriftan tft jegt anders ale früher; 
die Häfen, durch die Strömungen oder durd) den Menfchen 
ausgefüllt, find num ſämmtlich zu feicht für große Handels⸗ 
fchiffe, unbequem und unficher; die Küften haben fich vers 
größert, und Städte, welde vom Meere befpült wurden, 
wie die der Philifter, liegen jeßt im Lande; auch die Ges 
ſtalt des Buſens von Iſſus hat ſich verändert, und die eher 
maligen Päffe zwifchen dem Gebirge und dem Meere erjcheir 
nen nun als breite Ebenen. 

Die Küfte am Fuße des hohen Libanon, jenes Phönis 
cien, welchem die alten Völker am Mittelmeere zum Theil 
ihre Gefittung verdanften, befigt nur noch ſchwache Webers 
refte ihred ehemaligen Wohlftanded, Bloß Seyde (Sidon), 
Tripoli, umd befonderd Bairut (Berytus) haben einige 
Bedeutung behalten. Bairut ift der Markt der Drufen, 
der Hanptflapelplak von Damask, die wichtigfte Handeld, 
fladt an der ganzen Küfte von Soriſtan; zwei Karamanen 
ziehen jede Woche von Bairut nach Damask; 8 bis 10,000 
Einwohner. Tyrus, noch zu den Zeiten der Kreuzzüge 
ſehr blühend, ift jegt ein unbedeutender Flecken. Die phönis 
eiſche Küfte ift die Küfte des Glaſes; während einer langen 
Reihe von Sahrhunderten hat fie allein die alte Welt mit 
jeter Art von Glaswaaren verforgt. 

Während der Antilibanon und die öftliche Abdachung des 
&ibanon nur eine fehr fchwache Bevölkerung haben, ift da- 
gegen der Meeredrand des Gebirged im NR. von den Mas 
roniten, im ©. von den Drufen befeßt, welche die fteilen 
Abhänge mit vieler. Kunft anbauen, und fie in Zerraffen 
und Gärten umgewandelt haben. Die Drufen, 200,000 
an der Zahl, find einfach, in ihren Eitten, voll Shatfraft, 
tollkuhne, für Die Freiheit begeifterte Krieger; fie leben unabs 
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hängig oder tributpflichtig unter ihrem Emir, und vertheibigen 
die 100,000 maronitifchen Ehriften, welche ſich unter ihren 
Schuß begeben haben, gegen die von ihnen verachteten Türs 
fen. Die Maroniten zeichnen fich unter allen Bewohnen 
der Türkei durch Frömmigkeit, Sittlichleit, Bildung und ein 
edles Gemüth aus. 

Sn dem Thale (Cöoͤleſyrien), welches den Libanon vom 
Antilibanon trennt, liegen die ungeheuern Ruinen einer in der 
Gefchichte Faum erwähnten Stadt Namend Baalbed, bei Sa⸗ 
lomo Baalath, bei den Griechen Hieropolis; man fieht 
hier die fchwerften Blöcke, welche je der Menſch bewegt hat, 
In diefem Thale wohnen die von den Syriern abflammenden 
und zu der muhamedanifchen Sekte der Schiiten gehörenden 
Motualis, Straßenräuber,, deren größter Theil durch die 
Türken ausgerottet wurbe. 

In dem Gebirge, welches fih vom hohen Libanon bis 
in die Nähe von Antiochien erftreckt, bewohnen die Anfarier 
mehr ale 700 Dörfer; fie find von wilden, düſterem, arg 
mwöhnifchen Charakter, treiben Aderbau, verfehen einen großen 
Sheil der Türkei mit Tabak, befißen Körperftärfe und Muth, 
leben felten im Frieden mit einander, find ſchwach durch ihre 
Uneinigfeit und tributpflichtig, gehaßt und verachtet von ben 
Muhamedanern. 

Zu Maffiat und in der Umgegend wohnen die Aſ⸗ 
faffinen, welche ſich im Mittelalter als ein mächtiges Räw 
bervolf furchtbar machten, jet aber friedliche Sitten haben; 
im J. 1809 wurden fie von den Anfariern zum Theil aufs 
gerieben. Ä 
Zu Markab, einer uneinnehmbaren Feſte am Meere, 
wohnen die Zabier, 


Sudäaa. 

Judaͤa, auch Kanaan, das gelobte Land, das heilige 
Land, das Land Sfrael, Paläftina (von den Philiftern, 
welche die Küfte bewohnten, und deren Wohnplag noch jetzt 
Salaftine heißt), deſſen Küfte in einer fchiefen Linie nad 
AR. O. geht, erfiredt fih vom 52. bie 55. 0 öftlicher 
Länge (von Ferro). Es ift von der Schweiz etwa 300 Stun 
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den entfernt; wenn. Dort die Sonne um 6 Uhr aufgeht, 
haben wir erſt 4 Uhr. Mittag wird es dafelbit ungefähr um - 
bie gleiche Zeit wie zu Moskau, in der Krym, in Nubien, 
in Sofola und im Kaffernlande. 


Sfrael Liegt gwifchen dem 31. und 33.0 nördlicher 
Breite, im füdlichen Theile der gemäßigten Zone, ungefähr 
unter den nämlichen Breitefreifen wie Zripoli, und füdlicher 
ald Tunis und Algier. Die Luft ift warm, der Himmel 
heiter, die Pflanzenwelt reid) und kräftig; Wälder mit großen 
und fchönen Bäumen, von welchen mehrere immer grün find, 
andere fehr gefchäßte Harze ausſchwitzen, Fräuterreiche Weis 
den, außerordentlich fruchtbare Felder, Gärten mit den 
mannigfaltigften Gemüfen und Früchten bedecken den Boden. 
Daher nährte diefes Heine Land unter David und Salomo 
durch den Segen Gottes 5 bie 6 Millionen Menfchen.*) 


Das heilige Land ift von R. nah ©. etwa 70 Stunden 
lang, von DO. nach W. 30 bis 40 Stunden breit; der Flächens 
inhalt beträgt 500 Geviertmeilen. Es ift fo groß wie Sicis 
lin, um die Hälfte Heiner ald Dänemark, um ein Drittel 
Heiner ald die Schweiz, auch Heiner ald Holland oder Belgien. 


*) 10 bis 12,000 Seelen auf der Geviertmeile. In den englifchen 
Graffchaften Effer, Kent und Suffer fommen 7,000 Einwohner 
auf die Geviertmeile, in dem preußifchen Regierungsbezirke 
Düffeldorf 7,000, in dem Neckarkreiſe Würtembergs 7,500, in 
dem ſchweizeriſchen Kantone Genf 10,700, in Ofiflandern (vor 
der Mevolution) 12,000, auf der Inſel Malta 14,000, in der 
Graffchaft Middlefer, wo London liegt, 90,000. Da in den 
warmen Ländern der Menſch weit nlichterner lebt als in den 
kalten und gemäßigten Erdfirichen, fo kann dort eine Gegend 
von gleicher Ausdehnung eine beträchtlichere Anzahl Einwohner 
nähren. Gewiſſe Provinzen Indiens und Chinas würden, 
wenn und diefe weit entfernten Gegenden beffer befannt wären, 
gewiß Beifpiele von einer in Europa unbekannten Volksdichtig⸗ 
feit geben. Auch Paläftina fcheint zur Zeit der Zerſtörung 
Serufolems durch Titus weit volfreicher als unter David gewe⸗ 
fen zu fein: der jüdifche Gefchichtfchreiber Joſephus verfichert, 
Galiläa allein Habe 204 Städte und Dörfer gezählt, von welchen 
das geringfie mit 15,000 Menſchen bevölkert geweſen fei; und 
nach dem Iateinifchen Geſchichtſchreiber Dio Eaffius wurden 
unter Hadeian in Judäa 985 Städte und Dörfer zerfkört. 
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Der heilige Hieronymus fagte, er nehme Anftand, die Aus: 
dehnung des gelobten Landes befannt zu machen, aus Furcht, 
den Heiden Stoff zum Spott zu geben; unb der heidnifche 
Gicero glaubte, der Gott der Zuden müffe ein Fleiner Gott 
feit, weil er feinem Bolfe ein fo Fleines Land zugetheilt 
habe. Uber der Herr hat immer gern das Kleine ermählt, 
um aus demfelben. Großes hervorgehen zu laffen. 

Das Land Sfrael liegt auf der Grenze des Orients und 
Decidentde, Es gehört zwar noch zu Aſien, und es herrfct 
afiatifche Weiſe daſelbſt; aber es hat gleichſam fein Geſicht 
nach Weſten gewendet und beſitzt ſchon manche Züge vom 
europäiſchen Charakter. Oſtwärts vom Jordan liegen große 
gleichartige und einförmige Strecken, wie ſie überhaupt in 
Afien find; denn man kann in diefer Kandfefte fehr lange auf 
den Tiefebenen, Hochländern oder Gebirgögegenden herum 
reifen, ohne daß die Natur eine andere. Phyfiognomie ans 
nimmt Weftlich von diefem Zluffe dagegen hat der Boden 
ſchon etwas von der Mannigfaltigfeit, die in Europa herrſcht, 
wo man immer wieder in eine andere Art von Gegenden 
fommt, und weder Ebenen (Rußland ausgenommen), noch 
Hochländer, noch Gebirge eine bedeutende Ausdehnung has 
ben. Afien gleicht einem in eine Fleine Anzahl großer und 
fhöner Säle getheilten Palafte; Europa einer Fleinern Woh⸗ 
nung mit einer Menge Peiner Gemächer, worin fich jeder 
auf feine Weiſe eingerichtet hat. Sfrael hat von beiden etwaß. 

Die Lage des Landes Sfrael hat etwas Inſelartiges: 
im Weften ift das große mitteländifche Meer, im DO. ein 
Sandmeer, die ſyriſche Wüfte, im S. ein Felfens und Sand Ä 
meer, die arabifche Wüfte, im N. die hohe Kette des Libanon, 
welche .ihrer ganzen Fänge nach die Sfraeliten von Syrien 
trennt. So blieb dad ausderwählte Wolf durch die Natur wie 
durch Die Geſetze Mofis abgefondert von allen benachbarten 
Nationen, welche Gößendiener und serderbt waren, und von 
welchen ed nichts Gutes zu Ternen hatte; fo wurde dad 
Samenkorn jened Lebensbaumes, welcher mit feinen Aeften 
. die ganze Erde bededen folte, in das Land Emanuels wie 
in einen von einer dichten Hede umgebenen und bucch eine 
fefte Mauer gefchirmten Garten niedergelegt (Jeſ. 5, 2. 9.) 
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auf welchen die Himmel den Thau von oben ſchickten und 
die Wolfen Gerechtigkeit regnen ließen, und der die Erlös 
fung hervorgebracht hat. Wenn aber Sfrael ftatt des Segens 
den Fluch wählte, und die falfchen Götter der Völker, 
welche es in feinen Grenzen geduldet hatte, oder die jens 
feit feiner natürlichen Grenzen wohnten, anbetete; wenn es 
mit feinen Greueln den Boden ded Herrn befudelte, fo 
erreichten ed die Gerichte Gotted über Wüften, Meere und 
Gebirge; und die feindlichen Heere der nahen und entfernten 
Völker fanden nad) einander den Weg zu⸗ dieſer Inſel, fo 
dag von allen Rationen gerade das fo wohl befchirmte jüdis 
Ihe Volk das einzige ift, welches über die ganze Erde zer⸗ 
freut, von allen Ländern gerade das fo wohl befeftigte 
Judäa am längften durch Kriege verheert wurde. 

Sirael ſollte ein abgefonderted Bolt fein; aber aus 
Sirael ſollte fi) auch die Ehre Gotted und das Licht feiner 
Wahrheit unter alle Völker verbreiten; und dafür hatte ber 
Herr auch geforgt. 

Das heilige Land liegt im Mittelpunkte der alten Welt: 
in DO. if Aſien, im SW. Afrifa, im RW. Europa, mit 
welhem ed durch das mittelländifche Meer verbunden wird. 
Zwar find an den Geſtaden ded Mittelmeered noch andere 
Länder, von weldhen man, obwohl mit weniger Recht, fas 
gen kann, fie liegen im Mittelpunfte der Erde: Aegypten 
in Afrifa, Syrien und Kleinaflen in Aſien, Sriechenland in 
Europa ; aber Aegypten hat zu wenig Verkehr mit Nordafien, 
Griechenland liegt zu weftlich, und alle diefe Sentralgegenden 
And nicht zugleich abgefondert, fondern vielmehr von allen 
Seiten offen, oder fogar Länder des Durchzuges. 

Das heilige Rand liegt nicht nur im Wittelpuntte der 
Erde, fondern auch in einer Gegend, wo durch die Natur 
vorgezeichnete Straßen zufammentrafen und noch zufammens 
treffen, welche in allen Richtungen bis zu den entfernteften 
Kändern führen. Südöſtlich, in geringer Entfernung von 
feiner füdlichen Grenze, ift die Landenge von Suez, das Thor 
Afrikas; unmittelbar hinter derfelben liegt Aegypten, wohin 
die Karawanen von Abpffinien, vom Niger und vom Atlas 
tommen. Südwaͤrts vom erften Thale des Jordans begimmt 
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Der heilige Hieronymus fagte, er nehme Anftand, die Aus 
dehnung des gelobten Landes befannt zu machen, aus Furcht, 


den Heiden Stoff zum Spott zu geben; und der heibnifche 


Cicero glaubte, der Gott der Zuden müſſe ein Fleiner Gott 


feit, weil er feinem Bolfe ein fo Fleines Land zugetheilt 


habe. Über der Herr hat immer gern das Kleine ermählt, 
um aus demfelben Großes hervorgehen zu laffen. 

Das Land Sfrael liegt auf der Grenze ded Orients und 
Decidentd. Es gehört zwar noch zu Aften, und es berrfdt 


aftatifche Weife daſelbſt; aber es hat gleichfam fein Geſicht 


nach Weften gewendet und befißt ſchon manche Züge vom 





europäiichen Charakter. Oſtwärts vom Sordan liegen große 


gleichartige und einförmige Streden, wie fle überhaupt in 
Afien find; denn man kann in diefer Kandfefte fehr Tange anf 
den Biefebenen, Hochländern oder Gebirgögegenden herum: 
reifen, ohne daß die Natur eine andere. Phyfiognomie an 


nimmt. Weſtlich von diefem Fluſſe dagegen hat der Boden 


ſchon etwas von der Mannigfaltigfeit, die in Europa herrict, 
wo man immer wieder in eine andere Art von Gegenden 


fommt, und weder Ebenen (Rußland ausgenommen), noch 


Hochländer, noch Gebirge eine bedeutende Ausdehnung ha 
ben. Aften gleicht einem in eine Fleine Anzahl großer und 
fhöner Säle getheilten Palafte; Europa einer fleinern Woh—⸗ 
nung mit einer Menge Feiner Gemächer, worin fich jeder 
auf feine Weife eingerichtet hat. Sfrael hat von beiden etwas. 

Die Lage des Landes Sfrael hat etwas Inſelartiges: 
im Weften ift bad große mitteändifche Meer, im DO. ein 
Sandmeer, bie fyrifche Wüſte, im S. ein Felfens und Sand» 
meer, die arabifhe Wüfte, im N. Die hohe Kette des Libanon, 
welche ihrer ganzen Länge nach die Sfraeliten von Syrien 
trennt. So blieb das auserwählte Volk durch die Natur wie 
durch Die Geſetze Mofis abgefondert von allen benachbarten 
Nationen, welche Gößendiener und serderbt waren, und von 
welchen es nichts Gutes zu lernen hatte; fo wurde das 
Samenforn jenes Lebensbaumes, welcher mit feinen Heften 
. die ganze Erde bededen folte, in das Land Emanuels wie 
in einen von einer Dichten Hecke umgebenen und buxch eine 
fefte Mauer gefchirmten Garten niedergelegt (Jeſ. 5, 2. 9.) 
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auf welchen die Himmel den Thau von oben fchickten und 
die Wolken Gerechtigkeit regnen ließen, und der die Erlös 
fung hervorgebradyt hat. Wenn aber Sfrael ftatt des Segens 
den Fluch wählte, und die falfchen Götter der Völker, 
welhe es in feinen Grenzen geduldet hatte, oder die jens 
feit feiner natürlichen Grenzen wohnten, anbetete; wenn e6 
mit feinen Greueln den Boden ded Herrn befudelte, fo 
erreichten eö die Gerichte Gotted über Wüften, Meere und 
Gebirge; und die feindlichen Heere der nahen und entfernten 
Völfer fanden nad) einander den Weg zu⸗ diefer Inſel, fo 
dag von allen Kationen gerade das fo wohl befchirmte jüdis 
Ihe Volk das einzige ift, welches über die ganze Erde ers 
freut, von allen Ländern gerade das fo wohl befeftigte 
Judäa am längften durch Kriege verheert wurde. 

Sfrael ſollte ein abgefonderted Volk fein; aber aus 
Sfrael ſollte fi auch die Ehre Gotted und das Licht feiner 
Wahrheit unter alle Völker verbreiten; und dafür hatte der 
Herr auch geforgt. 

Das heilige Land liegt im Mittelpunkte der alten Welt: 
in O. iſt Aſien, im SW. Afrika, im NW. Europa, mit 
welchem es durch das mittelländifche Meer verbunden wird. 
Zwar find an den Geſtaden ded Mittelmeeres noch andere 
Länder, von welchen man, obwohl mit weniger Recht, fas 
gen Tann, fie liegen im Mittelpunfte der Erde: Aegypten 
in Afrita, Syrien und Kleinafien in Aften, Griechenland in 
Europa; aber Aegypten hat zu wenig Verkehr mit Nordafien, 
Griechenland liegt zu weftlich, und alle diefe Sentralgegenden 
find nicht zugleich abgefondert, fondern vielmehr von allen 
Seiten offen, oder fogar Länder des Durchzuges. 

Das heilige Land liegt nicht nur im Mittelpunfte der 
Erde, fondern auch in einer Gegend, wo durch die Natur 
vorgezeichnete Straßen zufammentrafen und noch zufammens 
treffen, welche in allen Richtungen bis zu den entfernteften 
ändern führen. Südöſtlich, in geringer Entfernung von 
feiner füdlichen Grenze, tft die Landenge von Suez, das Thor 
Afrikas; unmittelbar hinter derfelben liegt Aegypten, wohin 
die Karawanen von Abpffinien, vom Niger und vom Atlas 
tommen. Südwärte vom erfien Thale des Jordans beginnt 
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Der heilige Hieronymus fagte, er nehme Anftand, die Aus 
dehnung des gelobten Landes befannt zu machen, aus Furcht, 
den Heiden Stoff zum Spott zu geben; unb der heidniſche 
Gicero glaubte, der Gott der Zuden müffe ein Fleiner Gott 
feit, weil er feinem Bolfe ein fo Feines Land zugetheilt 
habe. Uber der Herr hat immer gern das Kleine erwählt, 
um aus demfelben Großes hervorgehen zu laffen. 

Das Land Sfrael liegt auf der Grenze ded Orients und 
Decidente. Es gehört zwar noch zu Afien, und es herrſcht 
aftatifche Weiſe daſelbſt; aber ed hat gleichfam fein Geſicht 
nach Weften gewendet und befigt fchon manche Züge vom 
europäiichen Charakter. DOftwärtd vom Sordan liegen große 
gleichartige und einförmige Streden, wie fie überhaupt in 
Afien find; denn man kann in diefer Kandfefte fehr Tange auf 
den Tiefebenen, Hochländern oder Gebirgögegenden herum: 
reifen, ohne daß die Natur eine andere. Phyfiognomie ars 
nimmt. Weftlid; von dieſem Fluſſe dagegen hat der Boden 
fhon etwas von der Mannigfaltigkeit, die in Europa herrſcht, 
wo man immer wieder in eine andere Art von Gegenden 
fommt, und weder Ebenen (Rußland ausgenommen), noch, 
Hocländer, noch Gebirge eine bedeutende Ausdehnung has 
ben. Aften gleicht einem in eine Fleine Anzahl großer und 
fhöner Säle getheilten Palaſte; Europa einer kleinern Woh—⸗ 
nung mit emer Menge Meiner Gemächer, worin fich jeder 
auf feine Weiſe eingerichtet hat. Sfrael hat von beiden etwas. 

Die Cage ded Landes Ifrael hat etwas Inſelartiges: 
im Weften ift das große mitteländifche Meer, im D. ein 
Sandmeer, bie ſyriſche Wüfte, im ©. ein Felfen» und Sand 
meer, die arabifche Wüfte, im N. die hohe Kette des Libanon, 
welche ihrer ganzen Länge nach die Sfraeliten von Syrien 
trennt. So blieb das auderwählte Rolf durdy die Natur wie 
durch Die Geſetze Mofis abgefondert von allen benachbarten 
Nationen, welche Gößendiener und verderbt waren, und voll 
welchen es nichtd Gutes zu lernen hatte; fo wurde dad 
Samenkorn jenes Lebensbaumes, welcher mit feinen Aeften 
. die ganze Erde bededen follte, in das Land Emanuels wie 
in einen von einer dichten Hede umgebenen und durch eine 
feſte Mauer gefchirmten Sarten niedergelegt (Sef. 5, 2. 9.) 
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auf welchen die Himmel den Thau von oben fchickten und 
die Wolfen Gerechtigkeit regnen ließen, und der die Erlös 
fung hervorgebracht hat. Wenn aber Sfrael flatt des Segens 
den Fluch wählte, und die falfchen Götter der Völker, 
welche ed in feinen Grenzen geduldet hatte, oder bie jens 
feit feiner natürlichen Grenzen wohnten, anbetete; wenn ee 
mit feinen Sreueln den Boden ded Herrn befudelte, fo 
erreichten es die Gerichte Gottes über Wüften, Meere und 
Gebirge; und die feindlichen Heere der nahen und entfernten 
Völker fanden nad) einander den Weg zu⸗ dieſer Inſel, fo 
dag von allen Rationen gerade das fo wohl befchirmte jüdis 
Ihe Volk das einzige ift, welches über die ganze Erde zer⸗ 
freut, von allen Ländern gerade dad fo wohl befeftigte 
Judäa am längften Durch Kriege verheert wurde. 

Sfrael ſollte ein abgefonderteds Bolt fein; aber aus 
Sfrael follte fi auch die Ehre Gotted und das Ficht feiner 
Wahrheit unter ale Völker verbreiten; unb dafür hatte der 
Herr auch geforgt. 

Das heilige Land liegt im Mittelpunfte der alten Welt: 
n DO. ift Aſien, im SW. Afrifa, im NW. Europa, mit 
welchem es durch das mittelländiſche Meer verbunden wird. 
Zwar find an den Geftaden des Mittelmeered noch andere 
Länder, von welchen man, obwohl mit weniger Recht, fas 
gen Tann, fie liegen im Mittelpunfte der Erde: Aegypten 
in Afrifa, Syrien und Kleinafien in Aſien, Griechenland in 
Europa; aber Aegypten hat zu wenig Verkehr mit Nordaſien, 
Sriehenland Tiegt zu weftlich, und alle diefe Sentralgegenden 
find nicht zugleid) abgefondert, fondern vielmehr von allen 
Seiten offen, oder fogar Länder des Durchzuges. 

Das heilige Land liegt nicht nur im WMittelpunfte der 
Erde, fondern auch in einer Gegend, wo durch die Natur 
vorgegeichnete Straßen zufammentrafen und noch zufammens 
treffen, welche in allen Richtungen bis zu den entfernteften 
ändern führen. Südöſtlich, in geringer Entfernung von 
feiner firdlichen Grenze, ift die Landenge von Suez, das Thor 
Afrikas; unmittelbar hinter derfelben liegt Aegypten, wohin 
die Karawanen von Abpffinien, vom Niger und vom Atlas 
fommen. Südwärtd vom erften Thale des Jordans beginnt 
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das rothe Meer, welches nach Arabien, an die Küften Oft 
afrifas und Dekans führt. Oftwärts gingen Karawanen 
durch Arabien nad) dem perfifchen Meerbufen auf der ein» 
fachften und älteften Straße, welche in die reichen und bes 
völferten Gegenden des Sndud und Ganges führt. Nord 
oftwärts zogen fie, der fprifchen Wüſte ausmweichend, nad) 
Ninive und Babylon, von wo fie in alle Theile des innern 
Afiens gelangten. Rordweftlic wohnten die Phönicier, das 
jenige Volk der alten Welt, weldjes am meilten Handel und 
Seefahrt trieb. Weſtlich ift das mitteländifche Meer, welches 
die Völker Weſtaſtens, Nordafrikas und Südeuropad mit 
einander in Verbindung bringt. 

Endlich lag Paläftina zur Zeit des Heidenthume in der 
‚ Mitte der Nationen, welche ſich am früheften civilifirt hatten 
und zur höchften Macht und Blüthe gelangt waren: ſuͤdweſt⸗ 
lich waren die Aegypter, öftlich die Babylonier und ‚Affyrer, 
hinter welchen die Meder und Perfer wohnten; nordweſtlich 
die Phönicier und Syrier, gegen W. die Griechen und Ro» 
mer und im ©, die Araber. 

Das ift ed, was der Herr durch ben Mund Heſekiels 
65,5) fagt: „Sch habe Serufalem mitten unter die Heiben 
gefeßt, und rings um fie her Länder, und was der Pfalmift 
(74, 12.) fagen will, wenn er außruft: „War Gott mein 
König doch von Anbeginn; ein Heildverleiher und im Lande!“ 

63 war daher den heidnifchen Rationen, welche bie 
erften Rollen in der Geſchichte dev Menfchheit fpielten, leicht, 
den Gott Iſraels kennen zu lernen und feine Herrlichkeit 
zu fehen bei feinem ſtillen Volke; und als die Apoftel fo 
wie die andern Heidenbefehrer der erſten Sahrhunderte der 
chriftlihen Kirche anfingen, dad Evangelium von ber Er⸗ 
Yöfung allen Kreaturen zu verfündigen, jo fanden fie gebahnte 
Wege zu Waffer und zu Lande, welche zu den entfernteften 
Gegenden der bekannten Welt führten. 

Die Straßen berührten das heilige Land nicht, fontern 
entweder im N. die phönicifchen, oder im ©. die ägyptifchen 
Städte; und wenn auch die Karawanen zu verfchiedenen 
Epochen alter und nener Zeit Samaria, Galiläa, das Land 
jenfeit des Jordans durchzogen, fo gingen fie doch nie 
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durch Serufalem, welches eine abgelegene Stabt ift, durch 
die Gebiete der Stämme Suda und Benjamin, welde den 
gefchichtlichen Mittelpunkt des heiligen Landes bilden. 

Sn Bezug auf die Seeftraßen. ift zu bemerfen, daß das 
Meer die Völker, welche feine entgegengefegten Ufer bewoh⸗ 
nen, fo lange abfondert, als ihnen bie Schifffahrt unbekannt ift; 
wird es aber einmal von Schiffen befahren, fo nähert ed dies 
felben einander mehr ald das feite Land. 

Das heilige Land ift eine Friedensinſel mitten im Ocean 
der Welt. Sie kann allem, was fie umgibt, fremd bleiben; 
die ganze Erde ift ihren Bewohnern offen. Die Nationen 
ziehen Sahrhunderte lang an ihren Grenzen vorüber, ohne 
fie zu überfchreiten ; von allen Enden der Erde konnten fie 
bieher fommen und fich bier leicht vereinigen. 

Die Bewohner Paläftinad waren: urfprünglich fehr hoch⸗ 
gewachſene, zum Theil in Höhlen wohnende Völker, die Ena⸗ 
fim, die Rephaim, die Bewohner von Baſan; Kananis 
ter, welche Ackerbau trieben, felte Städte befaßen und in 
eine Menge Kleiner Staaten getheilt waren; Moabiter, Ans 
moniter, Amorrhäer, Hirten und Stäbtebemohner; die 
Hebräer, dad Volk der göttlichen Offenbarungen, des Ges 
jeged und der Verheißung, Aderbauer ohne Gewerbe, Hans 
dei, ſchöne Fünfte und Wiffenfchaften, weil die Religion ihre 
ganze Seele erfüllte; in zwei 8 bis 900 Sahre aus einander 
liegenden Epochen aus ihrem Vaterlande weggeführt ober 
verjagt,, zerftreuten fie fidy über die ganze Erde, wurden ein 
Handelsvolk und gaben weder ihre Religion, noch ihre Sprache 
auf; fie find noch jetzt mit all dem Unglück beladen, mit wels 
hem fie Mofes bedroht hatte (5. Mof. 28); — ferner Römer, 
welche auf den Grenzen des Reiches gegen Arabien eine Reihe 
fefter Städte bauten, die Zudäa .einen langen Frieden vers 
(haften, und, durch die muhamedanifchen Araber zerftört, 
nun die unbewohnte Hochebene mit ihren fchönen Ruinen bes 
deden; griechifche Chriſten, welche im weitlichen Palaͤ⸗ 
fina eine große Menge Kapellen, Kirdyen und Klöfter er⸗ 
bauten und auf diefe Weife die fhöne Einfachheit der Durch 
das Leben. und die Wunder Sefu, der Propheten und Apoftel 
geheiligten Orte verunftalteten; — die Araber, welche den 
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größten Theil der Bewohner zum Muhamedanismus befehrten, 
die Kirchen zerftörten und Mofcheen erbauten; — die Kreuz 
fahrer, welche Thürme und Keftungen, Spitäler nebft einigen. 
Daläften, Kirchen und Klöfter hinterliegen; — endlich nach 
häufigen Ummälzungen die Türken (1517), deren Herrſchaft 
den Ruin diefed einft fo blühenden und bevölkerten Landftris 
ches vollendete. 

Die jebigen Bewohner Paldftinas find Fellah⸗ und Bes 
duinen-Araber; Türken in den Städten; griechiſche und fa 
tholifche Chriſten und einige taufend Juden, melde ein ärms 
liches Leben und feinen Handel haben. Dad Land ift übri 
gens großen Theils unangebaut, dürre oder mit Brombeers 
und Dornfträuchern bedeckt. 

Das eigentliche Zudäa umfaßte ben föniglichen Stamm 
Juda, deſſen Land Ueberfluß hatte an Weinbergen und Wei 
bepläßen (1.Mof. 49, 8— 19, den Stamm Simeon, welcher 
unter jenen zerftreut war (ebendaſelbſt, ®. 7), den Stamm 
Benjamin, welcher ein außerordentlich fruchtbares und deswe⸗ 
gen nur Fleined Gebiet erhalten hatte und die meiften Städte 
befaß, in weldyen die Hebräer den Zehovah verehrten (5. Moſ. 
33, 12), und den Stamm Dan nebft der Küſte der Philifter. 
Es bildet den gefchichtlichen Mittelpunkt des heiligen Landes. 

Serufalem, im höchſten Theile Paläftinas, auf einem 
fteinigen, unfruchtbaren Boden, welcher feinen Fluß und bei 
nahe feine Quellen hat; umgeben von Wüften und fteilen 
Bergen, über. welche gefährliche Fußpfade führen; im Mittel 
yunft der alten Welt und doch außerhalb aller Straßen des 
Orients; eine Stadt, melde ohne Handel und Reichthum, 
ohne Künfte und Wiffenfchaften, ohne politifche Macht und 
ohne Eroberungen auf die Menfchheit einen größern Einfluß 
ausgeübt hat, als Alerandrien, Konftantinopel, Athen und 
felbft Rom; Sitz des hebräifchen Gottesdienſtes, Wiege ded 
Shriftenthumd, zweites Heiligthum des Muhamedanismus; 
gemeinfchaftlicher Walfahrtsort einer Menge Völker von ver 
fhiedenem Glauben; jetzt im Verfall und in Ruinen, gemährt 
ed durch feine Einförmigkeit einen Außerft traurigen Unblid; 
es hat 20 bis 30,000 &., theild Muhamedaner, welche dem 
Defpotismus des Paſchas von Damasf unterworfen find 
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(denn Jeruſalem ift nicht einmal der Hauptort einer Regie⸗ 
rung), theild von den Ungläubigen unterdrüdte, durd, Abers 
glauben bethörte und durd) den Seftengeift unter ſich getheilte 
Shriften, endlich veradhtete Zuden ohne Handel. — Jaffa 
(Zoppe), der Hafen von Jerufalem, welches nur durch eine 
einzige Straße mit dem Meere und durch diefed mit Europa 
und Aegypten in Verbinbung fteht, ein fchlechter Hafen, aber 
der eingige an der ganzen Küfte von Paläftina, in der gries 
chiſchen Mythologie durch die Gefchichte der Andromeda bes 
rühmt. — Zmifchen Serufalem und Ramla liegen fchwer zus 
gänglihe Gebirge, deren jegige Bewohner, gänzlich unabhäns 
gige Araber, die Karawanen plündern und ihnen Löfegeld abs 
nehmen; eine Gegend, welche von den Kreuzfahrern ihren 
Sefegen nicht unterworfen werden fonnte und feit den älte- 
ften Zeiten der Schauplat vieler Kämpfe war. 

Das ehemalige Land der Philifter erſtreckte fich von Safe, 
das Meer entlang, bis zur arabifchen Wüfle, von welcher es 
durch Fein: Gebirge getrennt ift; es wird von den Beduinen 
verheert, welche von S. her mit ihren Herden fommen, und man 
erblickt hier nichts ald unbewohnte Ruinen und einige elende 
Dörfer; „der Meerftrich ift zu Weidangern der Hirten und zu 
Schafhürden geworden“ (Zeph. 2,6). Gaza, ein durch feine 
Lage zwifchen Syrien und Aegypten fehr wichtiger Platz, ift 
ein Kleiner Sleden, durch welchen die Karamanen ziehen, und 


der einigen Gewerbsfleiß beſitzt. 


Kordwärts von Jaffa liegt die noch fehr fruchtbare und 


wohl angedaute Ebene Saron. 


Sm Innern des Landes, füdlich von Serufalem: Beths 
Ichem, wo die Gefchichte von der Ruth und von Boa 
fih zutrug und wo Jeſus geboren wurde; ein großes Dorf 
mit 2 bis 3,000 Shriften, welche häufig im Kampfe mit den 
Mufelmännern Serufalemd und Hebrond find; Klofter und 
Grotte der Geburt. Sn der Nähe die Salomonsteiche 
und die Wafferleitung von Zerufalem. — Hebron, eine 
jehr alte Stadt, wo Abraham lebte und begraben wurde, mit 
einer Mofchee, welche die Gräber Abrahams und anderer Pa⸗ 
triarchen bedeckt; jeßt EI Kalil, d. h. der Bielgeliebte, ein 
dem Abraham bei den Morgenländern eigenthümlicher Yeis 
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name; 4,000 muhamebdanifche und jüdifche Einwohner, welche 
feinen Shriften dulden, mit einer Glashütte, der einzigen in 
Soriftan, und einigem Handel mit getrodneten Trauben. 
In dem ehemaligen Gebiete ded Stammes Benjamin, 
welches nur noch ein dürres, ödes Land tft, die ſchwachen 
Ueberrefte von Berhel, einer fehr alten Stadt, welche unter 
den Richtern die Stätte der allgemeinen Gerichtötage und feit 
Serobeam der Siß eines heidnifcdyen Gottesdienfted war; — 
der Sleden Samuele, das alte Rama, wo Samuel ge 
boren wurde und wohnte; — Raha, ein elendeds Dorf in 
einer unfruchtbaren Gegend, das alte Sericho, berühmt 
durch feine Palmen und feinen Balfam, u. f. w: | 
Sm Mittelpunkt von Paläftina, zwifchen Zubäa, Gali⸗ 
läa, dem Sordan und dem Meere, liegt dad alte Samaria, 
welchem die heutige Landfchaft Nablus entfpricht (das lee 
tere umfaßt die Biefebene der Küften nicht). Diefe fehr frudht | 
bare, lachende und abwechſelnde, von abfchüffigen Gebirgen 
und leicht zu vertheidigenden Schluchten gefchüßte Gegend, 
deren Dörfer, gleich Feſtungen, auf den Gipfeln der Hügel 
liegen , ift dreimal ſtärker bevölkert ald Zudaa (900 Seelen 
auf einer Geviertflunde, wie im Libanon), hat an den Abs 
hängen der Berge Terrafien, welche bis zu den höchften Gr 
pfeln anfteigen , ift beffer gegen die Einfälle der Wraber 
geſchirmt als irgend ein anderer Theil Paläftinad und ger 
nießt ziemlich viel politifche Freiheit. Die Einwohner, welche 
fi) wie die Drufen durch große Freiheitsliebe auszeichnen, | 
find immer bewaffnet auf dem Felde, gehorchen nur der Gr 
walt und find jeden Augenblid zur Empörung gegen bie 
Paſcha geneigt. Uebrigens find fie eines der wohlhabenpften 
Völker Soriftand. Sie find Muhamedaner und ebenfo un 
duldfam ale ihre Vorfahren oder ald Diejenigen, welche zur 
Zeit Shrifti ihre Stelle einnahmen, und laſſen nicht leicht Chr | 
ften unter ihnen wohnen. Die Zahl der Juden ift gering. 
Diefe Landfchaft wird übrigend nicht, wie Zudäa, von Pils 
gern befucht; felbft Durchreifende fieht man felten; im Ge 
genfag mit Saliläa, liegt fie außerhalb der Straßen des Han 
deld.und der Eroberungen; die Karawane von Damask nah 
Aegypten folgt den Küften in der Ziefebene und zieht nicht 
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durch Das Innere des Landes; die. Straße, weldhe von Ga⸗ 
Iläa durch Rablus nach Jeruſalem führt, ift Feine Handels» 
ſtraße. 

Samaria umfaßte den Stamm Ephraim und den halben 
Stamm Manaſſe, welchen Jakob und Moſes ein Land ver⸗ 
ſprochen hatten, wo Himmel und Erde wetteifern würden, 
die köſtlichſten Erzeugniſſe im Ueberfluſſe hervorzubringen 
(Sen. 49, 21. 24. 26. — 5. Moſ. 33, 13 — 16). Obgleich 
von mächtigen Feinden angegriffen, blieben dieſe tapfern 
Stämme doch Sieger über alle und trieben fie bie auf bie 
Grenzen des Landes zurüd; ihr Bogen blieb feft, kraftvoll 
ihr Arm. (Gen. 49, 23. 34. — 5. Mof. 33, 17). Sie wur⸗ 
den der Mittelpunft des Königreiches der. zehn Stämme. 
Und die fremden Einwanderer, welche an ihre Stelle tras 
ten, haben einigermaßen ihren Muth geerbt. Aber feit der 
Zerflörung Samariad wird diefed Landftriches in der Ges 
ſchichte nur noch fehr felten Erwähnung gethan. 

Dreißig Familien, welche zu Nablus und Saffa leben, 
find der einzige Ueberreft der Samaritaner-Sefte; fie führen 
ein friedliches, mufterhaftes Leben, beobachten das mofaifche 
Gefeß. treuer als die Suden, feiern jährlich das Ofterfeft in 
ihrem Tempel oder auf dem Berge Garizim, welcher ihnen 
noch .eine heilige Stätte ift, und haben einen Oberpriefter , 
einen Sman, aus dem Stamme Levi. 

Kablus mit 10,000 E., unter den herrlichiien, wohl⸗ 
riechendften. Luftwäldchen wie begraben, zwifchen den Bergen 
Ebal und GSarizim, eine fehr alte Stadt, welche den Nas 
men Sichem trug,. mit dem Safobehrunnen und den Gräs 
bern Joſephs und Joſua's, erfte Hauptftadt des Reiches Sfs 
rael, fpäter. Neapolis genannt. — Sebafta, ein kleines, 
armed Dorf mit fchönen. Ruinen; das alte Samaria, von 
Herodes unter dem Namen Sebafte wieder aufgebaut. — 
An der Küfte die. verlaffenen Ruinen von Säfarea, einer 
in den erften Zeiten des Chriſtenthums berühmten und wäh» 
vend der Kreuzzüge fehr wichtigen Stadt. Häufig zogen Heere 
an der Meeresküſte hin von SaintsTeansd’Acre und vom Karmel 
nad) Jaffa und Gaza, oder nad Ramla und Serufalem. Die 
Meereögegend in der Nähe des Karmel, wo man eine Menge 
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Kelögrotten erblickt, war einer der lebten Theile Paläftinag, 
deren ſich die Hebräer bemädhtigt haben. 


Das Thal ded Jordans, EI Ghor (die Ebene), ift un 
bewohnt und wegen feiner Dürre unbewohnbar. (Eine Er 
fheinung, welche in Aegypten ihren Gegenfat findet). Keine 
Nuinen. &inige Bebuinen-Araber. 


Saliläa (Sffafchar, Zabulon, Afcher und Raphtali) ift 
dad Paflageland von ganz Wefts-Paläftina. Handelöftraßen 
führen aus dem Iunern and Meeredufer, an das Geftade, 
wo die Schiffe aus allen Gegenden landen (Gen. 49, 12) und 
dad Zabulon den Phöniciern nicht entreißen fonnte, nadı 
Saint:Seansd’Acre (Akko, Ptolemais), welches der Hafen und 
der Markt Saliläas iſt; fchon im Alterthume famen die Wan 
ren bed Morgenlandeg von Damask zu den phönicifchen 
Städten weit weniger über den Antilibanon, durch Baalbed 
und über den hohen Libanon, ald, das ganze Gebirge fü 
wärtd umgehend, auf der Meeresftraße, weldhe am See 
Genefareth vorbeiführte. Die Heere, welche vom Suphrat ge 
gen Aegypten ziehen, wählen diefelben Straßen und fchiffen 
ſich entweder zu Saint⸗Jean⸗d'Acre ein, ober folgen zu Lande 
der Meereöfüfte; und die weite Ebene Esſsdrälom, die be 
nachbarten Päffe und die Gegend von Thabor, wo dad 
Schickſal von ganz Paläftina mehr ald einmal entjchieden 
wurde, haben von Debora bi8 Rapoleon aflatifchen, eu⸗ 
ropäifchen und afrifanifchen Kriegern zum Schladhtfelde oder 
Lagerplage gedient. Der häufige Verfehr der zunächft am 
Libanon wohnenden Hebräer mit den Völkern von Damast 
und Phönicien, welche an ihren Grenzen wohnten, hatte 
eine gemifchte Bevölkerung zur Folge, welche ihrem Lande 
den Namen Saliläa der Heiden gab; noch jetzt find bie 
wenigen Bewohner der nördlichiten Gebirge eine Miſchung 
von Zuden, Drufen, Waroniten, Arabern und Turkomannen 
Cfiehbe S. 147). Häufigen Einfällen ihrer Radıbarn ausge 
feßt, waren die Saliläer tapfer und des Kampfes gemohnt 
(Richter 5, 15. 18). Bon den Kriegen endlich, deren Schau 
platz das Land fo häufig war, rührt fein gegenwärtiger Zw 
Rand der Verheerung her. 
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Saliläa, gegenwärtig beinahe unangebaut, war chemals 
ftarf bevölkert und überaus fruchtbar. Afcher tauchte feine 
Süße in Del, und die Erzeugniffe feines Bodend waren der 
föniglihen Tafel würdig (Gen. 49, 19. — 5.Mof. 33, 24); 
Raphtali war gefättigt mit Segen Gottes (5.Mof. 33, 23); 
Iſſaſchar, in den fetten Weidepläßen der Ebene Esdrälom, 
wußte, daß fein Land lieblich war und lebte ruhig unter ſei⸗ 
nen Hütten, mit Zabulon den Leberfluß des Meeres theilend 
6. Mof. 33, 18. 19. — Gen. 49, 14. 15). Die Ebene von 
Zabulon und die Ufer des Sees Genefareih find noch jebt 
durch ihre Schönheit merfwürbig. 

Salilda war das irdifche Vaterland und der gewöhnliche 
‚ Aufenthaltsort Jeſu Shrifti; Nazareth war lange ein fehr 
befuchter Wallfahrtdort, und Saints Seansd’Ucre der Hafen 
Bet, welche von Nazareth durch Nablus nach Serufalem 
reif’ten. 

An den Küften: SaintsSeansdb’Acre mit 20,000 €, 
und einem fchlechten Hafen, ein fehr wichtiger Plat am Ein» 
gang in die Päffe, welche zu den Ebenen des Innern führen, 
der Schlüffel zu Soriftan vom Abendlande her. Suüdwärts von 
der Bucht erhebt ſich der in der Geſchichte des Elias berühmte 
Karmel, mit Klöftern, Ruinen von Feſtungen, künftlichen Höh⸗ 
len und Katakomben. 

In der Ebene Esdrälom, auf den Nordgrenzen: Na⸗ 
zareth mit 3,000 E., einem Kloſter und vielen Legenden; — 
der Thabor, eine natürliche Feſtung, wo die Verklaͤrung Jeſu 
Rattgefuuden haben fol, mit Burg- und Kirchenruinen ;— Ruinen 
bon Jeſreel, einer wichtigen Stadt des Königreiches Sfrael, 
welche der Ebene Esdrälom (auch Jeſreel) den Namen geger 
ben hat. 

Die weftlihen Ufer des fchönen Sees Genefareth waren 
von jeher flärfer bevölkert und beffer angebaut als die öftlis 
hen. Set erblickt man in diefer Gegend nur Tabaria 
(Tiberias) mit 4,000 E., einige Kleine Dörfer und eine Menge 
Ruinen ; an den Ufern findet man nicht ein einzige® Boot. 

Nordwaͤrts vom See liegt eine wenig befannte Gegend, 
wo der Goͤtzendienſt feine wichtigften Städte (Dan ıc.) und 
feine geheiligten Orte (wie den BaalsHermon) hatte, und 
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Ideen geworben, die Brüde, welche die beiden Landfeſten vers 
bindet. 

Die Gebirge, welche die Hochebene umfränzen, bieten, 
obgleich im Allgemeinen von mittlerer Höhe, nur eine fehr 
Heine Anzahl Durchgänge dar. 

Im SW. liegt dad Thal ded Mäanber, durch welches 
die großen Handelsftädte der Küfte von jeher mit dem In⸗ 
tern von Kleinaflen, und von da mit Syrien und Armenien 
verkehrt haben. 

Sm N. W. befindet ſich ein anderer großer Durchpaß durch 
das Thal ded Sangarius und durch Nicha oder Nikomedien; 
dieß ift die Straße von Konftantinopel nad) Afien. 

Der Südrand, welcher der fteilfte tft, bietet drei äußerſt 
fhwierige und fehr gefährliche Durchgänge dar: einen im 
alten Pamphylien aus dem Thale des Mäander nad Attalia 
(Satalieh), der aber wenig benüßt wird; zwei andere weiter 
oftwärtd bei dem Winkel, welchen die cilicifche Küfte mit Sy 
rien bildet; fie folgen ben fchmalen Thälern der beiden eins 
ander benachbarten Flüffe Kydnusund Pyramus. Durch die 
cilicifhen Pforten, welche ehemals befeitigt waren, und 
Durch das Thal des Kydnus verfehren Konftantinopel und Klein 
aften mit Syrien; die Straße folgt oftwärts den Küften des 
Bufend von Sffus, wo fich die fprosciliciihen Pforten mit 
Ueberreften von Befeftigungswerfen befinden, und geht, indem 
fie fich vom Deere entfernt, durch die ſyriſchen Pforten. 
Die Kappadocier, Gilicier, Paphlagonier waren Semi 
ten; die Phrygier und Bithynier waren Thracier; die My 
fier, Lydier und Garier waren drei Brudervölfer, vielleicht 
auch thracifchen Urſprungs. Sie find alle entweder ganz, 
oder bis auf wenige Nachkommlinge verfchwunden, welche 
unbefannt in noch unerforfchten Gebirgen leben. Die Grie 
hen bilden kaum ein Biertheil der Gefammtbevölferung. Die 
Türken find in Kleinaſien weit weniger civilifirt, aber gafl 
freier, einfacher, fröhlicher und auch abergläubifcher als in 
jedem andern Theile ihres Reiches. 

Oberfläche der Hochebene. Kappadocien, Lylab⸗ 
nien, Phrygien und Galatien. 
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Ehemals bie Leuko⸗Syrier ober weißen Syrier, von 
welchen ein Theil eine Art Tonifcher Thürme bewohnte, bie 
noch in fehr großer Anzahl vorhanden find; die Phrygier, 
welche und als die einzige Spur ihrer alten Sivilifation die 
riefenhaften Gräber ihrer Könige hinterlaffen haben und durdy 
ihre Liebe zum Wunderbaren, fowie Durch ihre ſchwaͤrmeriſche 
Verehrung der Sybele bekannt find; und Selten oder Gas 
len, welche fich ber nördlichen Ebenen bemächtigten. Sept 
Turkomannen in den Ebenen, andere Fremde in ben 
Städten. 

Auf der großen, fchon den Alten befannten Straße von 
Konftantinoyel nah Syrien: Kutaieh (Gotyaum) mit 
60,000 E., Hauptftadt von Anatolien; — Karabiffar (6er 
land) mit 60,000 &., berühmt durch die ungeheure Menge 
Opium, welche man hier gewinnt; — Konieh (Ikonium, 
Hauptfladt von Lyfaonien) mit 30,000 &., Haupıftadt von 
Karamanien, mit dem berühmteften muhamedanifchen Klofter 
des ganzen Reiches. 

Angora (Ancyra, die große Stadt der Salater, Mits 
telpunft des Handeld, als die griechifche Straße, welche von 
Sonien durch, dad Mäanderthal nach Gilicien und Armenien 
ging, durch die von Byzanz über Nilomedien und Nicka nad) 
den nämlichen Gegenden führende Römerftraße erfegt worden 
war) mit 40,000 &., berühmt burch feine Ziegen und Katen, 
feine Ramelotte, Schwale ıc. 

Tokat (Comana pontica) mit 100,000 E., Vereini⸗ 
gungspunkt der Karawanen von Armenien, Baſſora und Bags 
dad, Arabien und Syrien, Smyrna und Konftantinopel; 
großer Gewerbsfleiß Cfiehe S. 151). 

Kaiſarieh (Mazaka, Säfarea, Hauptftadt der alten ka⸗ 
padocifchen Könige, unter Balerian 400,000 &.), mit 25,000 E. 
und einer merfwürdigen griechifchen Schule. 

Norbrand Pontus, Paphlagonien, ein Theil von 
Bithynien. 

Chemald wilde, unabhängige und unbelannte Gebirge- 
völfer bis jenfeit der Stadt Trapezunt; Paphlagonier und 
andere femitifche Völker bis zum Sangarius; griechifche Kor 
Ionien mit bebeutendem Handel, wie Heraflea und beſonders 
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Sinope, welches weiter oſtwärts eine Menge anderer Städte 
gründete. Jetzt die Lafen im D., ein den Georgiern ver 
wandtes wildes Volk; Griechen und Zürfen. 

Sinope, eine milefifche Kolonie, war die Reſidenz der 
Mithridate, unter melden Pontus ein ben Römern furdt- 
bares Königreich wurde; ald der Handel des fchwarzen 
Meeres nadı Konftantinopel und in bie Stäbte bes tauris 
fhen Cherſones überging, fam es in Abnahme, ift aber 
noch jeßt wichtig durd) feine zwei Häfen, feine WWerfte und 
die Fiſcherei; 20,000 €. 

Trapezunt (Zrapezus, eine Kolonie von Ginope), 
im Mittelalter die Hauptftabt eines felbftfländigen griech 
fhen Königreiches; es hat 50,000 E., treibt Handel mit 
Kupfer und georgifchen Sklaven: 

Südrand. Gilicien, Pamphylien und Pifidien, Lycien. 

In den ungangbaren Gebirgen, welche fid vom Kyd⸗ 
nus bis zum Weftrande hinziehen, Iebten die Gilicier, Pils 
dier und andere Völker, welche ſich durch Seeräubereien 
und Straßenraub, durch ihre Groberungen, ihre Fleinen repu⸗ 
blifanifchen Staaten und ihre Freiheitsliebe befannt machten 
und unter der Römerherrfchaft den gemeinfchaftlichen Namen 
Sfaurier annahmen. Unter diefen Völkern wurde in Klein 
aſien zuerfi das Evangelium verfündigt. Ihr Land, welches 
von den Griehen, Römern und Türken nie ganz unterwors 
fen werden konnte, ift ganz unbefannt geblieben. Es ill 
jegt in den nämlichen Grenzen von den faramanifchen Tür⸗ 
fen befegt. | | 

Sm öftlihen Gilicien, wo die Durchgänge und große, 
fehr fruchtbare Niederungen find: das fehr. alte Tarſus, 
die mächtigfte Stadt der beiden ‚Gilicien, durch fein Akade⸗ 
mie Nebenbuhlerinn von Athen und Alerandrien; Waterftadt 
des Apoſtels Paulus; 30,000 E.; Haupthandelsort für bie 
Kupferbergmwerke Kleinaſiens. — In dem rauhen, gebirgigen 
Weſt⸗Cilicen: Selefteh (Selecta). 

Sn Pamphylien: Sat alich (Attalia) mit 8 bis 30,000 E. 

In Lycien, welches durch feine zahlreichen. griechifchen 
Kolonien an der Küfte, feinen Bund von 23 Republifen, 
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feinen Handel und den Muth feiner Bewohner berühmt war, 
die nie Seeräuberei trieben wie die Gilicier: prachtuolle Rui⸗ 
nen an der Küſte, unter andern die von Telmeſſus. 


Cypern cdie Snfel der Venus), ehemald berühmt durch 
feine außerordentliche Fruchtbarkeit und die große Mannigs 
faltigfeit feiner &rzeugniffe, im Alterthum 9 Königreiche und 
15 große Städte zählend, wurde von den Zürfen auf eine 
fo fhändlidye Weife unterdrüdt, daß ed nur nody 70,000 ©. 
befigt und großentheild unangebaut if. Alle Schiffe, welche 
nach Syrien fleuern oder von da zurückkehren, berühren feine 
Häfen; und die Flotten fuchen hier oft einen Zufluchtsort. 

Weftrand. Garien mit den dorifchen Kolonien; 
eydien mit den jonifhen Kolonien, welche die reichften 
und blühendften Städte von ganz Kleinafien waren; Myſien 
mit den ävlifhen Kolonien und Troas; Bithynien, und 
die Inſeln an den Küften. 

Diefe großen Theild überaus fruchtbaren Inſeln find. 
beinahe ganz von Griechen bewohnt, welche einer weit grös 
Bern Freiheit genoffen ald die des Feſtlandes und durch ihre 
eigenthümlichen Sitten an die alten Zeiten erinnern. Sie 
find der blühendfle Theil der aftatifchen Türkei. 


Die fieben aflatifchen Gemeinden, welchen Sohannes 
feine Offenbarungen ſchrieb, liegen alle auf dem Weftrande, 
in dem mittlern Theile, und, Pergamum ausgenommen, in 
den beiden Shälern des Mäander und Hermus. Die von 
Epheſus, Sardes und Laodicea beftehen nicht mehr. Die 
von Smyrna, die treuefte und von dem Propheten am meis 
ften gelobte, ift auch die blühendfte. 

Die Sarier, welche in ihren niedrigen, leicht zugang» 
lihen Gebirgen ohne große Anftrengung von fremden Eros 
berern unterjocht wurden, waren nichtödeftoweniger ein mus 
thiges Volk; fie bildeten eine Menge Republifen und vers 
ließen ihr Vaterland, um in den Heeren ihrer Beherrfcher 
zu dienen; die jeßigen Bewohner von Garten haben einen 
harten, lebhaften Ausdruck ded Geſichts, eine edle, folge 
Haltung, find immer bewaffnet und liefern den türkiſchen 
Deeren eine Menge’ Krieger. | 
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Nhodus (die Infel Apollo's), welches im 18ten Jahr 
hundert noch 80,000 &. hatte, zählt deren nur noch 20,000. 
Es verdankt feiner Lage am Eingang in ben Archipel, daß 
es nach der Zerfiörung von Tyrus durch Alerander ein 
Sahrhundert lang die Beherrfcherinn des öſtlichen Mittels 
meered und bed Seehandeld war und noch jeßt der Haupt 
fig der türfifchen Marine ift. 


808 if noch erfüllt von dem Ruhme des Hippokrates. 


Das Thal des Mäander, in welches fich bie Garier, 
Lydier und Phrygier theilten, war die befuchtefte Paffager 
gegend Kleinaſiens; es ift der fruchtbarfte Theil dieſes Lan⸗ 
de8 und der vulkaniſche Mittelpunkt der Erdbeben, welde 
den ganzen Weften von Sleinafien erfchüttern. Daher die 
geoße Menge feiner alten und neuern Gtädte und feiner 
Ruinen. — Denisli in dem Bezirke, wo Soloffä, Lao⸗ 
dicea, eine fehr große Handelsſtadt unter den Römern, 
und Hierapolid lagen. — An den Quellen des Männer, 
beim Eingang in die Päffe, Idg ehemald Selänä', welches 
durch das feit langer Zeit gerflörte Apamea erfeßt wurde, 
auf das Kar ahiſſar folgte. — Ruinen von Milet, einer 
fehr alten joniſchen Kolonie, welde in ben erften Zeiten 
des griechifchen Handeld die wichtigſte Stadt Kleinaſiens 
war und eine Anzahl Riederlaffungen an ben Geftaden bed 
ſchwarzen Meered gründete. 


Lydien und Jonien. ine ebenfo reiche ald abwech⸗ 
felnde Gegend: hohe Granitgebirge Wer Emolus, welcher 
den Mänder vom Hermus trennt), fruchtbare Thäler, vom 
Meer befpülte Ebenen. Metalle im Ueberfluß in dem Tmor 
lus, von dem der ehemald Gold mit ſich führende Paktolus 
herabfirömt; daher die Geſchicklichkeit der alten Lydier in 
Bearbeitung der Metalle; daher die berühmten Reichthümer 
des Kroͤſus. Ziegen wit feidenartigen, glänzenden Haaren, 
weldhe den Reichthum von Laodicea andmachten und zum 
Theil die Gewerbe von Angora unterhalten. Die alten Eybdier 
waren treffliche Reiter, gute Krieger und machten unter Kröfus 
große Sroberungen. Lber Cyrus gebrauchte alle Mittel, um fie 
zu verweichlichen, was ihm in einem: fo herrlichen Lande leicht 
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gelang. Smyrna, die einzige unter allen griechifchen Städten, 
weiche unter den Türken ihre Wichtigkeit behalten hat, mit 
130,000 &. und einem griehifhen Symnafium, Mittelpunkt 
des ganzen Handeld der Levant. — Maniffa, an dem 
Fuße des hohen und fleilen Siyylus, wo man den Mag» 
netftein findet; das alte Magnefia ad Sipylum; im 
einer ungemein fchönen Lage; 80,000 E., nach Bruffa die 
fhönfte Stadt Anatoliend, — Große und fchöne lydiſche, 
griechifche und chriftliche Nuinen von Sardes, welches 
durch Kriege und Erdbeben zerftört wurde; dad Schloß auf 
einem fehr fchroffen Zelfen; in einem fruchtbaren, wohl ans 
gebauten Thale, am Fuße des hohen, majeftätifchen Tmolus. — 
Die Gemeinde von Thyatira (Alhiffar) iſt ziemlich zahls 
reih. Zu Philadelphia (Alla⸗Scheher) fprechen die meis 
fen Shriften nur noch das Türkifche, — Ruinen von Ephes 
ſus, welched mehrere Sahrhunderte lang die erſte Stabt 
Kleinafiend war, und wo Sohannee lebte; Epheſus und 
Smyrna, fagte Alerander, waren die beiden Augen Kleins 
aſiens. 


Samos; hohe, majeftätifche Gebirge; ehemals bie 
blühende Infel genannt. Früher durch feinen Handel und 
feine Flotte fehr mächtig und fehr reich. Noch jegt liefert 
es dem Handel (welcher von Fremden getrieben wird) Muss 
fatweine, die fogar nach Wefteuropa ausgeführt werben, 
und Del, welches man für das befte der Levant hält. 


Patmos, unbekannt in den Zeiten des Heidenthumsg, 
it dur die Verbannung des Johannes berühmt, welcher 
bier feine Offenbarung fchrieb ; das Kloſter des heil. Sohans 
ned auf dem Gipfel eined Berges; viele Kapellen. 


Skio (Chios), von den Türken die Maftirinfel genannt; ' 
bie fchönfte, fruchtbarfte nnd vor kurzer Zeit noch die blüs 
hendſte Inſel im Urchipel, merkwürdig durch ihre große 
Devölferung (100,000 Seelen), ihren Handel, ihren Ges 
werböfleiß, ihre Reichthümer und die Schule und die Buchs - 
druderei ihrer Hauptftadt, welche 30,000 Einwohner zählte; 
feit den fchredlichen Würgefcenen i. J. 1822 mit Trüms 
mern bebecft und beinahe unbewohnt (14,000 ©.). 
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. Ipſara hatte das gleiche Schickſal wie Skio; vor 18%4 
zählte ed 20,000 &., Fühne Seefahrer und reiche Handelds 
leute; jeßt ift ed beinahe unbewohnt. 


Die Myſier und Bithynier, anfänglich in ihren Ge 
birgen in eine Menge kleiner Völferfchaften getheilt, bildeten 
fpäter die zwei Königreiche von Pergamum und Bithy—⸗ 
nien, welche unter Aleranderd Rachfolgern eine ziemlich 
glanzvolle Periode hatten. Bruffa (Prufa), als Refiden; 
der Osdmanli + Sultane bid zur Eroberung Konftantinopels 
berühmt, mit 100,000 E., die zweite Stadt Kleinafiend. In 
der Nähe erhebt fi) der Olymp, melcher zu jeder Zeit ein 
Aufenthaltsort von Straßenräubern war. Die Straße von 
Bruſſa nad) Smyrna führt über eine Gebirgsfette durch einen 
Engpaß, mo man Ueberrefte von Mauern und Befeftigunges 
werfen erblidt. — Iznik⸗Mid Nifomedien, unter den 
Römern an Größe die fünfte Stadt ded Reiches, an Schön 
heit eine der erften, wo die Heere, Handelsleute und Reis 
fenden bei der Ueberfahrt von Byzanz landeten) mit 25 bie 
30,000 & — Skutari (einer der Häfen von Chalcedon) 
mit 35,000 E., Webergangspunft von Konftantinopel nad) 
A en, VBereinigungspunft der Karawanen; Todtenäcker der 
Türken von Konftantinopel. — Bergama (Pergamum), 
in einer fehr feften Lage auf einem fteilen, kegelförmigen 
Felſen; es hat dem Pergament den Namen gegeben; eittige 
Zeit lang Sitz der Künſte und Wiſſenſchaften; 12, 000 E., 
Fabriken; eine kleine Chriſtengemeinde. 


Metelin (Lesbos); gebirgig, ſtark bewaldet; ſehr frucht⸗ 
barer Boden mit mehr als hundert Dörfern and Städten. 
Schöne Kriegshäfen. Bon geringer Wichtigkeit, feitdem es 
von den Türken erobert worden iſt. 


Tenedos, der Schlüſſel zu den Dardanellen, noch ietzt 
wie chemals durch ſeinen Wein berühmt, welchen man für 
den beſten des Orients hält. — Der Inſel gegenüber, auf 
dem Feſtlande, iſt der Schauplatz des trojaniſchen Krieges: 
der Berg Ida; der Simois, ein Waldſtrom, welcher feine 
trüben Gewäſſer über eine fumpfige Küfte ergießt, von 
der ungefunde Dünfte auffleigen; ber klare, ftichreiche 
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Stamander ; der Hügel, auf welchem die Burg von Ilium 
Hand; und bie Ebene, wo die Griechen ihr Lager auf: 
gefchlagen hatten und ſich bie Grabeshügel des Achilles und 
Patroklus erhoben. 


X. Die ruffiichen Provinzen des Kaukaſus. 





Yrmenien. 


Nördlich vom Arares und Ararat. Seitdem dieſe Pros 
vinz von den Auffen erobert ift, wandern die türfifchen und 
perfifihen Armenier ein und die Muhamedaner ziehen fich 
zurück. Eriwan mit 15,000 €, treibt Handel mit Perfieit. 
Etſchmiazin. Nakſchiwan. 


Thaͤler des Kur und Rioni. 


Imerethien, Georgien und Schirwan. 


Die Hauptnation ſind die Georgier, welche von den 
Iberiern, Albanern und Kolchiern abſtammen und ſich in 
mehrere Völkerſchaften theilen. Sie ſind von merkwürdiger 
Schönheit, ſollen nach ihren Volksſagen mit den Armeniern 
verwandt ſein, und reden eine ganz eigenthümliche Sprache, 
welche im zwölften Jahrhundert ausgezeichnete Geſchicht⸗ 
ſchreiber und Dichter hatte. Sie theilen ſich in drei Kaſten, 
ſtehen unter einer Feudalregierung und hatten beinahe beftän- 
dig eingeborne Fürſten, welche felbftftändig oder tributpflich⸗ 
tig waren. Obgleich mehrere Male von muhamedanifchen 
Völkern unterworfen und verfolgt, find fie dem Shriftenthum 
getren geblieben; aber fie find in große Unwiſſenheit verfuns 
fen und in gänzlichen Verfall gerathen. 


Diefe unter die fruchtbarften Länder der Erde gehö⸗ 
renden Gegenden waren ehemald durch Handel und Wohls 
and berühmt. Sept find fie faum angebaut, mit Trums 
Mern bedeckt und durch die beitändigen Einfälle des Leöghier 
verheert. 
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.  Spfara hatte das gleihe Schickſal wie Skio; vor 1824 
zählte es 20,000 E., fühne Seefahrer und reiche Handels⸗ 
leute; jetzt ift ed beinahe unbemwohnt. 


Die Myfier und Bithynier, anfänglich in ihren Ges 
birgen in eine Menge Kleiner Bölferfchaften getheilt, bildeten 
fpäter die zwei Königreiche von Pergamum und Bithy⸗ 
nien, welche unter Aleranderd Rachfolgern eine ziemlich 
glanzvolle Periode hatten. Bruffa (Prufa), als Reſidenz 
der Osmanli +» Sultane bis zur Eroberung Konftantinopels 
berühmt, mit 100,000 G., die zweite Stadt Kleinaſiens. Sn 
der Rähe erhebt fid) der Olymp, welcher zu jeder Zeit ein 
Aufenthaltsort von Straßenräubern war. Die Straße von 
Bruffa nadı Smyrna führt über eine Gebirgsfette durch einen 
Engpaß, wo man Weberrefte von Mauern und Befefligunges 
werfen erblidt. — Iznik⸗Mid Mikomedien, unter den 
Römern an Größe die fünfte Stadt ded Reiches, an Schön. 
heit eine ber erften, wo die Heere, Handelsleute und Reis 
fenden bei der Weberfahrt von Byzanz landeten) mit 25 bie 
30,000 E. — GSfutari (einer der Häfen von Chalcedon) 
mit 35,000 ©., Uebergangspunft von Konftantinopel nad 
A en, VBereinigungspunft der Karawanen; Todtenäcker der 
Türken von SKonftantinoyel. — Bergama (Pergamuım), 
in einer fehr feiten Lage auf einem fteilen, kegelformigen 
Felſen; es hat dem Pergament den Namen gegeben; einige 
Zeit lang Sitz ber Künſte und Wiſſenſchaften; 12,000 E., 
Fabriken; eine kleine Chriſtengemeinde. 


Metelin (Lesbos); gebirgig, ſtark bewaldet; ſehr frucht⸗ 
barer Boden mit mehr als hundert Dörfern und Städten. 
Schöne Kriegshäfen. Bon geringer Wichtigkeit, ſeitdem es 
von den Türken erobert worden iſt. 


Tenedos, der Schlüſſel zu den Dardanellen, noch ietzt 
wie ehemals durch feinen Wein berühmt, welchen man für 
den beiten des Orients hält. — Der Inſel gegenüber, auf 
dem Feſtlande, ift der Schauplab des trojanifchen Krieges: 
der Berg Spa; der Simois, ein Waldftrom, welcher feine 
trüben Gewäſſer über eine fumpfige Küfte ergießt, von 
der ungefunde Dünfte auffteigen; der Klare, ftichreiche 
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Sfamander ; der Hügel, auf welchem die Burg von Ilium 
fand; und die Ebene, wo die Griechen ihr Lager aufs 
geſchlagen hatten und ſich die Grabeshügel des Achilles und 
Patroklus erhoben. 


X. Die ruflifchen Provinzen des Kaukaſus. 





Yrmenien. 


Nördlich vom Arared und Ararat. Seitdem diefe Pros 
vinz von den Ruſſen erobert ift, wandern die türfifchen und 
perſiſchen Armenier ein und die Muhamedaner ziehen ſich 
zurück. Eriwan mit 15,000 €. treibt Handel mit Perfien. 
Etſchmiazin. Nakſchiwan. 


Thaͤler des Kur und Rioni. 


Imerethien, Georgien und Schirwan. 


Die Hauptnation ſind die Georgier, welche von den 
Iberiern, Albanern und Kolchiern abſtammen und ſich in 
mehrere Völkerſchaften theilen. Sie ſind von merkwürdiger 
Schönheit, ſollen nach ihren Volksſagen mit den Armeniern 
verwandt fein, und reden eine ganz eigenthümliche Spradhe, 
welche im zwölften Sahrhundert ausgezeichnete Gefchichts 
fchreiber und Dichter hatte. Sie theilen fich in drei Kaften, 
ftehen unter einer Feudalregierung und hatten beinahe beftän- 
dig eingeborne Fürften, welche felbftftändig oder tributpflich 
tig waren. Obgleich mehrere Male von muhamedanifchen 
Völkern unterworfen und verfolgt, find fie dem Shriftenthum 
getreu geblieben; aber fie find in große Unwiſſenheit verfuns 
fen und in gänzlichen Verfall gerathen. 

Diefe unter die fruchtbarften Länder der Erde gehö⸗ 
renden Gegenden waren ehemald durch Handel und Wohls 
ftand berühmt. Jetzt find fie faum angebaut, mit Trüm⸗ 


mern bedeckt und durch die beftändigen Einfälle des Ledghier 
verheert. 
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Georgien oder Grufien (Sberien). Diejenige Pros 
vinz, welche am ftärkften bevölkert und am beften angebaut 
ift; viele aderbauende und handeltreibende Armenier. Ber 
gefchichtliche Mittelpunkt der Georgier. Das Land it durd 
drei Pforten vertheidigt: die armenifche auf der Straße von 
Eriwan; die kolchiſche biesfeit der Stadt Kutaid auf der 
Straße zum ſchwarzen Meere, oder der Cyrus⸗ und Phafld 
Straße (fiehe S. 73), und die iberifche zu Dariel auf ber 
großen Kaufafus s Straße. — Tiflis mit 40,000 E., zur 
Hälfte Armeniern; Handel mit Perfien und Europa. — Als 
haltſike mit 20,000 E., ein feiter Plab in dem von den 
Ruſſen eroberten Theile von Zfcheldir. 


Imerethien (Kolchis). Sehr wilde, graufame, auß 
gelaffene, beftändig Krieg führende Bewohner, welche vor 
ihrer Unterwerfung durch die Nuffen einen großen Sklaven 
handel mit den Türken trieben. 


Kutais (Cotais, Vaterſtadt der Zauberinn Medea), 
in Ruinen. — Mehrere kleine Seeftädte, unter andern Pothi 
Dhafis), der Markt des Rionithales, Mittelpunkt (nebſt 
Anapa) des Eflavenhandeld, welchen die Türken an ber 
ganzen Küfte treiben, und dem die Ruſſen ein Ziel ſetzen. — 
Der Phaſis ift noch jeßt den Uferbewohnern heilig. Bon 
den 120 Brücen, welche einft über denfelben führten, iſt 
noch eine einzige übrig. 

Schirman (Albanien). Die Ebenen ded Mittels Kur’ 
haben von jeher wenig Städte, ein Viehzucht und Aderbau 
treibendes Bolt und Dörfer gehabt, welche nun verheert 
find, Die Tiefebene war ein Land mit Kanälen und Han 
belöftädten,, deren Namen auf orientalifche Kolonien hinden 
ten (Tazina oder Tat ⸗china; Balkzoria u. f. w.; der ältefte 
Name des Arares ift Baktrus), ein heiliges Land für bie 
Feueranbeter und nach einigen Schriftitelern das Vaterland 
Borvafterd ; durch Tamerlan ganz verheert, hat es fich feither 
nicht wieder erheben Fönnen. Die Handelöftadt Baku mit 
15,000 &., der befte Hafen des kaſpiſchen Meeres; die 
Halbinfel Abfcheron; mehrere feurige Phänomene, Sol 
fataren, fehr reiche Naphthaquellen, und ein At⸗ſch⸗gah, 
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welches als Wallfahrtsort ber Guebern berühmt if. — 
Schamakhi ift verlaffen; vor einem Sahrhundert zählte es 
100,000 ©. 


Der Kaufafus. 


Diefed große Gebirge war immer von einer Menge 
friegerifcher und wilder Völkerſchaften bewohnt. 


Die Bölkerfchaften des Kaukaſus reden in etwa 100 Mund⸗ 
arten mehrere verfchiedene Sprachen. Die. Eingebornen, wie 
die Lesghier CLegi bei Ptolemäus), die Cirkaſſier ꝛc. ges 
hören mehr durch ihre Leibedbefchaffenheit oder ihre Webers 
lieferungen als durch ihre Sprachen zu den Armeniern und 
Georgiern. Die Fremden find Ueberbleibfel indo » germanifcher, 
türfifcher und mongolifcher Nationen, welche durch die nörds 
lihen Steppen von Aſien nach Europa übergingen. Kein 
anderer Landſtrich befitt eine folche Menge verfchiedener 
Voͤlker. 


Die Bewohner des Kaukaſus treiben etwas Ackerbau 


und find Hirten, Jaͤger, Straßen⸗ oder Seeräuber; ihr Ge⸗ 
werböfleiß befchränft ſich auf Waffenfabrifation, Sie leben 
unabhängig in ihren Thälern, und 40,000 ruffiiche Soldaten 
find faum genug, um ihre Einfälle zurüczumeifen und vie 
Straßen ficher zu erhalten. 


Durch die Kaifer von Konftantinopel und die alten 
Könige von Georgien wurden fie zum Chriſtenthum befehrt; 
und der Kaufafus, befonderd der weltliche Theil, enthält 
eine Menge zum Theil fchöner Kirchenruinen, Jetzt find fie 
großentheild Muhamedaner. Aber in Wahrheit ift ihre Reli; 
gion nur ein Gemiſch von heidniichem Aberglauben, verbors 
benen Srinnerungen aus dem Chriſtenthum und muhameda⸗ 
nifhen Gebräuchen, und fie haben weder einen öffentlichen 
Gottesdienſt, noch Priefter. 


Die wichtigften unter ihnen find: im W. die Tſcher⸗ 
taffen oder Sirfaffier, ein muhamedanifched, in fünf 
Kaſten getheiltes, einer Feudalherrfchaft unterworfenes, 
eroberndes Wolf; die ihnen tributpflichtigen Abaffen, 
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welche Shriften find, fanfte Sitten haben, Gewerbe und 
etwas Handel treiben; — im Mittel» Kaufafus die blonden, 
blauäugigen Offerten (fiehe ©. 66), Shriften mit einigem Ges 
werböfleiße, gute Krieger, eine Menge „Saue“ bildend, welde 
von Nelteften regiert werben; im O. die Lesghier, Mw 
hamedaner, Zodfeinde der Georgier, als Straßenräuber im 
ganzen Kurthale gefürchtet, — im N. und in den Steppen 
wohnen nogatifche, koſackiſche und truchmenifche Türken. 

Die Bölferfchaften des Kaukaſus waren für die füdlichen 
Reiche immer weniger furdtbar .ald die großen Nationen im 
N,, welchen das Gebirge drei Päfle darbot: den Des hohen 
Kaufafus, denjenigen, welcher ſich an den ungefunden Kü— 
ften des Fafpifchen Meeres hinzieht, und einen dritten in der 
Mitte, welcher wenig befannt ift. 

Der erfte wurde von den Römern und Perfern, deren 
Reiche durch die Einfälle der Barbaren gleich bedroht waren, 
gemeinfchaftlich bewacht; die Ruffen haben hier eine Militärs 
firaße gebaut, die einzige des ganzen Kaufafus, welde für 
Pferde und Wagen brauchbar iſt; fie führt von Mosdok 
nach Tiflis. | 

Der zweite Paß ift der von Derbend, diefe Pforte 
der Pforten, wo die Saffaniden eine ungehenre Mauer 
aufführten, deren Trümmer noch vorhanden find. Die näms 
lichen Könige bauten 300 Feftungen am Gingange der Thäler, 
und gründeten nördlich vom Gebirge Kolonien und Stäbte, 
welche Feine Staaten bildeten, in denen fidy die Zoroaſter⸗ 
religion fehr lange erhalten hat. Auch im W. an den Kür 
ften des ſchwarzen Meeres erblict man lleberrefte einer alten 
Mauer auf den Grenzen von Imerethien. Dieß ift die vierte 
Befeftigungslinie, welche die civilifirten Voͤlker des firdlichen 
Afiend gegen die Nomaden des Nordens gezogen haben. 
(fiehe S. 85, 115 und 131). 

Die Nuffen haben von Taman bie Kisljar, den Terek, 
Kuma und Kuban entlang, 22 Feften gegen die Kaukaſier 
gebaut; und die ganze Linie wird durdy Truppen vertheir 
digt, deren Befehlöhaber fi zu Georgiewsk aufhält. 
Neue Städte, welche ſämmtlich befeftigt find, und Dörfer 
erheben ſich an den Straßen und Flüffen; euronäsfge Ko— 
oniften und Armenier laſfen ſich in ziemlich großer. Anzahl 
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bier nieder, und am Fuße des Befchstau ift eine pro⸗ 
teftantifche Miffton errichtet worden. 


Kisljar mit 6,000 E., Stapelplatz des Handels zwi⸗ 
ſchen Rußland, den kaukaſiſchen Provinzen und Perſien. — 
Derbend, einſt die bedeutendſte Handelsſtadt am kaſpiſchen 
Meere; der durch die Anſchwemmungen ausgefüllte Hafen 
wurde aufgegeben. — Am ſchwarzen Meere: Anapa und 
andere kleine Städte mit einigem Handel. 
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Europa. 





Der Flächeninhalt von Europa beträgt etwa. 160 DM. 

Die Bevölkerung beläuft ſich auf 235 bis 240 Millionen. 

Sm Durchſchnitt kommen daher 1,470 Menfchen auf 1 DM. 

Racen. Die Europäer gehören beinahe fämmtlich der 
weißen Race an. 

Die Völker, welche eine Ausnahme machen, gehören 
zur mongolifchen Race und wohnen alle in der öftlichen 
Hälfte Europas. Shre Zahl beläuft ſich auf 9 Millionen. 
&8 find die Finnen, und Fremde, nämlid Türken und 

Salmüden. 
j Spraden und Nationen. Die Europäer von wer 
Ber Race theilen ſich nach den Sprachen in drei große Fu 
milien: die germanifchen Bölfer im N., die romanifchen im 
SB. und die Slaven im O.; diefe drei Familien gehören 
einer und derfelben Claſſe an. 

1) Die germanifchen Völker bewohnen Deutfchland, 
den größten Theil der Schweiz, dad nordöftliche Frankreich, 
einen Theil von Belgien, England mit Ausnahme des weitlichen 
Theiles, das füdliche Schottland , das nordöftliche Sreland, 
Dänemarf und den größten Theil Schwebend und Norwer 
gend. Deutfche Bevölkerung trifft man im nördlichen Star 
lien , in Böhmen, Ungarn und an den füdöftlichen Geſtaden 
des baltifchen Meeres. 

Die germanifchen Sprachen theilen ſich in dad Germa 
nifche und Skandinaviſche. 

Das Germanifche wird wieder eingetheilt in Ober 
deutfch, weldes man in Südbeutfchland und der Schweiz 
fpriht, und in Riedergermanifch, weldes das Plot 
. beutfehe, NRiederländifche und Englifche umfaßt. 
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Dad Skandinaviſche umfaßt dad Dänifche, das Schwer 
diſche und das Rorwegifche nebit dem Seländifchen. 

Diefe Sprachen werden von 60 Millionen Menfchen, 
oder etwa von dem vierten Theile der Gefammtbevölferung 
Europas geſprochen. 

2) Die romanifchen Sprachen, nämlic das Stalienis 
fche, das Spanifche nebft dem Portugiefifchen, das Franzöͤſiſche, 
und das Wlahifhe in der Türkei und in Giebenbürgen, 
werden von 72 Millionen Menfchen gefprochen. Sie .find nicht 
Stammfpradyen wie die germanifchen und flavifchen, welche 
fih von Alters her allmählig aus fich felbft entwidelt haben, 
fondern durch. VBermifchung des Lateinifchen mit dem Gers 
manifchen, Slavbiſchen, Geltifchen und Spherifchen gebildete 
Mengfprachen. An dieſe Familie ſchließen fich einige wenig 
zahlreiche Völker an (4 bis 5 Mill.), welche andere Elaffifche 
Sprachen reden, theild gemifchte, theild abgeleitete: Die 
Reugriechen; die Albanefen oder Schypetaren in der Türkei, 
in Griechenland und dem Königreiche beider GSicilien; Die 
Sraubündner , welche das Nomanifche und Ladinifche reden; 
und endlich die fpanifchen, franzöfifchen und fchmweizerifchen 
Bevölkerungen, welche das Romanifche fprechen. 

3) Die Slaven bewohnen ganz Nieders Europa, ben 
obern Eauf der Elbe nebſt Mähren, den Dftabfall der Alpen, 
einen Theil Ungarns und Siebenbürgene und den Nordabs 
fall des Hämus vom adriatifchen bis zum ſchwarzen Meere. 
Aber die Slaven Deutfhlands find jegt großen Theils ger⸗ 
manifirt. | 

Die flavifchen Sprachen bilden zwei Gruppen: 

Das Oftflavifche: Ruſſiſch, Serviſch, Kroatiſch, Wins 
diſch cim Erzherzogthum Oeſtreich). 

Das Weſtſlaviſche: Polniſch, Böhmiſch, Wendiſch Cin 
der Lauſitz). | 

Mit diefer großen flavifchen Familie (75 Mil, Menfchen) 
kann man die Tettifche Familie (Litthauiſch, Kuriſch 2c.), 
welche nicht ganz 2 Mil. Menfchen zählt, verbinden. Es if 
eine fehr merkwürdige Thatfache, daß die Zahl der Euros 
päer, welche die romanifchen und Haffifchen Sprachen reden, 
der Zahl derjenigen, welche die flavifchen und lettifchen 
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Sprachen reden, gleich kommt, und jede diefer zwei Fami— 
lien ungefähr Y; der Gefammtbevölferung Europas bildet. 

Alte Nationen wurden durch Die germanifchen, Flaffifchen 
und flavifchen Völker aus ihren Wohnfigen verdrängt und 
größtentheild vernichtet, oder haben fich mit ihnen vermiſcht 
und die gegenwärtige Bevölkerung Europas gebildet. So 
die Selten, Basken und Finnen, 

Die Selten, welche ehemald Gallien, Süddeutfchland, 
das nördliche Stalien und die britifchen Inſeln bewohnten, 
wurden von den Römern und Germanen unterworfen und 
find nur noch im Außerftien N.W. von Suropa vorhanden; 
ihre Zahl beläuft fih auf 9 Millionen. Sie fprechen dad 
Gaelifche in Sreland , Hochichottland und auf den Hebriden, 
das Cimbriſche, welches mit Germanifchem vermifcht ift, in 
dem Fürftenthume Waled , in Cornwallis und in der Nie 
der-Bretagne. 

Die Baslen, Abkdmmlinge der Iberier, bewohnen, 
etwa 700,000 an der Zahl, die Pyrenden und Biscaya. 

Die Finnen, weniger zahlreich ald die Selten (7 Mil: 
lionen), baben ſich nicht fehr berühmt gemacht. Sie find 
wahrfcheinlich die älteften Bewohner der Ebenen Oſteuropas 
und wurden durch die Nuffen gegen R. gedrängt, Man 
findet fie vom Ural bid zu der Oſtſee und dem Eismeere, 
und fie theilen ſich in eine Anzahl Völker, unter welchen 
wir die eigentlichen Finnen, Finnländer, Eſthen und Lap 
pen; die Permier und die Tfcheremiffen hervorheben. Bas 
befanntefte finnifche Volk find die Ungarn, welche fich weit 
von ihren Stammgenofjen in den Ebenen der Mitteldonau 
niedergelaſſen haben. 

Die Türken ſind Aſiaten, welche ihre fremden Sitten 
und Religionsbegriffe behalten haben. Die Odmanlis Türken 
bilden nebft den Turfomannen feit vier Zahrhunderten dad 
herrfchende Volk auf der Halbinfel des Hämus; andere Tür: 
fen gehorchen in Rußland den Slaven, deren Beherrfcher 
fie eine Zeitlang im Mittelalter gewefen find; auch bie 
Bafchfiren und Tfchumafchen gehören zu den Türken. Ihre 
Geſammtzahl geht nicht über 2 Millionen. 

Bon den Arabern, welche fich erobernd über ganz Spa: 
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nien, in Frankreich, Stalien und Kreta verbreitet hatten, 
find nur noch 60,000 Morisken in den Gebirgen von Gras 
nada übrig, 

Eine gleiche Anzahl Kalmücken hat fi in den Eteppen 
des Fafpifchen und ſchwarzen Meeres niedergelaffen. 

Drei Völfer leben zerfireut in Europa: 2%, Mil. Zus 
den; — 300,000 Armenier in Ofteuropa; — 3 bis 400,000 
Zigeuner , größtentheild in der Türkei und in Oeſtreich. 

Religion. Beinahe alle Europäer befennen ſich zum 
Chriſtenthume. 

Der Muhamedanismus zählt 3%, Mil. Bekenner: bei⸗ 
nahe alle Zürfen, nebit einem Theile der Albanefen und 
Slaven in der Türkei. 

Zu dem Judenthume befennen ſich die Juden. 

Der Lamismus ift die Religion der Kalmüden. 

Die Zigeuner haben eine wenig befannte Religion; uns 
ter den wilden Völfern des Urals und des nördlichen Ruß⸗ 
lands findet man eine Meine Anzahl Gößendiener. 

Die Ehriften theilen ſich in die Fatholifche,, proteſtan⸗ 
tifche und griechifche Kirche. 

Katholifen find: die romanifchen Völker ohne die Wla⸗ 
hen; die meiften Gelten; ein Theil der Deutfchen; Die 
Böhmen, die Elaven ded Erzherzogthums Oeſtreich und die 
Polen; die Ungarn; ein Theil der NArmenier; zufammen 
117 Millionen. j 

Proteftanten find: ein fehr großer Theil der germanis 
hen Völker; die Finnen am baltifchen Meere; ein Fleiner 
Theil der Franzofen; zufammen 52 Millionen. 

Griehifche Shriften find: die Ruffen, die Servier, ein 
Theil der Slaven in den ungarfchen Staaten ; die Griechen, 
die Wlachen ; ein Theil der Armenier; zufammen 60 Mil. 

Gef ittung. Die Europäer ſtehen in ſittlicher und 
religiöfer, in geiftiger, Tünftlerifcher, gewerblicher und polis 
tifcher Hinficht weit über den Bewohnern der vier anbern 
Erdtheile. 

Sie üben jetzt beinahe auf alle fremden Nationen einen 
mehr oder weniger ftarfen Ginfluß aus; fie haben dem größ- 
ten Theile Amerifad den europäifchen ‚Sharafter aufgebrüct, 
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in Aften Sibiren, den Kaukaſus und Indien erobert, ver 
fhiedene Küftenlandfchaften Afrikas fich unterworfen, meh 
rere Sinfelgruppen Oceaniend gefittiget und Niederlaffungen 
in Auftralien gegründet. Der Beinfte Erdtheil ift der maͤch⸗ 
tigfte und jcheint zur Eroberung und Sittigung der ganzen 
Erde berufen zu fein. 


Eine fo entfchiedene 1teberlegenheit verdanken die Europäer 
der natürlichen Befchaffenheit ihrer Landfeſte, welche die 
vollendetite ift, ihrem gemäßigten Klima und der mittelmü 
Bigen Fruchtbarkeit ihres Bodens, den phyfifchen und mora⸗ 
liſchen Vorzügen der weißen Race vor den übrigen Nacen; 
der Gemeinfchaftlichfeit des Urfprunge und der Sprache, 
welche eine Gemeinfchaft der Sitten, politifchen Einrich⸗ 
tungen und erften NReligionsbegriffe vorausſetzt; dem Chri⸗ 
ftenthume, welches feine Bekenner auf eine weit höhere Ges 
fittungsftufe hebt ald dad Heidenthum und die Bande, durch 
welche die europäifchen Nationen vereinigt waren, noch enger 
machte. 

Uber fo* mächtig auch diefe gemeinfchaftlichen Bande 
find, fo unterfcheiden fich die europäifchen Nationen doch 
von einander fowohl durch ihre Gefittung, ale durch Sprade 
und Religion. Sie zerfallen in drei Gruppen, von welchen 
jede wieder drei Hauptvölker umfaßt. 


D Die latinosgermanifchen oder romanifchen 
Völker vertreten mitten in der hriftlichen Welt das Flaffifche 
Altertbum, befennen ſich zum Katholicismus und haben eine 
aus einem lateinifchen und einem germanifchen &lemente ge 
bildete Givilifation. Das erftere ift in Stalien, das zweite 
in Spanien und Portugal vorherrfchend; Frankreich theilt 
fih iu den lateinischen Süden und den germanifchen Norden. 


d) Die germanifchen Völker find die Stellvertreter 
der chriftlichen Welt und Proteftanten. Zu ihnen gehören: 
die Engländer, weiche fich den Franzoſen durch die lateini⸗ 
fchen Elemente ihrer weſentlich germanifchen Gefittung nähern; 
die Dänen, Normänner unb Schweden, bei weldyen ber ger: 
maniiche Geiſt, noch; wenig entwidelt, ſich ganz in feiner 
ariprünglichen Reinheit erhalten hat; und die Denutfchen, 
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welche vorzugsmeife dad germanifche Volk find und den 
Mittelpumft der chriftlichen Welt bilden. 

3) Die flavifchen Bölfer, Stellvertreter ber orienta⸗ 
liſchen Welt, bilden die griechiſche Kirche und haben noch 
nicht alle die Höhe der europaͤiſchen Geſittung erreicht. Es 
find die durch ihre geographifche. Lage und ihren Katholicis⸗ 
mus mit dem germanifchen Guropa verbundenen Böhmen, 
Mähren , Winden unb Polen; die Servier, Bosnier, Kroa⸗ 
ten und andere den Zürfen ober Oeſtreich unterworfene 
Slaven , welche fi) zu der griechifchen Kirche befennen und 
noch fehr wenig civiliſirt find; endlich Die Nuffen, die Stell 
vertreter der griechiſchen Kirche und das einzige ſlaviſche 
Bolt, welches wmabhängig ift und eine wichtige Stelle in 
der politifchen Welt einnimmt. 

Der größte Theil der Buropäer befteht aus Voͤlkern, 
welche fefte Wohnfige haben und Aderbau treiben. Eine 
Ausnahme machen die Romaden der Steppen des füdlichen 
Rußlands, die Fiſcher⸗Völkerſchaften auf den Küften und 
Inſeln der nördlichen Meere, und die Hirten« und Zäger 
Völferfchaften, welche Gegenden bewohnen, wo der Adern 
bau unmöglich ober von geringem Ertrage ift, und ſich ent⸗ 
weder in fehr kalten Ländern, wie in bem nördlihen Rußs 
land und in den Hochalpen, oder in den füblichen Ländern 
md nnfruchfbaren Ebenen finden, 3. B. auf der ſpaniſchen 
Hochebene oder in Apulien. 

Der Bergbau beſchaͤftigt in den Gebirgen Nowwegens, 
Schottlands und Englands, im Harz⸗ und Erzgebirge, in 
Ungarn , in den Alpen, in den Pyrenden, in Galizien und 
in der Sierra Morena einen beträchtlähen Theil Der Bevdls 
kerung. 

Es gibt keine europäiſche Nation, welche nicht einigen 
Gewerbsfleiß hätte. Aber die Gewerbſamkeit hat ſich im 
W. und N. weit mehr entwickelt als im O. und S. Am 
blühendſten iſt He in England, Belgien, Frankreich und 
Norddeutfchland. Ihre Erzeugniffe, weldye an Menge oder 
Vollkommenheit alles übertreffen, was bie übrigen Grbtheile 
Befern , find umzählbar. 

Auch gibt es feine Ration, welche wicht eimgen Handel 
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zu Land oder zu Waffer im Innern oder mit dem Auslande 
treibt. Die Engländer haben den beträchtlichiten Seehanbel. 
Europas auswärtiger Handel erſtreckt fi über die ganze 
Erde; die Ausfuhr beſteht hauptfächlich in Erzeugniſſen des 
Kunfifleißes , die Einfuhr in Zucker, Kaffee, Thee, Pfeffer, 
Baummolle, Indigo und andern Färbeftoffen, und in Apor 
theferwaaren. 

Die Wiffenfchaften und fchönen Künfte, welche in Aflen 
fo unbedeutend find, werben mit mehr oder weniger Eifer 
bei den meiften europäifchen Nationen gepflegt und blühen 
in Deutfchland, Sranfreich, Großbritannien , in den Nieder 
landen, in der Schweiz und in Stalien. Daher 30 Biblio 
thefen von 100,000 und mehr Bänden, wovon 13 in Deutſch⸗ 
land, eine große Anzahl Mufeen, 130 Sternwarten, eine 
Menge gelehrter Gefellfchaften, und die ungeheure Sntwide 
Jung der Buchdruderei, 

Der Öffentliche Unterricht, welchen wir bisher nur in 
einigen Gegenden Aftend gefunden haben, ift ein andere 
fehr charakteriftifcher Zug der europäifchen Gefittung. Man 
zahlt in Europa hundert Univerfitäten mit 3,636 Profefjoren 
und 70,000 Studenten. Schottland, Preußen, Würtemberg, 
Baden und Baiern, ein Theil der Schweiz und die Nieder 
Iande find die Länder, wo ber Unterricht am verbreitetilen 
(1 Schüler auf 7 bis 9 Einwohner) und am beften beforgt 
iſt. Portugal, Spanien und Rußland ftehen in diefer Hin⸗ 
fiht am weiteften zurück (1 Schüler in den öffentlichen An 
ftalten auf 100, 350, 800 Einwohner). 

Politifher Zuftand. Die europälfchen Staaten 
bieten beinahe ale möglichen Regierungeformen dar, vom 
abfoluteften Defpotismus bis zu der ausgeprägteften Demo 
fratie. Die charakteriftifche Form der europaͤiſchen Negie 
rungen war im Alterthume die Republik, in der neueren Zeit 
ift ed die eingefchränfte Monarchie. 

Europa enthält 78 unabhängige Staaten, welde it 
drei Abtheilungen zerfallen: 

Vierzehn uneingeſchränkte Monardhien: das od 
manifche Reich, ein aflatifcher Staat; das Kaiſerthum Ruß 
land, das Kaiferthum Oeftreich mit Ausnahme von Ungarn 
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und Siebenbürgen, die Königreiche Dänemarf, Spanien, 
beider Sicilien, das Königreich Sardinien mit Ausnahme 
der Infel Sardinien, der Kirchenftaat, das Großherzogthum 
Toskana, die Herzogthümer Parma und Modena und die 
Landgraffchaft Heffens Homburg. Das Königreich Preußen 
und dad Großherzogthum Oldenburg bilden den Webergang 
zu der folgenden Klaffe. 

Sechsunddreißig eingefhränfte oder Fonftitutios 
nelle Monarchien: die Königreihe Britannien, Frank⸗ 
reich, Belgien, Niederlande, das Königreich Schweden und 
Norwegen, 27 Staaten des deutfchen Bundes, das Fürftens 
thum Neuenburg, dad Herzogthum Lukka, die Königreiche 
Portugal und Griechenland. 

Achtundzwanzig Freiftaaten: die Republif der jonis 
(hen Snfeln, die 21 fchmweizerifchen Republifen, die vier 
freien Städte des deutfchen Bundes, Krakau und St. Marino, 

Unter diefen 78 Staaten unterfcheidet man 5 große 
Mächte: Rußland, Oeftreih, Sranfreich, Großbritannien 
und Preußen. . 

Spanien und Portugal, Holland und Belgien, Däner 
mark und Schweden und Griechenland find Staaten zweiten 
und dritten Ranges, jeder durch ein anderes Volk gebildet, 
Tie Staltener theilen fidy in 28 unabhängige Staaten. Der 
deutfhe Bund umfaßt 35 Staaten, Deftreich, Preußen, 
Holftein und Luremburg nicht mitgerechnet. Die fchmeizes 
rifhe Eidgenoffenfchaft zählt 22 größtentheild deutjche Staas 
ten. Die jonifche Republik und Krakau find fehr abhängig, 
Die Türkei ift eine fremde Macht. 


Südeuropa. 
Staaten. | and Bevölferung. 
Die Türkei mit der Wlachei. ... ...... 7,500  12.000,000 
Griechenland ....................... 750 800,000 
Die jonifchen Inſeln ................ 43 175,000 
Königreich Sardinien ........... ..... 1,330  4.300,000 
Varna ............................ 107 450,000 


Modena .........................., 97 400,000 


Staaten. ne Bevölkerung. 
11 1 ER 20 145,000 
St. Marino ....... ................ 1% 7,000 
Toskana........................... 400 1.320, 000 
Kirchenſtaat ........................ 800 2.600,000 
Königreich beider Sicilien ............ 2,000 7.500,000 
Spanien........................... 8,700 14.000,000 
Portugal Doreen. . 1,900 3.500,000 

Hocheuropa 
Frankreich ......................... 10,087 33.000,000 
Die Schweiz ....................... 720 2.100,000 
Oeſtreich .......................... 12,154 34.000,000 
Der deuſſche Bund *)................ 4,670 14.500,000 
Preußen ........................... 5,062 13.500,000 
Holland .............. ............. 582 2.750,000 
Belgien ............................ 497 3.800,000 
Nordeuropa. 

Die britiſchen Inſeln nebſt Malta ꝛc... 5,530 24.500,000 
Dänemark nebſt Island ............. 2,850 2.050,000 
Schweden und Norwegen ........ „u. 14,000 4.000,000 
| Niedereuropa. 
Nußland nebſt Polen................ 98,000 58.000,000 


Halbinſel des Haͤmus und Nieder⸗Donau. 


Der nördliche Theil der Halbinſel des Hämus iſt ein 
gebirgiges, dicht zuſammenhaͤngendes Land, deſſen Bewohner, 
Hirten und Krieger, zu jeder Zeit auf einer niedrigen Geſit⸗ 
tungsſtufe ſtanden. 





*) Ohne die deutſchen Provinzen Oeſtreichs und Preußens, ohne 
Luxemburg und Holſtein. 
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Die fübliche Halbinfel oder Griechenland liegt im eüro⸗ 
yäifchen Mittelpunfte der alten Welt; Syrien nimmt den aflas 
tiichen, Aegypten den afrifanifchen Mittelpunkt derfelben ein. 

Die Halbinjel ded Hämus ift von dem Körper Europas 
durch Die Gebirge, welche die thracifche Halbinfel bebeden, 
und von dem gefitteten Europa durch die Bewohner jener 
Gebirge, ſowie durch die eben fo wenig entwidelten Völker 
getrennt, welche die mittleren und untern Donauebenen bes 
feßt haben. 

Sie liegt in der Nachbarſchaft der am früheften civiliſir⸗ 
ten Länder, Aegyptens, Phöniciend, Kleinafiend; und eine 
kurze Ueberfahrt trennt fie von Stalien. u 

Sie hängt näher mit dem Morgenlande ald mit dem Abend» 
lande zufammen; von Aften famen in den Urzeiten die vielen 
Fremdlinge, welche fo mächtig auf die Religion der Griechen, 
ihre Künfte und ihre Geiftesbildung eingewirkt haben; Gries 
chenland bevölkerte alle Inſeln ded Archipels; feine blühends 
ten Kolonien waren die kleinaſiatiſchen; in den Zeiten feis 
ned größten Glanzes kämpfte es beftändig gegen die Perfer; 
und feine gefchichtlichen Landfchaften liegen im DO. und auf 
der Abdachung gegen den Archipel. In der zweiten Epoche 
ihrer Gefchichte wurde diefe Halbinfel zwar von Abendläns 
dern, von den Römern, erobert; aber bald theilte ſich das 
Reich, und Konftantinopel wurde der Mittelpuntt eines mors 
genländifchen Kaiſerthums, das an den Schicfalen Aſiens, 
der Araber und Türken Theil nahm; die kurze Herrfchaft der 
Kreuzfahrer übte nur einen fchwachen und vorübergehenden 
Einfluß auf das griechifche Volk aus. Die dritte ‘Periode der 
Geſchichte Griechenlands beginnt mit der Eroberung der Halbs 
infel des Haäͤmus durch die Osmannen, und fchließt mit der 
erft in Ießter Zeit errungenen Unabhängigkeit der Griechen, 
—* ſich nun die Geſittung des Abendlandes anzueignen 
uchen. | 

Griechenland ift ein Gebirgeland ohue große Ebenen; 
fein Klima ift aller Orte veränderlich und in jeder Gegend 
anders. Es zerfällt in eine Menge Bezirke, von welchen jeder 
eine eigenthümliche Befchaffenheit hat, wird von drei Meeren 
befpült, durch tiefe Bufen zerfchnitten und iſt von einer 
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großen Anzahl Iufeln umgeben. Die Griechen befchäftigen 
ſich weit mehr mit Viehzucht, Gewerben und Handel ald mit 
Aderbau. Sie find eben fo gut ein Inſelvolk als ein Gonti: 
nentalvolf und theilen fidy in eine Menge Völferfchaften von 


u fehr verfchiedenen, ftarf ausgeprägten Charakteren. Die Bor 


tier, Sheflalier und Arkadier, abgefondert in Landfchaften, 
welche gleich Zeitungen von allen Seiten verfchloffen find, 
glichen weder den auf einem Iſthmus wohnenden Korinthern, 
noch den Argivern und Athenern, welche Halbinfeln inne hat 
ten, die auf drei Seiten gegen dad Meer offen find. , Ber 
fehieden waren die Bewohner des rauhen Eurotas⸗Thales und 
des warmen und üppigen Meſſeniens; die Bewohner der frucht⸗ 
baren, lachenden Ebenen des Peneus und die der ernften Thä- 
fer von Epirus und der rauhen Waldgebirge Aetoliend. Ber 
fchieden endlich waren zu allen Zeiten die Völkerfchaften der 
öftlichen Gegenden, welche von vielen Inſeln umgeben und 
durch tiefe Bufen zertheilt und verbunden find, von den Be 
wohnern der weftlichen Gegenden, welche ärmer an Sufeln 
und Qufen, gebirgiger und wilder, büfterer, fälter und uns 
fruchtbarer find. 

Diefe Theilung des griechifchen Volkes in eine große 
Menge Heiner Staaten hat eine Verfchiedenheit der Sitten, 
des Glaubens, des religiöfen Geiftes, der politifchen Einrich⸗ 
tungen, einen Reichthum von Ideen und Erfahrungen erzeugt, 
welcher gegen die einförmige und arme Givilifation der großen 
aflatifchen Staaten ſtark abfticht. Aber aus derfelben That 
fache entjprangen auch die Uneinigfeiten der Griechen, ihre 
&iferfucht, ihre innerlichen Kriege, und ihre Schwäche gegen 
die Eroberer, weldye alle Gebirgswälle und Engpäffe, die der 
Freiheit zur Schugwehr dienen follten, unnüg madıte. — 
Diefe Wälle find von N. nad ©.: der Olymp und der Off; 
das Detagebirge; der Cytheron und der Parnaffus; und der 
Iſthmus von Korinth mit den beiden Bufen, welche er trennt. — 
Der Peloponnes ift die Hauptfefte Griechenlands. 

Die Schönheit des griechifchen Klimas, welche in ben 
Augen der alten Bewohner der Föftlichite Vorzug ihres Var 
terlandes war, bie Reinheit der Atmofphäre, die Heiterkeit 
des Himmeld, die harmonifchen Formen der Gebirge und die 











195 


ganze Poefle der Ratur haben fich in der ſchönen Geflttung 
der Griechen, in. der bewundernswürdigen Volfommenheit 
ihrer fchönen Künfte, in dem feltenen Gleichgewichte, welches 
zwifchen den verfchiedenen Kräften ihrer Seele. befand, in 
der Heiterkeit und Ruhe ihres ganzen Lebens abgefpiegelt. 

Seiner Sefittung, feinen Riffenfchaften und fchönen Kün⸗ 
fen, nicht feinen Croberungen verdankt das griechifche Volt 
den großen Einfluß, den ed auf die Menfchheit ausgeübt hat, 
und die Stelle, welche ed unter den größten gefchichtlichen 
Völkern einnimmt. 

Die Bevölkerung der Halbinfel des Hämus und der Nies 
der-Donau beläuft ſich auf etwa 14 Millionen. Sie befteht 
aus Nachfommen der Ureinwohner (5.700,000 Seelen), aus 
SIaven, welche diefe beiden Landftriche im Mittelalter über- 
ſchwemmt und fidy mit den alten Bewohnern vermifcht oder 
ihre Stelle eingenommen und befondere Völker gebildet haben 
(etwa 7 Millionen); und aus Türken, welche zulegt famen, 
am wenigften zahlreich (700,000 Seelen) und am mächtigften 
find; endlich aus Juden, Armeniern, Franken, Stalienern, 
Deutfchen, Zigeunern. 

Drei in eine Menge Bölkerfchaften getheilte Nationen bes 
wohnten vor Alters diefe Gegenden: die Griechen, deren 
Nachkommen noch jeßt wie ehemald Griechenland nebft den . 
Inſeln, das ſüdliche Macedonien und verfchiedene Gegenden 
Rumeliens innehaben; die Thracier im NO. (Zriballer, 
Odryfen ꝛc., Möfter, Dacier oder Geten), von welchen: fich 
nur noch in dem wiachifchen Volke einige Ueberrefte finden ; 
und die Sliyrier im N.W. (Dalmatier, Eiburner, Taulan⸗ 
tier 2c.), welche größtentheild ganz verfchwunden find, und 
von deren füblichen Stämmen die Schypetaren herfommen. 

Die wichtigften flavifchen Völker find die Servier und 
Yulgaren, ferner die Bosnier, Kroaten, Montenegriuer ıc. 

Die meiften Türken gehören zu den Osmanli (fiehe S.145). 

Vier Staaten theilen ſich in die Halbinfel des Hämus 
und die Nieders®onau: das türkifcye Reich, das Königreich 
Griechenland , die Republif der jonifchen Snfeln und — in 
Bezug auf Dalmatien und die froatifche Militärgrenze — dag 
Kaiferthum Deftreich (fiehe weiter unten Oeftreidy). 
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1. Europätfche Türkfet. 


Das türfifche Reich, welches ſich über Theile von Eu⸗ 
ropa, Aſien und Afrika erſtreckt, zählt auf einem Klächenraume 
von 41,400 [M. 27 Millionen Einwohner, wenn man Mes 
hemeds Ali noch ale einen bloßen Pafcha anfehen darf. Ber 
Sultan ift der Oberherr der beiden Dey von Zripoli und Tm 
nis, und ein Theil Arabiend fand noch vor kurzer Zeit in 
Abhängigkeit von ihm. 

Es ift der einzige aflatifche und muhamedanifche Staat in 
Europa. Die Türken lichen fidy diesfeit ded Bosporus nie 
der, als die Araber, welche Spanien erobert hatten, wieder 
über die Meerenge von Gibralter zurückgetrieben wurden, 
Mehr ald ein Zahrhundert lang zitterte das ganze chriftliche 
Europa vor ihnen; dann fam die Epoche ihres Verfalld. Ihr 
gegenwärtiger Sultan, Mahmud, thut fein Möglichfted, um der 
europäifchen Gefittung Eingang dei ihnen zu verfchaffen, in der 
Hoffnung, ihnen dadurch ein neues Leben einzuhauchen, und 
das Reich, welches ſich zu feinem Untergange hinneigt, wieber 
zu heben, 

Die Slaven wohnen hauptfächlich zwifchen dem ſchwar⸗ 
zen und adriatifchen Meere und auf der nördlichen Abdachung 
der thracifchen Halbinfel; die Albanefen füdlich von der Sla⸗ 
ven und auf dem Weftabhange; die Griechen im Gebiete dee 
Archipels; die Wlachen nördlich von der Donau; die Türken 
im ganzen Reiche, Servien und die Wlachei ausgenommen. 


Die Shriften, etwa 8%, Millionen, find von den Muha⸗ 


medanern und befonders von den Türken unterdrückt, deren | 


Srpreflungen und defpotifche Verwaltung der ackerbauenden 
Slaffe, jede Thätigfeit rauben und fie, ungeachtet der großen 
Fruchtbarkeit ded Bodens, im Glende erhalten. Die Bewohr 
ner der Städte haben einigen Gewerböfleiß, aber die Dam 
fafturen ftehen in feinem Berhältniffe zu der Mannigfaltigfeit 
und Menge der Eandeserzeugniffe. 

Der Binnenhandel wird durch Karawanen getrieben 
wie in Afien. Der Handel mit dem Audlande , fomwohl zu 


Lande, als zu Waffer, ift fehr beträchtlich; er befchäftigt bie 


Griechen, Urmenier, Juden und Franken. 
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Die Hanptſtraßen find: die von Konflantinopel über 
Adrianopel, Sophia und Niffa nach Belgrad, eine von den 
Römern und in neuerer Zeit für Hanbel und Krieg benützte 
Straße, deren ſich befonders die Ungarn in ihren Kriegen ges 
gen die Türken bedienten; — die Straße vow Konftantinvpek 
über Adrianopel und Schumla an die Donau; — Die afte 
Römerſtraße, anf welcher Afien mit Europa. Handel trieb, 
von: Dyrrhachium über die kandaviſcher Berge, Lychnidus 
Ohrda), Pella, Salonichi, durch den Pag von Kavala,, 
das füdliche Rumelien und Konftantinopel; bie weftliche Hälfte 
diefer Straße wird jebt wenig gebraudyt. Alle Straßen bed 
Reiches find in einem fehr fchlechten Zuſtande. 


Die europäifhe Türkei umfaßt unmittelbar unter dem 


Sultan ſtehende Länder, welche in 4 Eyalete getheilt find, 
die wir aber nach ihrer gefchichtlichen &intheilung beichreiben 
wollen; und Bafallen-Fürftenthümer, welche ihre eigene Vers 
faffung haben und ziemlich viel politifche Freiheit genießen: 
Servien, die Moldau und die Wlachei. Die Montenegriner 
und einige andere weniger befannte Gebirgsvölkerſchaften find 
ganz unabhängig. 


Unmittelbare Befigungen. 


13 Rumelien oder Thracien. Diefed Land iſt ge 
gen R. und W. durch Gebirgsketten verfchloffen,, welche nur 
eizige fehr fteile Päffe darbieten und Konftantinopel gegen: 
die Feinde befchirmen, welche ed zu Lande angreifen; auch 
nennen. die Türken den Ballın Emineh⸗Dagh, d. h. 
Schutz⸗, Gebirge. Die wichtigften Päffe find: die Trajands 
pforte oder Demirfapi bei den Quellen bed Hebrus, mit 
Ueberrefter von Befeſtigungswerken; der Pag auf der Straße 
von Adrianopel nach Schumla; und ber Paß von Kavala 
jwilchen dem: Maleka und dem Meere. 

Die Gebirge find. beinahe unbewohnt. Die Bevölferung, 
weldje aus Griechen, Türken und Bulgaren befteht, ift an den 
Küften des Marmorameeres und. in der Ebene der Marita 
vereinigt, wo großer Gewerbsfleiß und ein ziemlich beträchtlis 
der Handel herricht, welchen man der Frudıtbarkeit ‘des 
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Bodens, der Nähe der Hauptſtadt und ber Cage biefer Provinz 
zwifchen drei Meeren verdanft. 

Konftantinopel, der Schlüffel zum fchwarzen Meere, 
auf den Grenzen Europas und Afiend, von mo man Klein 
aften und Griechenland, das öſtliche Mittelmeer und die ſüd⸗ 
lichen &benen Niedereuropas beherrfcht; eine dorifche Kolonie 
unter dem Namen Byzanz mit fehr bedeutendem Handel; 
durch Konftantin das neue Rom, und Hauptftadt des finfens 
ven Reiches; jegt Haupt- und Refidenzftadt ded Sultans mit 
630,000 Bewohnern, wovon die Hälfte aus Türken befteht. — 
Adriauopel mit 120,000 &., ein Sahrhundert lang vor der 
Eroberung Konftantinopeld Reſidenz des Gultand , zweite 
Hauptftadt des Reichs; großer Gewerböfleiß, der feinen Markt 
zu Enos hat; VBereinigungepuuft mehrerer großen Straßen. — 
Filibe oder Philippopoli mit 30,000 &., Stapelplag für 
den Handel der nördlichen Provinzen. — Gallipoli, eine 
fefte Stadt mit Gewerböfleiß und Handel; die Dardanellen 
fchlöffer auf den beiden Ufern der Meerenge. 

2) Macedonien ift die bevölfertfte, fruchtbarfte, reichfte 
und gemerbfamfte Provinz der europäifchen Türkei. Die Ber 
wohner find größtentheild Griechen, befonders in den Che 
nen und untern Shälern und in den Städten. Auf den Ge 
birgen wohnen turfomannifche, wlachiſche, albanefifche, ſlavi⸗ 
fche Völkerfchaften und insbefondere die Bardarioten, An: 
hänger Zoroaftere (ob Perfer, oder Türken, ift ungemwiß), 
welche, vor den Muhamedanern fliehend, im neunten Jahr⸗ 
hundert nach Europa famen und hier das Shriftenthum an⸗ 
nahmen, aber nach der Eroberung Macedoniend durch die 
Osmannen größtentheild zun Islamismus übergingen. 

Macedonien ift wie Thracien auf feinen Grenzen durch 
Gebirge gefhüßt, deren Päfje fehr leicht zu bewachen find. 

Salonichi (Sheffalonich), mit 70,000 E., eine fehr ger 
werbfame Stadt mit einem guten Hafen, welche beinahe der 
‚ganzen europäifchen Türkei zum Stapelplage für ihre Waaren 
dient und nad) Konftantinopel der erfte Handeldplak ift. — 
Seres mit 30,000 &., Mittelpunkt der Baummollenkultur 
und des Baummollenhandels der europäifchen Türkei. — Rui⸗ 
nen. von Philippi bei dem Paſſe von Kavala, wo Brutus 
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und Saffius überwunden wurden, die erſte curopäifche Stadt, 
in welcher man dad Evangelium verfündigte. 

Auf der halcidifchen Halbinfel erhebt fich, der Berg Athos 
mit feinen 22 Klöftern, 500 Kapellen und Zellen, feinen. 4,000 
Mönchen und feinem geiftlihen Seminarium, dem berühmtes 
ften der griedhifchen Kirche. 

Sn dem gefährlichen Meere, welches die Küften Thra⸗ 
ciend und Macedoniens befpült, bemerkt man folgende In⸗ 
fen: Thaſo, wegen feiner nun erfchöpften Goldbergwerfe 
und der Nähe des Feſtlandes in deu erften Zeiten die Haupts 
Ration der Phönicier im Archipel, jetzt ohne Wichtigkeit. — 
Samothrafi, berühmt wegen feiner Myfterien, welche die 
älteften von ganz Griechenland waren; — Imbro, weniger 
berabgefommen ald Samothrafi; — Limno oder Stalis 
mene, die wichtigfte diefer vier Snfeln, wo man Kauffahr- 
teifchiffe baut. 

3) Sheffalien, zwifchen Macedonien und Mittel-Gries 
henland gelegen, fah mehr ald einmal feine Ebenen in Schlachts 
felder verwandelt. 

Die wichtigften Päffe find : der Paß zwifchen dem Olymp 
und dem Meere mit.der engen,. ehemals befeftigten Schlucht 
von Tempe; diefe Straße wird jegt wenig benügt; — der 
Paß über den Olymp, durch welchen die große Straße von 
Macedonien nach Sheffalien führt; — der Pag über den Pins 
dus Durch Mezzovo auf der Straße von Ericala nad) Sanina. — 
Die Römerftraße von Epirus nad Sheffalien lag füdlicher 
und endigte zu Gomphi, deffen Lage unbeftimmt ift. 

Die Theilalier der Ebene, Griechen und Türken, befigen 
wenig Thatkraft, haben fanfte, friedliche Sitten, lieben das 
Vergnügen und den Müßiggang und find furchtfam und vers 
weichlicht, die ehemaligen Bewohner Sheffaliend bradıten, 
nad) den Schilderungen der Alten, die Zeit mit Spielen zu, 
waren mehr darauf bedacht im leberfluffe ald gut zu leben, - 
verderbt durch ihren Reichthum, Müßiggänger, Wohlfchmeder, 
Schwelger, ohne Baterlandsliebe, der Gefehlofigfeit preiöges 
geben und Tyrannen unterworfen. — Lariffa oder Jeni⸗ 
ſchehr mit 30,000 E., Gewerbs⸗ und Handelsftadt, Mittel 
punkt aller Straßen Theffaliens, ein wichtiger Punkt in 
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militärifcher Hinficht. — Tricala mit 12,000 €, Refiden; 
ded Paſchas. — Die Meteora, Klöfter auf fleilen Berg 
$pißen, zu welchen man nur in Körben gelangen faun, welche 
an Stricken hinaufgezogen werben. 

Die Theſſalier der Gebirge haben einen ‚ganz andern 
Charakter als die der Ebene. Die Bewohner bed Okymps 
(Lacha), des alten Gösterfißed Der Griechen, die des DO ffa 
(Riffovo), des Othrys (Delacha) und des ſüdlichen Pindas 
find thätig, Fühn, muthig, beftändig bewaffnet, nur anit Mühe 
in Unterthänigfeit zu erhalten und dem Straßenraub ergeben; 
Griechen und cheiftliche Schyyetaren, Keinde der Türfen and 
unter dem Namen Klephten und Armatoli wohl bekannt. 

Die Bewohner der Gentralgruppe Des Pindus (Mes 
zovo) find Wlachen, welche theild ald nomadiſirende Hirten 
leben, theild Handel und Gewerbe treiben und civiliſirt find. 

Der Pelion (Zagora) oder das alte Magnefia, wel⸗ 
ches der Wohnplag der ewrften theffalifchen Völkerſchaften war 
und viele chclopifche Baumerfe enthält, wird von griechifchen 
Shriften mit fanften, fröhlichen Sitten bewohnt, welche durch 
die Revolution in dieſes Gebirge verfchlagen wurden und 
durch Gewerbsfleiß und Wohlftand merkwürdig find. 

An den Küften des gagafäifchen Buſens (des Bufens von 
Volo), mo fich die Argonauten einfchifften, wohnt eine grie 
chiſche Volkerſchaft, welche früher Handel trieb und jegt von 
Seeränberei lebt, Velo «(Jolkos, Pagafü und Demetriad) 
zwiſchen dem Thale Tempe und den Thermopylen iſt einer 
der Schlüffel zu Griechenland. | 

4) Albanien wird von einem eigenthümfichen Volke, 
den Schypetaren oder Arnanten bewohnt, welche bie 
mit Griechen und Staven vermifchten Nachkommen der Sys 
rier, vielleicht auch die Nadyiommen von Nationen find, bie 
im grauen Alterthbume nom Kaufafus kamen. Sie theilen ſich 
in ‚mehrere große Stämme, von weichen jeber einen eigen 
thümlichen, originellen Charakter hat. Sie find ein halbge⸗ 
fitteted Volt mit heftigen Leidenichaften, sol Thatkraft, rach⸗ 
ſchtig, befländig unter den Waffen, legen fich mehr auf Dieb; 
ftahl, Straßen» und Seeraub als auf Viehzucht, Teben in be: 
ſtaͤndiger Anarchie und befriegen fi) von Dorf zu Dorf, ja 
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in der nämlichen Stadt. von Quartier zu Quartier, wan⸗ 
dern in die Fremde ald Söldner und bilden deu beiten Theil 
der türfifchen und ägyptiſchen Heere. Ehemals waren fie 
fammtlich.Chriften, aber nach dem Tode ihres letzten Fürften, 
des Helden Sfanderbeg, und ihrer Unterwerfung durch 
die Türken ging ein beträchtlicher Theil, der Gewalt nachge⸗ 
bend, zum Muhamedanigmus über und unterfcheidet fich jetzt 
von den ihrem Glauben treu gebliebenen Stämmen durch 
Sraufamfeit, Uebermuth und Treulofigfeit. In weit aus eins 
ander liegenden Epochen find Schypetaren nach Griechenland 
und Stalien ausgewandert; in Morea und Attila find fie 
fleißige, fparfame und friedliche Bauern, auf Hydra und 
Spezzia unternehmende, glüdliche Handeldleute geworden. 
NiedersAlbanien oder Epirus enthält außer den 
Schypetaren nody mehrere griechifche, oder aus Schypetaren 
und Griechen gebildete Völferfchaften chriftlicher Religion, 
welche bis in die neuere Zeit, wo fie von AlisPafcha unters 
worfen oder vernichtet wurden, unabhängig geblieben waren 
und eigenfhümliche Sitten hatten oder noch haben. — Ja⸗ 
nina, in der Gegend von Dodona, zählte unter Ali⸗Paſcha 
40,000 E., ift aber feit feinem Tode (1829 im Verfall. — 
Arta (Ambracia) an dem Buſen von Arta, welcher durch 
feine ergiebigen Fiſchereien und vielen Häfen wichtig if, deſſen 
enge und feichte Einfahrt aber von den Türken verfchüttet 
wurde. Salagora, der Hafen von Arta und der Haupt- 
markt für Die Erzeugniffe von Epirus feit dem Verfall von 
Preveſa Mikopolis, dem Vorgebirge von Aktium gegen- 
über). — Parga, umläugft noch frei und durch Handel blüs 
hend unter dem Schutze Venedigs und fpäter unter Dem Der 
Engländer; aber die legtern haben ed im Sahr 1819 ber 
Dforte abgetreten, und die Bewohner wollten lieber nach Korfu 
auswandern, ald Unterthanen der Pforte werden. — In ben 
fteilen Thaͤlern des Acheron liegt die Landſchaft Suli, ber 
Schlüffel von Epirus, deren Bewohner, die Sulioten, fid) 
durch den langen, heroifchen Widerfand, den fie dem Alis 
Paſcha leifteten, berühmt gemacht haben. — Auf den fleilen 
und dürren afroceraunifchen Bergen leben Schypetgren ohne 
Slauben und Geſetze, Straßen + und Seeräuber, der Auswurf 
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der Ration; die Küfte bietet mehrere Häfen dar, unter ans 
dern den von Shimera. 


Dberalbanien, römifches Illyrien, Land der 
Taulantier. Skutari, unter dem Namen Skodra Haupt 
ftadt der alten illyrifchen Könige (Gentius ıc.), mit 20,000 E., 
eine durch zwei feſte Schlöffer vertheidigte Stadt und eine 
der Vormauern ded Reiches. — Zwiſchen dem fchwarzen 
Drino und dem Meere liegt die Landfchaft der Mirpiten, 
welche fich zur Fatholifchen Kirche befennen und den Namen 
Shriften beffer verdienen ald die übrigen Schypetaren, fid 
felbft regieren und immer bereit find ihre beftändig bedrohte 
Religion und Freiheit zu vertheidigen; hier befindet fich vie 
Heine Stadt Kroja, die ehemalige Reſidenz Standerbeg’d. — 
Durazzo (Dyrrhachium), eine Feine Stadt mit einem Ha 
fen, lange Zeit der Zufluchtsort ber Seeräuber wie Duls 
cigno. 

In dem beinahe unzugänglichen Gebirge Monte negro 
wohnt eine ſlaviſche Volkerſchaft mit einem ſerviſchen Dialekt 
und griechiſcher Religion, von wilder Tapferkeit, gefürchtet 
von allen Nachbarn, beſonders von den Raguſanern, ganz 
unabhängig und eine Art von Republik bildend, deren höch—⸗ 
fted Oberhaupt der Bifhof von Montenegro ift, welcher aus 
den Mönchen des Klofterd Settigne gewählt wird und in 
diefer Stadt feinen Sig hat. Mehrere Dörfer in der Umgegend 
find mit ihnen verbündet, und ihr Vieh» und Holzhandel mit 
Sattaro ift ziemlich beträchtlich. | 


5) Bosnien mit der Herzegowina. 


Die alte illyriſche Bevölkerung wurde durch Slaven erfegt, 
welche im. 14. Sahrhundert ein von Ungarn abhängiges König. 
reich bildeten und im 15. Zahrhundert unter die Herrfchaft ber 
Türken famen. In ihrem rauhen, mit Gebirgen und Wäldern bes 
deckten Lande find die Bosniaken ein ftarfes, hochgewachfenes Volk, 
mehr Hirten ald Aderbauer, immer bewaffnet, graufam und 
wenig civilifirt. Seit ihrer Unterwerfung. unter die Türken 
haben die meiften den Islamismus angenommen, doch find fie 
Monogamiften geblieben und haben in verfchiedenen Hinfichten 
die hriftlichen Sitten beibehalten; gegen die Türken, deren 
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Sprade fie nicht fennen, zeigen fie einen wahren Wiberwils 
len. Zwiſchen den chriftlichen und muhamedanifchen Völfern 
mohnend, auf den Grenzen der Türkei und der civilifirten 
Mächte Weſteuropas, beftändig im Krieg mit den Oeftreichern 
wie früher mit den Venetianern, unerfchrocdene Krieger und 
bisweilen Räuber, voll Liebe zu ihrem Geburtölande, das fie 
nie verlaffen, ſelbſt waun es darum zu thun ift, den Feind 
auf ein fremdes Gebiet zu verfolgen, find fie die wichtigfte 
Vormauer der Türkei gegen Deftreihh und wurden deshalb 
immer mit großer Schonung behandelt. Die Sultane thaten 
ihr Möglichftes, um fie fich geneigt zu machen, und geflanden 
ihnen fo große Freiheiten zu, daß der Pafcha von drei Roß⸗ 
fchmweifen in Bosnien nur in der Stabt, wo er wohnt, einige 
Gewalt beſitzt. Die Bosniafen regieren fich felbft und ftehen 
unter 36 erblichen, eingebornen DOberhäuptern oder Haupt⸗ 
leuten, welche Mufelmänner find und die chriftlihen Bos⸗ 
niafen unterdrüden. Dieſe Provinz ift verhältnigmäßig die 
bevölfertfte des Reiches. 

Bosna Seraj, Hauptitadt mit 70,000 E., hat Ges 
werbefleiß, ift der Mittelpunft des Handels von Bosnien und 
fendet Karawanen nach Spalatro, Salonichi und Konftantis 
nopel, — Trawnik mit 9,000 &., Refivenz des Vezier⸗ 
Paſchas. 

6) Bulgarien, ein Theil von Moͤſien. 

Es Liegt zwilchen den zwei großen noͤrdlichen Vertheidis 
gungslinien der Türkei, zwifchen dem Balkan mit feinen fchwies 
rigen Päffen und der Donau, an deren Ufern man viele Ruis 
nen von römifchen Feſtungen und mehrere neuere Städte ers 
blidt, welche fehr forgfältig befeflige find. Bulgarien war 
der Schauplat langer Kriege zwifchen den Römern, Byzan⸗ 
finern und Türken von der einen, und den nörblichen Bars 
baren, den Ungarn und Ruſſen von der andern Seite. Auch 
ift der weftliche Theil, welcher Widdin umgibt, beinahe mens 
Ihenleer geworden, ungeachtet der großen Fruchtbarkeit des 
Vodens. 

Die Bulgaren, ein türkiſches oder finniſches Volk, welches 
jezt eine ſlaviſche Sprache redet, gründeten im Mittelalter 
ein maͤchtiges Königreich und waren der Schrecken der Griechen 
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des ſinkenden Römerreiched, von welchem fie nie ganz unter 
worfen werden konnten. Sie befennen ſich größtentheild zur 
griehifhen Religion, haben einen hohen Wuchs und große 
Körperſtärke, find arbeitfam, friedlich, gaftfrei, mehr Hirten 
ald Aderbauer, ohne Liebe zur Freiheit und Halbbarbaren. 

Sophia (Sarbila) mit 50,000 E., Reſidenz des Pas 
ſchas von Bulgarien, Gewerbs⸗ und Handeläftadt. — Schums 
la; Marcianopolig, von Trajan erbaut, Sammelplaß der 
römifchen Heere in den Kriegen gegen die Dacier; 30,000 &., 
die türfifchen Ebermopylen, wo die Straßen von Varna, 
Siliſtria und Ruftfchuf zufammentreffen. — Barna(Odeffvs, 
die erite Stadt einer Pentapolis) mit 16,000 E., eine aw 
dere fehr wichtige Feſtung, der befte türfifche Hafen an den 
Weſtküſten des fchwarzen Meeres. — Siliftria mit 20,000, 
Nuſtſchuk mit 30,000, Nikopoli mit 10,000, Widdin 
wit 25,000 Einwohnern, befeftigte Handelgftähte. 


Vaſallen-Fuͤrſtenthuͤmer. 


1. Servienz ein Theil von Möſien. 

GServien iſt der gebirgigfte Theil der europäifchen Türkei 
und zugleih (im Gegenfab zu Bosnien) das Paſſageland 
zwifchen der Mitteldonau und Rumelien oder Griechenland, 

In feinen natürlichen Grenzen, welche auch die gefchicht- 
lihen waren, it ed von hohen Gebirgen umgeben. Die 
wichtigften Päffe derfelben find der von Priftina auf ber 
Straße von Macebonien mit der Ebene von Koſſova, 
weiche durch zwei große, von ben Türken über die Serpier 
und Ungarn erfochtenen Siege berühmt ift, und Der von 
Novi + Bazar auf der Straße von Bosnien. 

Die Servier fanden während mehrerer Sabrhunderte uns 
ter unabhängigen Fürſten, und hatten lange Kriege mit den 
Sriechen des finfenden Römerreiched, ben Bulgaren und Um 
garn auszuhalten; zu verfchiedenen Malen marhten fie mit 
den Oeftreihern gemeinfchaftlidde Sache gegen die Türken, 
“und nadjdem fie oft ihre Herrfcher gewechfelt, blieben fie der 
Pferte (1739. Allein durch Die Bedrückungen ber Janitſcha⸗ 
ren :aufd Aeußerſte gebracht, empörten fie fich zu Anfang 
unſeres Jahrhunderts; fie wurden zwar überwunden, ſtanden 
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jebod von neuem auf, und errangen endlich unlängft ihre 
Freiheit wieder. Am Jahr 1830 haben fie an Milofc 
fih ihren erfien Fürften gewählt und bilden eine Erb» 
monarchie. Kein Türke kaun ſich in ihrem Lande niederlaflen, 
die 9,000 Dann ftarke Befakung von Belgrad ausgenommen; 
und der Tribut, welchen fie der Pforte bezahlen, wird durch 
Servier erhoben und abgeliefert. 

Sie fprechen die mohlflingendfie Spradye der ganzen 
ſlaviſchen Familie, und in ihren Volksliedern zeigt fidy ein 
fehr ehrmwürdiger ypoetifcher Geift. Ungeachtet ihrer Unter 
werfung unter die Türken haben fie ihre griechifch schriftliche 
Religion, die Reinheit ihres Blutes, ihre einfachen, alter: 
tbümlichen Sitten und ihre Sreiheitöliebe behalten. Man 
trifft unter ihnen weder Edelleute, noch Zeibeigene; alle find 
frei und meiftend Bauern, welchen dad Feld, taß fie bes 
bauen, ald Eigenthum angehört. Sie haben weder die Wild» 
heit der Bosniaken, noch den Fnechtifchen Geift der Yulgaren, 
find thätiger und eben fo tapfer als irgend eines ihrer Nachbars 
völfer. Schulen, Druckereien und Spitäler erheben ſich un 
ter ihnen; auf allen Straßen und im ganzen Sande herrfcht 
die vollfommenfte Sicherheit. 

Belgrad (Singidunum) mit 25,000 E., Hauptſtadt, 
Bormaner und Schlüffel von Servien auf der Nordfeite, bes 
rühmt in den Kriegen der Türken und Europäer, Mittels 
punft des ganzen Handels zwifchen Wien und der Türkei, — 
Ueberbleibfel der Brüde, welche Trajarı über die Donau am 
öftfichen Andgange der Engpäffe gebaut hatte, in welchen 
ſich Nuinen fefter Schlöffer befinden. — Niſſa Riffus, 
Baterftadt Sonftantind des Großen), eine feſte Stadt, ge 
fhichtlicy wichtig. — Jeni⸗Bazar oder Novi⸗Bazar mit 
15,000 &., ehemalige Hauptftabt von Rascien mit den Gräs 
bern der fervifchen Könige; feinen Namen Neu⸗Markt 
verdankt es einer berühmten Meffe, wo ſich die Kaufleute 
aller Nachbarprovinzen verfammelten. 

2. 3) Moldau und Wladhei. Die nördlichen 
Ehenen der Niederdonau, im NO. offen, von allen andern 
Seiten ‚aber durch hohe Sehirge, den Strom mit feinen: 
Sümpfen und das Meer geſchloſſen, wurden nach und nach. 
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von allen Bölfern, weiche aus den Steppen Aftend über 
Europa hereinbrachen, überſchwemmt und waren der beftäns 
dige Schauplaß ihrer Kriege gegen die Nationen des Sü— 
dend und Weſtens, fowie fie jebt das Schlachtfeld der 
Türken und Ruſſen ſind. 


Die Rumuni (Römer), beſſer bekannt unter dem No 
men Wlachen (im Slavifchen wandernde Hirten), find 
Dacier, welche durch viele römifche Kolonien latinifirt wur 
den und fich fpäter mit Bulgaren und andern Slaven ver 
mifcht haben. Mehrere Sahrhunderte lang fieht man fie ge 
meinfchaftlich mit den Barbaren, weldhe von NO. famen, 
bie füdlidy von der Donau gelegenen Länder verheeren. Dann 
haben fie eigene Fürften (13. Sahrh.), welche abwechſelungs⸗ 
weife Verbündete und VBafallen der Ungarıı, Polen und 
Türken find, bis ihnen im 18ten Jahrhundert die Sultane 
griechifche Fürften oder Hefpodare gaben, welche nichts ale 
Sklaven der Pforte waren. Diefe beiden Fürſtenthümer 
haben unlängft (1829) diejelben Freiheiten wie Servien 
erhalten. Aber die Wlachen ftehen in jeder Hinficht weit 
unter den Serviern. Man kann ſie eher ein verderbtes ale 
‚ein noch uncivilifirted Volk nennen. Freilich haben fie ihre 
Nationalität und ihr Chriſtenthum behalten; aber fie be 
figen weder Baterlandöliebe, noch Muth, ihre Unwiſſenheit 
überfteigt alle Vorſtellung, felbft bei ihrer Geiftlichfeit findet 
man weder SKenntniffe, noch Sittlichkeit; gleichgültig und 
ärmlich eben fie von dem Ertrag ihrer Herden und ihres 
außerordentlich fruchtbaren Bodend; man nennt fie eigenfin 
nig', rachfüchtig und mißtrauifch. Nichts deſto weniger ent: 
wickelt fi der Handel in den beiden Fürftenthümern fehr, 
und die europäifche Gefittung beginnt Eingang zu gewinnen, 
- Die Wlachen des Pindus und der übrigen Gebirgäbezirfe der 
Halbinfel des Hämus haben einen weit beffern Charakter 
als die der Nieber » Donau, weil fie fidy in ihrer Zurüds 
gezogenheit einer großen Freiheit und eines friedlichen Le⸗ 
bens erfreuen. 


Wlachei. Buchareſt, die Hauptſtadt, hatte vor kurzer 
Zeit noch 80,000, zählt aber jetzt, in Folge der Kriege, 
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nur noch 45,000 E., griechifches Lyceum, eine Zeitung in 
wlachiſcher Sprache. 


Moldau. Die Hauptftadt Saffy zählt über 25,000 E., 
hat eine Gitadelle, ein Gymnafium und eine wlachifche 
Druderei. — Galacz Galatſch) mit 8,000 E.; bis hieher 
fommen Schiffe von 300 Tonnen; die Stadt treibt ven 
ganzen Seehandel der beiden Fürftenthümer und wird das 
Alerandrien der Donau genannt. 


Inſel Kandia. 


Kandia wurde von Mahmud an Mehemed⸗Ali abgetre⸗ 
ten, um ihn für die Koſten des Krieges in Morea zu ent⸗ 
ſchaͤdigen. 

Im Angeſicht von Griechenland und dem Archipel und 
in geringer Entfernung von Aegypten und Phönicien, find 
die Kreter in der Gefittung allen andern Griechen woranges 
sangen; fie hatten die erſten Gefeßgeber,, haben feit den äls 
teften Zeiten ihre Kupfer» und Eifenbergwerfe ausgebeutet, 
einen beträchtlichen Seehandel getrieben, die benachbarten 
Meere von Seeräubern gereinigt und fich einen Theil ver 
Infeln und Küften des Archipeld unterwürfig gemacht. . Aber 
die reichen Bewohner diefer durch ihre Fruchtbarfeit bekann⸗ 
ten Inſel blieben fpäter allen Kriegen der Griechen ganz 
fremd, theilten fi in eine Menge Republifen, verftelen in 
eine gänzliche Anarchie und wurden berüchtigt durch ihren 
freitfüchtigen, lügnerifchen Geift, durch Treulofigfeit, Gleich» 
gültigleit, Liederlichkeit und Seeräuberei. Sie lebten unter 
dem Joche der Römer, der muhamedanifchen Araber und ber 
Venetinner. Mit der Herrfchaft der Türfen beginnt ber 
völlige Verfall diefer Inſel, welche feit den legten Kriegen 
nur noch 90,000 griechifche und türfifche Einwohner zählt. 
Die Türken haben hier den griechifchen Charakter angenom⸗ 
men; fie haben ihre Sprache vergeffen, aber nichts defto 
weniger ihre Religion beibehalten, und unterdrüden die 
Sriechen, welche fchaarenweife auswandern. 


Die Hauptſtadt Kandia mit 12,000 €. hat einen 
verfandeten Hafen. Kanea mit 9,000 ©. ift die bedeutendſte 
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Handeisſtadt der Iwfel, aber ihr Hafen fire ſich ebenfalls 
aus. — Die Dörfer liegen in Trümmern, und beinahe das 
ganze Land bleibt ohne Bebauung. 


2. Königreich Griechenland. 


Griechenland ift feit dem Jahr 1833. eine Erbmonardie; 
aber die Verfaſſung iſt noch nicht völlig geordnet. 

Es wird in 10 Kreife, welchen man Namen aus dem 
Alterthume gegeben hat, und A7 Bezirke getheilt. Unter den 
Türken bildete e8 das Paſchalik Morea und die Sandſchak⸗ 
fchaft Livadien. Wir werden ed nady feiner alten geſchicht⸗ 
lichens&intheilung befchreiben. 

Berheert durch einen zehnjährigen Krieg, durch Anarchie 
zerriffen, ohne Kraft gegen feine Straßens und Seeräuber, 
hat Griechenland Mühe, ſich ans feinen Schutthaufen wieder 
zu erheben. Der Handel, unlängft noch fehr blühend, ift 
beinahe vernichtet; die mechanifhen Künfte liegen in ber 
Kindheit; die Arme fehlen zum Anbau des Bodens, und ber 
Bolfdunterricht wurde bisher beinahe ganz vernacdhläffigt. 
Die Infeln, welche weniger gelitten haben, befinden ſich in 
einem blühendern Zuftande. 

Die Reugriehen, welche bei weitem dem größten Theil 
der Bevölferung des Königreichs bilden, und die wir in bes 
trächtlicher Zahl in mehreren Theilen ber europäifchen und 
aſiatiſchen Türkei gefunden haben, bieten dad in der Ges 
fehichte vielleicht einzige Veifpiel einer Nation dm, welde 
mehrere Revolutionen, viele feindliche &infälle und eine 
lange Sklaverei überlebt bat; obgleich mehrere Male mit 
fremden Bölfern und befonderd mit Slaven vermifcht, ha 
ben fie ihre Nationalität, ihre Spradje, ihre alten Sitten 
and die Hauptzüge ihres urfprünglichen Charakters behaften. 
Die Sintheilung ihrer Wohnungen and ihre Kleidung find 
noch Beute wie ehemals. Das Familienleben bat fidy wenig 
verändert; der Vater befit noch über feine Kinder eine Ge 
walt, welche weit ausgedehnter als bei irgend einem ambern 
enropäifchen Volke ift und an die aftatifche Familie erinnert; 
Die; Fran lebt in ihrem Gynaͤceum ohne Yreiheit und ent 
behrt jeder Erziehung. Als ein kindliches Voll Lieben bie 
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Griechen Bergnägungen, Feſte, Muſik und Zanz mit Lei- 
denfchaftlichkeit, und Kein Mißgeſchick kann ihren heitern 
Geift erftiden. Sie hören mit Begierde dad Wunderbare 
und befiten eine amßerordentliche Leichtgläubigfeit. Die 
Griehen find tapfer, oft tolfühn, aber ermangeln der Kalts 
blütigkeit und Klugheit, und ihr euer erlifcht plöglich. Eine 
Kleinigkeit regt fie auf, und ihre lebhafteften Eindrücke vers 
wifchen fich fchnell. Sie fennen weder die Rache, noch den 
Groll, und man befchuldigt fie einer großen Leichtfertigkeit 
und Unbeftändigfeit. Als ein poetifched Volk fprechen fie mit 
Fülle und Leichtigkeit eine lebendige, bilderreiche Sprache; 
und ihre zahlreichen, mannigfaltigen Volkslieder find voll 
Leben und Einbildungskraft. Sm Handel zeigen fie einen 
thätigen, gewandten, erfinderifchen Geift, welcher in ers 
fhmigtheit und Unredlichfeit ausartet. Ihr fchönes, reiches 
Vaterland ift ihnen fo lieb und werth, daß fie in. der Fremde 
nicht glücklich leben köͤnnen; und im den Ießten Kriegen, mo 
fie um die Wiedererfangung ihrer Freiheit fampften, gaben 
fie Beweife einer Tapferkeit, welche der fchönften Zeiten ihrer 
Vorfahren würdig iſt; aber wie ehemals fchwächen. fie füch 
durch Uneinigkeit und Zwiſtigkeiten. Webrigend ift die Bas 
terlandsliebe noch nicht die mächtigfte Triebfeder ihrer Hands 
lungen, fondern die Liebe zur Religion; ungeachtet ihrer Uns 
wiffenheit, troß der Derfolgungen durch ihre ehemaligen Ber 
herrfcher nannten fie fi) muthig die Männer des Krens 
zes, und Märtyrer waren nicht felten unter ihnen. Sie ha 
ben die höchfte Achtung vor ihren Weltprieftern, den Popen, 
welche, obgleich nicht fehr aufgeklärt, nichts deſto weniger 
in mehr als einer Hinficht dad Vertrauen verdiene, deſſen 
fie genießen. Alle wichtigen Momente ihred Lebens find durch 
religiofe Gebräuche bezeichnet, alle Gegenftände der Rarer 
ftehen unter dem Schuge der Sungfrau Maria und der Hei 
Iigen. Uber ihre Religiofttät geht zu weit (Apoſt. 17, 22.) 
und artet in Aberglauben aus; ihre fo zahlreichen religiöſen 
Hebungen find nur Förmlicyleiten ohne Leben ; die heidnifchen 
Religionsbegriffe, weiche ſich unter ihnen erhalten haben, 
traben, fo heiter nnd poetiſch fie auch fein mögen, nichts 
defto weniger bie Reinheit ihres Chriſſenthums; der wahre 
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Handelsftadt der Iwfel, aber ihr Hafen füllt ſich ebenfalls 
aus. — Die Dörfer liegen in Trümmern, und beinahe das 
ganze Land bleibt ohne Bebauung. 


2. Königreich Griechenland. 


Griechenland iſt feit dem Jahr 1833. eine Grbmonardie; 
aber die Berfaffung ift noch nicht völlig geordnet. 

Es wird in 10 Kreife, welchen man Namen aus dem 
Alterthume gegeben hat, und 47 Bezirke getheilt. Unter den 
Türfen bildete ed das: Paſchalik Morea und die Sandfhak 
ſchaft Eivadien. Wir werden ed nad) feiner alten geſchicht⸗ 
lichens&intheilung befchreiben. 

Berheert durch einen zehnjährigen Krieg, durch Anarchie 
zerriffen, ohne Kraft gegen feine Straßens und Geeräuber, 
hat Griechenland Mühe, ſich ans feinen Schutthaufen wieder 
zu erheben. Der Handel, unlängft noch fehr blühend, ift 
beinahe vernichtet; die mechanifchen Künfte liegen in ber 
Kindheit; die Arme fehlen zum Anbau des Bodens, und ber 
Volksunterricht wurde bisher beinahe ganz vernacdhläfftgt. 
Die Snfeln, welche weniger gelitten haben, befinden ſich in 
einem blühendern Zuſtande. 

Die Neugriehen, welche bei weitem bem größten Theil 
der Bevölkerung des Königreichd bilden, und bie wir im ber 
trächtliher Zahl in mehreren Theilen ber europäifchen und 
aſiatiſchen Türkei gefunden haben, bieten das in der Ges 
fchichte vielleicht einzige Veifpiel einer Nation dr, welde 
mehrere Revolutionen, viele feindliche @infälle und eine 
lange Sflaverei überlebt hat; obgleich mehrere Male mit 
fremden Bölfern und befonderd mit Slaven vermifcht, ha 
ben ffe ihre Nationalität, ihre Sprache, ihre alten Sitten 
and die Hauptzüge ihres urfprünglichen Charakrers behalten. 
Die Sintheilung ihrer Wohnungen und ihre Kleidung find 
noch Beute wie ehemals. Dad Familienleben hat ſich wenig 
verändert; der Vater beffzt noch über feine Kinder eine Ge 
malt, welche weit ausgedehnter als bei irgend einem ambern 
enropäifchen Volke iſt und an die aflatifche Familie erinnert; 
die Frau lebt in ihrem Gynaͤceum ohne Freiheit und ent 
behrt jeder Grziehung. Als ein kindliches Volk lieben die 
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Griechen Bergnägungen, Seite, Muflt und Tanz mit Lei- 
denfchaftlichfeit, umd Fein Mißgeſchick kann ihren heitern 
Geiſt erftiden. Sie hören mit Begierde dad Wunderbare 
und befiten eine außerordentliche Leichtgläubigkeit. Die 
Griehen find tapfer, oft tollfühn, aber ermangeln der Kalts 
blütigkeit und Klugheit, und ihr Feuer erlifcht plöglich. Eine 
Kleinigkeit regt fie auf, und ihre lebhafteften Eindrücke vers 
wiſchen füch fchuell. Sie feunen weder die Rache, noch den 
Groll, und man befchuldigt fie einer großen Leichtfertigfeit 
und Unbefländigfeit. Als ein poetifched Volk fprechen fie mit 
Fülle und Leichtigkeit eine lebendige, bilderreiche Sprache; 
und ihre zahlreichen, mannigfaltigen Volkslieder find voll 
Leben und Einbildungskraft. Sm Handel zeigen fie einen 
thätigen, gewandten, erfinderifchen Geift, welcher in Ber 
ſchmitztheit und Unredlichfeit ausartet. Ihr fchönes, reiches 
Vaterland ift ihnen fo lieb und werth, Daß fie in. der Fremde 
nicht glücklich leben können; und im den Ießten Kriegen, mo 
fie um die Wiedererfangung ihrer Freiheit fampften, gaben 
fie Beweiſe einer Tapferkeit, welche der fchönften Zeiten ihrer 
Vorfahren wirdig ift; aber wie ehemals fchwächen, fie ſich 
durch Uneinigkeit und Zwiſtigkeiten. Uebrigens ift die Bas 
terlandeliebe noch nicht Die mächtigfte Triebfeder ihrer Hands 
lungen, fondern die Liebe zur Religion; ungeachtet ihrer Uns 
wiffenheit, troß der Derfolgungen durch ihre ehemaligen Ber 
herrfcher nannten fie id muthig die Männer des Krems 
zed, and Märtyrer waren nicht felten unter ihnen, Sie has 
ben die höchfte Achtung vor ihren Weltprieſtern, den Popen, 
welche, obgleich nicht fehr aufgeklärt, nichts deflo weniger 
in mehr als einer Hinficht dad Vertrauen verdiene, befjen 
fie genießen. Alle wichtigen Momente ihres Lebens find durch 
religiöſe Gebräuche bezeichnet, alle Gegenftände der Narr 
flehen unter dem Schuge der Jungfrau Maria und ber Geis 
ligen. Uber ihre Neligiofttät geht zu weit (Apoſt. 17, 22.) 
nnd artet in Aberglauben aus; ihre fo zahlreichen veligiöfen 
Uebungen find nur Förmlichkeiten ohne Leben ; die heibnifchen 
Religiensbegriffe, weiche ſich unter ihnen erhalten haben, 
trüben, fo heiter nnd poetiſch fie auch fein mögen, nichts 
defto weniger die Reinheit ihres Chriſtenthums; ber wahre 
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Glaube ift verfchwunden, und die Eflaverei hat bei den 
Griechen ihre gewöhnlichen Srüchte getragen, Seuchelei und 
Miederträchtigfeit. - 


Mittelgriehenland. 


1) Attika liegt zwifchen dem nördlichen Griechenland 
und dem Peloponnes, zwifchen dem Archipel und dem Feſt⸗ 
lande — im Mittelpunfte der griechifchen Welt. 

Als eine fchmale, längliche Halbinfel, welche mehrere 
gute Häfen befigt, hat ed alle Vortheile der Inſeln ohne ihre 
Nachtheile; es ift zum Seehandel beftimmt, ohne auf den 
Landhandel verzichten zu müffen, und liegt außerhalb der 
großen Straßen Griechenlands, ohne von den Nachbarländern 
abgefchloffen zu fein. 

Steile Gebirge befchirmen ed von der Landfeite: der 
Sytheron, defien Waldungen nur von Bären, Wölfen und 
Wildſchweinen bevölkert find, und der in frühern Zeiten we 
niger wilde Parnaß, welcher oflwärts gegen das Meer in 
unerfteiglichen Felſen endigt. Nur fünf leicht zu bemwachende 
Päſſe führen über die Gebirge; der widhtigfte war ber bed 
Sytheron zwiſchen Eleutherä und Platäa oder Sheben durch 
welchen die große Straße führte, welche das nördliche und 
füdliche Griechenland verband und, Athen zur Rechten lafr 
fend, durdy Eleufi und Megara ging; die jeßige Haupt 
firaße führt durch einen öftlihern Pag über das Gebirge, 
Dad KeratasGebirge, welches zmifchen feinen Abhängen 
und dem Meere nur einen fehr fchmalen Durchgang läßt, 
befchirmt Attifa auf der Seite von Megara. Ein anderes 
Sebirge, deffen Ueberfieigung Scwierigfeiten hat, trennt 
Athen von der Eöene von Sleufid und enthält Ueberrefte 
von alten Befeftigungswerfen. 


Attika ift ein Land mit ziemlich hohen Gebirgen und klei⸗ 
nen Ebenen; ed hat einen fehr leichten, wenig ergiebigen 
Boden. Die gegenwärtigen Bewohner, welche vor kurzem noch 
fein einziges Schiff befaßen,, find in Kriegszeiten der Hunger 
noth ausgefegt, ‘und doch betrug ihre Zahl vor dem Unab⸗ 
haͤngigkeitskriege nur 25,000 (wovon 10,000 zu Athen) in einem 
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Landitriche von 40 TIM., melcher 500,000 Seelen zählte; 
die Schypetaren auf dem platten Zande find weniger Acker: 
bauer ald Hirten und halten befonderd Schafe und Ziegen ; 
die Pferde waren hier von jeher fehr felten, und die Athener 
haben nie eine zahlreiche Reiterei gehabt. Die geringe Frucht⸗ 
barkeit ded Bodens und die Lage des Landes hat aus der 
ehemaligen Bevölkerung eine Handelönation und eine Sees 
macht gebilder; und die Silberminen des Berges Laurium 
(auf der Sudoſtſpitze) ſorgten reichlich für alle Staats⸗ 
ausgaben. 

Athen, die Stadt der Minerva und ein Haupiſi itz der 
ſchönen Künſte und Wiſſenſchaften, eine von den Städten, 
welche auf die ganze Menſchheit am mächtigften gewirkt has 
ben, zählte vor dem Kriege 10,000 Einwohner, welche fidy 
bis auf 4 bis 5,000 vermindert haben, und iſt die Haupts 
und Refidenzfladt des Königreich; die Bewohner zeichnen 
fih noch jegt vor allen andern Griechen durch Feinheit ber 
Eitten und des Benehmens, durch Lebhaftigkeit Des Geiftes 
und Anlagen zu jeder Art von Geiftesbildung aus. — Die 
Ebene von Marathon mit Ueberreften von Todtendenkmä⸗ 
lern der Griechen und Perſer; bier wurden i. J. 1824 die 
Türken von den Griechen gefchlagen. 

Salamis (Koluri); Schypetaren, weldye Acerbau und 
Viehzucht treiben. 

?) Megaris, noch gebirgiger und bürrer ale Attika, ift 
der Schlüffel zum Peloponnes und zu Mittelgriechentand. Geis 
nen natürlichen Bollwerken verdankt dad alte Megara, daß 
ed ungeachtet feines kleinen Umfanges fehr lange feine Unab⸗ 
hängigfeit behaupten Fonnte, feiner militärifchen Cage, daß es 
eine große Rolle in der griechifchen Gefchichte gefpielt, aber 
auch häufig zum Schlachtfelde gedient bat, feiner Unfrucht⸗ 
barkeit und feinem Hafen, daß ed blühend durch Handel 
wurde, Die Megaräer galten in den Zeiten ihres Ruhmes 
für fühne Krieger und für die beften Seeleute Griechenlands ; 
und diefe Gebirgsbewohner behielten fogar länger ale Sparta 
die alten dorifchen Sitten. Aber ald fie in Verfall geriethen, 
machte fie Die Lage zwifchen mächtigen Nebenbuhlern falfch, 
hinterliftig und treulos, und ihr Reichthum verfchlimmerte die 

| 14 





210 


Sitten. Die neuern Megaräer, Schypetaren uud Griechen, 
waren unter den Türken die Bewacher des Iſthmus, befaßen 
große Freiheiten, namentlid das Net, Waffen zu tragen, 
und ftanden im Rufe der Tapferkeit; aber Megara war ſchon 
damald nur noch ein Fleiner Flecken. 


Die Hauptftraße zieht fih, wie ehemald, mitten über 
das Gebirge füdmweftlich von Megara und führt an alten, 
nun verfallenen Befeftigungswerfen vorbei. Der Paß zwi 
fchen dem Meere und den fcironifchen Felfen ift ein fohmaler, 
gefährlicher Fußpfad (jetzt Kakiskala). Die große Straße 
vom Peloponnes über Pagä, den Sithäron und Kreufid wurde 
ungeachtet ihrer Schwierigfeiten und Gefahren von Heeren 
benützt; jeßt ift fie beinahe ganz verlaffen. 


| 3) Böotien ift in jeder Hinficht das Gegentheil von 
Attila; es ift von hohen Gebirgen. umſchloſſen und zugleid 
von den großen Straßen durchzogen, welche den Norden Grie 
chenlande mit dem Süden verbinden; ed hat feinen einzigen 
guten Hafen an den zwei Meeren, welche ed berührt, einen 
fehr fruchtbaren Boden, eine fchwere, nebelige, ziemlich unge 
funde Sumpfluft, ift in mehrere Kleine Landfchaften getheilt, 
welche fich felbft genügen, und bietet eine fehr große Manni 
faltigkeit in feinen Grzeugniffen aus dem Pflanzenreiche wie 
in feinen Thieren dar. Diefed Land, deffen Urgefchichte dun 
‚tel ift, bat nie Secehandel getrieben. Es wurde von allen 
feinen Nachbarn beneidet, befaß feit den älteften Zeiten meh 

rere große Städte (Attifa eine einzige), welche, obgleih in 
einen Bund vereinigt, doch einander fremd blieben, wenu fie | 
nicht Feinde waren, und hatte eine fehr ungleichartige, durch 
erblichen Haß getheilte Bevölferung. Durch die mittlere Lage 
ihred Landes ſchienen die Böotier zur Oberherrfchaft über all 
Griechen berufen zu fein; aber die innern Spaltungen lahm 
ten ihre Kraft gänzlich. Sie achteten die Tapferkeit höher ald 
die Wiffenfchaft, und die alten Schriftfteller behaupten, alt 
after haben ihren Sig in einer der böotifchen Städte gehabt. 
Bei den gegenwärtigen Bewohnern diefer Gegend findet mal 
feine Spur von der zuvorkommenden Gaftfreundfchaft der üb⸗ 
rigen Griechen; immer bewaffnet, felbft wenn fie den PRus 
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führen, find fie bereit, fich für die geringfte Sache zu ſchla⸗ 
gen, und ihre Händel find blutig. 

Livadia (ehemals Lebadea mit dem Drafel ded Jupi⸗ 
ter Srophonius) zählte vor dem Aufitande 10,000 E. und 
hatte einen bedeutenden Handel. — Theben, vor dem Auf 
fande 3 bis 4,000 ©. 

Weftlich von dem milden, den Furien geheiligten Sithäs 
ron, erhebt fi der anmuthige und milde Helifon, ber 
Si der Mufen, welcher feine fohönen Wälder von immer, 
grünen Eichen, feine Weidepläge und fruchtbaren Felder bes 
halten hat und noch jegt von den Gefängen feiner friedlichen 
Hirten ertönt. Der Parnaß ift fteil, mit Schnee bededt, 
dirr, nact und beinahe unbewohnt. 

4) Doris Tiegt zwifchen dem Parnaß und Oeta, um 
die Quellen eines Zufluffes des Cephiſſus; ed war eine fehr 
Heine Landfchaft, in hohe Gebirge verſteckt und bloß als ers 
fter Wohnplatz eined Theiles der Dorier berühmt. Man fieht 
noch die fehr wohl erhaltenen Ruinen feiner vier alten Städte 
oder Sleden; und die Bewohner diefer rauhen Thäler, welche 
noch einen dorifchen Dialeft fprechen, wurden nie von den 
Türken unterjocht. 

5) Phocis Der Parnaß und der Mittellauf des Ges 
phiſſus) war eine Gebirgelandfchaft mit 22 Städten und 
einer fehr gemifchten Bevölkerung. Zwifchen den Thermopys 
len und Böotien gelegen, verfchloß und öffnete es Griechens 
land den Fremden, welche von N. kamen (militärifche Wich⸗ 
tigfeit von Elatea). ‚Delphi (eine dorifhe Stadt, welche 
nicht unter die phocifchen Städte gezählt werden wollte) ift 
nur noch ein elendes Dorf Namens Kaftrt. 

6) Die dftlichen Cepifnemidifchen und opuntifchen) Cok: 
rier bewohnten die Meerfeite der Gebirge, welche im NO, 
dad Thal des Cephiſſus verfchließen. Diefe fehr fruchtbare 
Küfte war ehemals ſtark bevölfert; aber fie liegt auf der 
Straße der Kriegsheere, ift Erdbeben audgefegt und jetzt beis 
nahe unbewohnt. Sie ftößt an den Pag von Thermopylä, 
welcher jeßt, da die Küfte ſich durch Anſchwemmungen vers 
größert hat, bei weitem nicht mehr fo eng, aber noch in 
neuefter Zeit der Schauplat mehrerer Kämpfe war. Die 
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jeßige Hauptitraße führt mehr im W. über den Oeta. — Die 
weftlichen Cozolifchen) Eofrier waren Hirten und Krieger, welche 
durch ihre Sitten und ihre Gefihichte halb dem ätolifchen 
Stamme angehörten. Cie wurden in ihren auf eine fonders 
bare Weife zerriffenen und fteilen Gebirgen, in einer Gegend 
vol fchauerliher Abgründe, durch die elenden Kraparioten 
erfeßt, deren Name fchon ein Schimpfwort ift. Diefe treiben 
den Bettel ald Gewerb, durchwandern die ganze europäifche 
Türkei und follen von den Zigeunern abftammen. Die Ebene 
am Meere erzeugt Fieber und ift ungefund. Salona (Am⸗ 
phiffa) zählte vor dem Aufftante 4,000 ©. 


7) Aetolien umfaßt, den Afpropotamos (Achelous) und 
dad Meer entlang, fehr fruchtbare Ebenen, welche von Ader 
bau und Fiſcherei treibenden, in eine Anzahl Kleiner Dörfer 
vertheilten Griechen und Schypetaren bewohnt find, und im 
N. und O. fteile Gebirge, wo Griechen, Schypetaren und War 
chen leben. Bei mehrern diefer Gebirgsvölkerſchaften, welche 
viele Armatolien gebildet haben, . erfennt man den Muth, die 
Todesverachtung, die Freiheitäliebe, den Stolz, Die Uingebuns 
denheit, die Sittenrohheit und den Hang zum Straßenrand. 
der alten Aetolier, welche faum ald Griechen angefehen wur 
den und in der That zum Theil Barbaren waren. 

Lepanto (Naupaktos) mit 2,000 E.; das Echloß Rus 
melien, welches den Eingang in den Bufen von Korinth ver 
theidigt; verfchütteter Hafen. — Miffolunghi Cbei den 
Auinen von Kalydon), ein fehr feiter Pla auf einer Lagune, 
erhebt fich wieder aus feinen Trümmern. 


3) Alarnanien zählte ehemals 16 Städte, und wurde 
von einem Volfe bewohnt, welches eben fo frei und muthig 
wie die ſtammverwandten und benachbarten Aetolier, aber 
edler, einiger und treuer war. Jetzt ift es nur noch ein 
großer Wald, in welchem man viele Ruinen und einige Fleine 
Dörfer erblidt. | 


9) Das Thal ded Sperchius, welches gewöhnlich zu 
Theffalien gerechnet wird, ift wenig befannt. Zeitun (a 
mia) mit 4,000 ©., eine Handelsſtadt. Ä 
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1) Korinth trieb vor dem leßten Kriege, durch welchen 
ed ganz verwüftet wurde, noch Handel und war ziemlich ſtark 
bevölkert. Seine Feſte Akrokorinth ift die Vormauer und 
der Schlüffel ded Peloponnes und könnte Gibraltar an’ die 
Seite geftellt werben. Seiner Cage zwifchen dem Poloponnes 
und Mittelgriechenland und feinen zwei Häfen an einander ges 
genüberliegenden Buſen verdanft Korinth, daß es der Stapels 
plag für alle griedhifchen Waaren und der Mittelpunft des 
Handels zwifchen dem Morgens und Abendlande im Alters 
tbume war; es war ehemals die gewerbfamfte (nebft Sicyon), 
reichfte, am beften gebaute Stadt Griechenlands und gehörte 
zu den fittenlofeften Städten; 575,000 Meufchen wohnten das 
mals in feinen Mauern und auf dem Fleinen Gebiete. 


2) Argolid enthält Feine Ebenen und Thäler, welche 
durch zerriffene Gebirge in eben fo viele verfchiedene Kantone 
abgefondert find und nur durch beſchwerliche Päffe und tiefe 
Schluchten mit einander verkehren. Auch umfaßte es vor Als 
ters mehrere kleine Staaten, welche fo unabhängig von eins 
ander waren, daß fie nicht einmal einen Bund bilderen oder 
einen gemeinfchaftlichen Namen hatten, 


Napoli di Romania (Nauplia, der Hafen v von Ars 
908) mit 12,000 E., mehrere Jahre lang Hauptftadt dee 
neugriechifchen Staates; fehr feltes Schloß; ein nicht fehr 
tiefer Hafen, aber noch einer der beften des Archipels. 

Der Kanton St. Peter, das alte Cynurien, war der 
Segenftand mehrerer Kriege zwifchen Sparta und Argos und 
ein Zufluchtsort für die Neugriechen, welche in biefer abges 
legenen Gegend eine gewifje Freiheit und in ihrem Gewerbs⸗ 
fleiße eine Quelle des Wohlſtandes fanden. 

Die nicht ſehr fruchtbare, aber ehemals durch Handel 
blühende Inſel Aegina war im letzten Kriege ein Zufluchts⸗ 
ort für die Griechen, und Kapodiſtrias hatte die Stadt Ae⸗ 
gina zur Hauptſtadt Griechenlands auderfehen. 

Die Snfeln Hydra und Spezzia, welche zwar dürre 
find, aber vortreffliche Häfen befißen, wurden von Albanefen 
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befeßt, die ſich durch Gewerbsfleiß und einen ausgedehnten 
Handel bereicherten und viel zur Befreiung Griechenlands 
beitrugen; aber der legte Krieg hat ihren Handel vernichtet. 

3) Lafonien ift ein fruchtbares, von fehr fteilen Gebir⸗ 
gen umgebenes, dem. Feinde beinahe unzugängliches Thal, 
zu welchem nur einige gefährliche Päife aus den benachbarten 
Landfchaften führen; das Klima tft im Sommer brennend 
heiß, im Winter fehr kalt; es herrfcht bier der Frühling, 
wann man in Arfadien nod Winter und in Meffenien fchon 
Sommer hat. Die Gebirge enthalten fehr ergiebige Eifen- 
lager; ber Fluß ift nicht fchiffbar und ergießt fi in einen 
Golf, welcher von zwei Gebirgsfetten eingefchloffen ift, deren 
Küften und äußerſte Vorgebirge den Seefahrern gefährlich 
find. Dieß ift dad Vaterland der Lacedämonier. Sept find 
die zahlreichen Bewohner des Eurotas⸗Thales Aderbauer und 
Hirten; vor furzer Zeit noch lieferten fie dem auswärtigen 
Handel eine beträchtliche Menge Seide. Miftra’s Bevöl⸗ 
ferung ift durch den Krieg von 16,000 auf 1,500 Seelen ber: 
abgefommen. 

Die öftliche Halbinfel hat immer nur Hirten und Ser 
‘räuber zu Bewohnern gehabt. Auf der fehr fruchtbaren Of 
füfte: Napoli di Malvafia (Epidaurus Limera), im Mit: 
telalter eine fehr fefte und durch Handel blühende Stadt, 
jegt in Ruinen; vortrefflicher Hafen, fchöne Weinberge. 

Der Kanton Maina, eine natürliche Feftung, ift von 
den Mainotten bewohnt, welche fich Nachkommen der Spar; 
taner nennen. Man bält fie für Eleutherolakonier (durch die 
Römer befreite lacedämoniſche Candleute), welche ſich mit Sla⸗ 
sen und Schypetaren vermifcht haben. Sie befriegen fich bes 
ftändig von Dorf zu Dorf und find eben fo befanmt durch 
ihre Seeräubereien und barbarifchen Sitten ald durch ihre Tas 
pferfeit und Unabhängigkeit. 

4) Meffenien hat ein fehr mildes Klima, einen 
überaus fruchtbaren Boden und war immer von einem weni 
ger thätigen und weniger friegerifchen Volke bewohnt ald 8a 
fonien. Ohne hohe Vormauern an feinen Grenzen, verlor 
es fehr frühe feine Unabhängigkeit und zugleich feine Bevöl⸗ 
ferung und feinen Wohlftand. Nur die Küſtenſtädte haben 
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wegen ihrer guten Häfen einige Wichtigkeit behalten: Navas 
rin (bei Pylos), deffen durch die Inſel Sphafteria ges 
[hüßter Hafen der befte von ganz Morea ift, Modon (Me 
thone) und Koron (Korone), drei feite, in den Kriegen des 
Pittelalterd und der nenern Zeit oft erwähnte Geeftädte. 
Arkadia (&ypariffa), Hauptſtadt von Meffenien, treibt Han- 
del und beherrfcht Die Wege von Elis nad) Meffenien. 

5) Elis, eben fo reich und fruchtbar wie Meffenien, 
war einige Zahrhunderte lang gegen jeden feindlichen Einfall 
durch die Religion geſchützt, welche es zu einem heiligen Lande 
machte; bier lag Olympia. Die Einwohner, friedliche 
Aderbauer, lebten auf dem Lande zerftreut oder in offenen 
Städten. Uber ihr Gebiet verlor im peloponneflfchen Kriege 
feine Unverleßbarfeit, und ſeitdem wurden fle von ihren Seins 
den immer befiegt. In den neuern Zeiten trieben Die fpefus 
Iativen, gewerbfamen Glier nebft den Bewohnern von Patras 
den bedeutendften Handel Moread; und Saftuni, von Schye- 
petaren der benachbarten Gebirge zerftört, wurde durch Pyr⸗ 
908 erfegt, welches der leßte Krieg in Schutt verwandelte. 
Die Wälder diefer Landfchaft liefern den Werften von Hydra 
dad Bauholz. 

9 Adhaja, eine fruchtbare, fehr fchmale Ebene ohne einen 
einzigen guten Hafen an dem forinthifchen Bufer, am Fuße 
hoher Gebirge, melde es vom übrigen Peloponnes trennen, 
war ehemals von einem aderbauenden, einfachen, feiner Ges 
vechtigfeit wegen geachteten, friedlichen, parthetlofen, in zwölf 
Heine, gleich fchwache Städte vertheilten Volke bewohnt. Patras 
if jeßt Die einzige Stadt in diefer Landfchaft; im Befig eines Ha- 
fens, welcher weniger fihlecht als die übrigen if, und Stalien 
gegenüber gelegen, vergrößerte es fich unter den Römern, 
welche es befefligten; ed zahlt gegenwärtig 8,000 &., ift der 
Mittelpunft des ganzen griechifchen Handeld mit Europa und 
der Schluffel ded Bufend von Lepanto, deffen Eingang über- 
dieß durch das Schloß von Morea vertheidigt wird und wer 
gen diefed und des gegenüber liegenden Schloffes von Rıımes 
lien die Fleinen Dardanellen heißt. 

7) Arkadien, ein aus hohen Gebirgen gebildeted Binnen⸗ 
land, welches von vielen Thälern durchfchnitten ift und in feinem 
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befeßt, die fich durch Gewerbsfleiß und einen ausgedehnten 
Handel bereicherten und viel zur Befreiung Griechenlands 
beitrugen; aber der letzte Krieg hat ihren Handel vernichtet. 

3) Lafonien ift ein fruchtbares, von fehr fteilen Gebir⸗ 
gen umgebened, dem. Feinde beinahe unzugängliches Thal, 
zu welchem nur einige gefährliche Päſſe aus den benachbarten 
Landfchaften führen; das Klima ift im Sommer brennend 
heiß, im Winter fehr falt; es herrfcht bier der Krühling, 
warn man in Arfadien noch Winter und in Meffenien fchon 
Sommer hat, Die Gebirge enthalten fehr ergiebige Eiſen⸗ 
lager; der Fluß ift nicht fchiffbar und ergießt ſich in einen 
Golf, welcher von zwei Gebirgsketten eingefchloffen ift, deren 
Küften und Außerfle VBorgebirge den Seefahrern gefährlich 
find. Dieß ift das Vaterland der Cacedämonier. Sept find 
die zahlreichen Bewohner des Eurotas⸗Thales Ackerbauer und 
Hirten; vor furzer Zeit noch lieferten fle dem auswärtigen 
Handel eine beträchtliche Menge Seide. Miftra’s Bevöl⸗ 
ferung ift durch den Krieg von 16,000 auf 1,500 Seelen ber 
abgefommen. 

Die öftlihe Halbinfel hat immer nur Hirten und See 
‘räuber zu Bewohnern gehabt. Auf der fehr fruchtbaren Oft 
füfte: Napoli di Malvafia (Epidaurus Limera), im Mit 
telalter eine fehr fefte und durch Handel blühende Stadt, 
jegt in Ruinen; vortrefflicher Hafen, fchöne Weinberge. 

Der Kanton Maina, eine natürliche Feftung, ift von 
den Mainotten bewohnt, welche fich Nachlommen der Spar 
taner nennen. Man hält fie für &leutherolafonier (durch die 
Römer befreite lacedämonifche Candleute), welche ſich mit Sla⸗ 
sen und Schypetaren vermifcht haben. Sie befriegen ſich bes 
ftändig von Dorf zu Dorf und find eben fo befannt durch 
ihre Seeräubereien und barbarifchen Sitten ald durch ihre Zar 
pferfeit und Unabhängigfeit. 

4) Meffenien hat ein fehr mildes Klima, einen 
überaus fruchtbaren Boden und war immer von einem wenb 
ger thätigen und weniger kriegeriſchen Volke bewohnt ald 8a: 
fonien. Ohne hohe Vormauern an feinen Grenzen, verlor 
es fehr frühe feine Unabhängigkeit und zugleich feine Bevöl⸗ 
kerung und feinen Wohlftand. Nur die Küſtenſtädte haben 
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wegen ihrer guten Häfen einige Wichtigkeit behalten: Nava: 
rin (bei Pylos), deffen durch die Inſel Sphafteria ge 
ihüster Hafen der beite von ganz Morea tft, Modon (Mes 
thone) und Koron (Korone), drei feite, in den Kriegen des 
Mittelalterd und der nenern Zeit oft erwähnte Geeftädte. 
Arkadia (Cypariſſa), Hauptfladt von Meffenien, treibt Han- 
del und beherrfcht die Wege von Elis nad) Meffenien. 

5) Elis, eben fo reich und fruchtbar wie Meffenien, 
war einige Sahrhunderte lang gegen jeden feindlichen Einfall 
durch die Religion gefchüßt, welche es zu einem heiligen ande 
machte; bier lag Olympia. Die Einwohner, friedliche 
Aderbauer, lebten auf dem Lande zerftreut oder in offenen 
Städten. Uber ihr Gebiet verlor im peloponneflfchen Kriege 
feine Iinverleßbarfeit, und feitdem wurden fle von ihren Feine 
den immer beftegt. In den neuern Zeiten trieben die fpefus 
Iativen, gewerbfamen Elier nebft den Bewohnern von Patras 
den bedeutendften Handel Moread; und Gaſtuni, von Schyr- 
petaren der benachbarten Gebirge zerftört, wurde durch Pyr⸗ 
908 erfeßt, welches der legte Krieg in Schutt verwandelte. 
Die Wälder diefer Landfchaft liefern den Werften von Hydra 
dad Bauholz. 

6) Achaja, eine fruchtbare, fehr fchmale Ebene ohne einen 
einzigen guten Hafen an dem forinthifchen Bufer, am Fuße 
hoher Gebirge, welche eg vom übrigen Peloponneß trennen, 
war ehemals von einem aderbauenden, einfachen, feiner Ges 
rechtigfeit wegen geachteten, friedlichen, ypartheilofen, in zmölf 
Heine, gleich fchwache Städte vertheilten Volke bewohnt. Patras 
ift jeßt Die einzige Stadt in diefer Landfchaft; im Befig eines Has 
fend, welcher weniger fchlecht als die übrigen ift, und Stalien 
gegenüber gelegen, vergrößerte es fich unter den Römern, 
weldye es befeftigten; ed zählt gegenwärtig 8,000 &., ift der 
Mittelpunft des ganzen griechifchen Handeld mit Europa und 
der Schluffel ded Bufend von Lepanto, deffen Eingang über» 
dieß durch das Schloß von Morea vertheidigt wird und wer 
gen diefed und des gegenüber liegenden Schloffed von Rumes 
lien die Fleinen Dardanellen heißt. 

7) Arfadien, ein aus hohen Gebirgen gebildeted Binnen» 
land, welches von vielen Thälern durchfchnitten ift und in feinem 
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öftlicher Theile mehrere Heine ganz eingefchloffene Ebenen dar: 
bietet, wurde ehemals von einem tapfern Volke bewohnt, dad mehr 
von der Viehzucht und Sagd ald vom Aderbau lebte , entweder 
mit feinen Nachbarn, oder im Innern Krieg führte, nur zwei 
etwas wichtige Städte, Gegea und Mantinea, befaß und 
in eine Menge Eleiner, unabhängiger Staaten getheilt war, 
die fämmtlich nur in befeftigten Flecken beftanden. Entfernt 
vom Meere und von allem Verkehr mit dem Auslande, arın 
‚und die Begierde der Eroberer nicht reizend, find die Arka— 
dier ihren alten Eitten getreu geblieben, von den Ueberwin⸗ 
dern Griechenlands felten unterworfen, nur durch das Chri⸗ 
ftenthum etwas verändert, unter allen Griechen durch die 
Türken am wenigften bebrücdt worden; fie find noch jegt die 
einfachen, alterthümlich gefleideten Hirten der Urzeiten dee 
Pelopounes. 


Tripolitza, in der Gegend, wo Tegea und Mantinea 
lagen, als Refidenz ded Pafchad von Morea 18,000, jetzt 
nur noch 3,000 Einwohner zählend. 


Die Inſeln des Archipels. 


- Eubda ift ungeachtet feiner Größe und Fruchtbarkeit 
von geringer gefchichtlicher Wichtigkeit, Die Bevölkerung ber 
Läuft fich auf 40,000 Seelen. — Egribos oder Negroponte, 
das alte Chalcis, von Alter her durch eine Brücke mit 
dem Seitlande verbunden, ein Schlüffel zu Griechenland mit 
einem feſten Schloffe und einem guten Hafen, bat 16,000 ©. 


Deitlih von Euböa liegen Sfyro, Skopelo und ans 
dere Inſeln, mit guten Häfen; die geringe griechifche Bevöls 
ferung lebt von Ertrag ihrer Weinberge und Herden, auch 
finden fich hier nody Seeräuber wie ehemals. 


Die wichtigften unter den Kykladen find: . 


Syra (Syro8) mit einem dürren Boden; ungeachtet 
feiner Sentrallage ohne Bedeutung bie zum legten Kriege, 
in welchem ed yartheilos blieb und der Stapelplatz für den 
Handel, das Aſyl der flüchtigen Griechen, aber aud ein 
Mittelpunft der Seeräuberei wurde. Es zählt 30,000 €. 
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Tine (Tenos) mit fteinigem, aber wohl bewäflertem 
Boden; feine 30,000 E. find die gewerbfamften, wohls 
habendften und geftttetften aller Snfulanerz; der Aderbau wird 
mit Sorgfalt betrieben; der Maulbeerbaum und die Seide 
machen den Reichthum der Inſel aus. 


Dad fruchtbare Andros mit 12,000 &., melde ale 
Aderbauer, Hirten und Kifcher leben. 


Raria (Naxos), fehr fruchtbar, das Vaterland des 


Bahus, ohne gute Häfen. Bor Alters die wichtigfte der 


Kykladen; im Mittelalter der Mittelpunkt eines ziemlich mädy 
tigen venetianifchen Herzogthums; es zählt jegt 12,000 E., 
welche den Aderbau vernachläffigen, Fein Gewerbe und nur 
einen unbedentenden Handel treiben. 


Paros, ehemals fo reich, bevölkert und mächtig, ift 
‚ ungeachtet feiner guten Häfen völlig herabgefommen. Das 
berühmte Delos ift ganz mit Trümmern bedeckt und unbes 
wohnt; die Luft ift hier ungefund. 


3. Vereinte Staaten der jonifchen Sinfeln. 


Repräfentative ariftofratifche Republik unter dem Schuße 
des Könige von England. 

Sriehifche Bevölkerung mit halb italienifchen Sitten ; 
lange den Venetianern unterworfen. 

Griechifch schriftliche Religion. Der Volldunterricht auf 
einem weit beſſern Fuße ald in Griechenland. 


Neu angelegte Straßen, welche den Verkehr im Innern 
erleichtern. Der Seehandel wird durch die große Anzahl 
guter Häfen begünftigt. 

Korfu; die Snfel der durch ihren Handel und Reich—⸗ 
thum berühmten Phänfer Ceiner liburnifchen Völkerſchaft ?)5; 
fpäter Sorcyra mit Forinthifchen Kolonien und einer bes 
trädhtlichen Flotte. Korfu, Die Hauptftadbt der Republik, 
mit 16,000 &., einer Univerfität und einem Hafen. 


Santa-Maura (Leufadia), durch eine fünftliche Waflers 
ſtraße vom Feſtlande getrennt. 
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Das gebirgige und dürre Sefalonia; die Bevölkerung, 
befannt durch ihren Unternehmungsgeiſt, liefert treffliche Ma⸗ 
trofen und befitt eine zahlreiche Handelsflotte. 


Theaki (Sthafa) mit homerifchen Ruinen. 


Zante (Zakynthos) vulkaniſch und fehr fruchtbar, von 
den Stalienern die Blume der Cevant genannt. Zante 
mit 20,000 &., die größte Stadt und der bedeutendfte Han 
delsplatz der Republik. 


Serigo, unter dem Namen Cythera als Inſel der 
Venus berühmt, auch befannt durdy die Gefahren des bes 
nachbarten Meeres. Jetzt einige Ruinen und Grinnerungen 
an den heidnifchen Gottesdienſt; dürre Felſen; eine Bevöl 
ferung, welche nad Morea auswandert. 


I. Stalien 


Italien theilt das mitteländifche Meer in zwei beinahe 
gleiche Hälften; e8 liegt im Mittelpunfte der Länder, welche 
dieſes Meer umgeben. 


Auch hat Rom, die GSentralftadt Staliend, feine welt 
liche Herrfchaft über die mitteländifchen Eandftriche Europas, 
Aſiens und Afrifad und feine geiftliche Gewalt fogar noch 
über entferntere Gegenden ausgedehnt. | 


Sm Mittelalter und in den neuern Zeiten wurde dad 
getheilte, Fraftlofe Stalien erobert, verheert und beherrict 
durch fremde Völker und Fürften, welche größtentheild aus 
Läridern am Mittelmeere famen: durch die Oftgothen, Griechen, 
Lombarden, Franken, Araber, Deutfchen, Magyaren, Ror 
sänner, Spanier, Franzoſen und Sngländer. 


Stalien war endlich auch der wichtigſte Mittelpunft des 
Handels, bi die Europäer die neue Welt umd die Seemege 
zu dem füdlichen Aften entdeckten. Sicilien ift durch feine 
militärifche Cage zwiſchen Salabrien und Afrifa und burdı 
feine guten Häfen von fehr hoher Wichtigkeit für allen Handel 
zwiichen dem öftlihen und weftlichen Mittelmeere. Die 
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gerade Straße von Mitteleuropa nach Griechenland und in die 
Levant führt über die Alpen und das adriatifche Meer; das 
her der große Handel der Veneter und Venedigs. 

Stalien wird im R. durch die Alpen begrenzt, welche es 
dem Anfcheine nach von dem Fefllande Europas abfondern 
und gegen jeden Angriff fchügen follten. Uber die Päfje find 
für diejenigen, welche von den nördlichen Hochländern in Die 
Ebenen ded Po herabfommen, leicht zu überfteigen, und ihre 
Vertheidigung wird den Stalienern ſchwierig. Die zweite 
Befeftigungslinie bildet der Po; mandye Schlacht wurde in 
den Ebenen diefed Stromes geliefert, und die Römer hatten 
an feinen Ufern Niederlaffungen und fefte Pläte gegen Die 
Sallier gegründet, wie Sremona und Placentia. Das 
Ste Bollwerk ift der nördliche Apennin, deffen Päffe, wenn 
gleich nicht fehr hoch, Doch fteil und fehr fchwierig find. Wenn 
bie Heere Diefe Gebirge überfchritten haben, fo ziehen fle durch 
die Längenthäler der Shiana und Tiber nad Rom, und 
durch das Thal des Sarigliano nad Neapel. 


Die Küften des Fefllanded bieten keine geräumige und 
fihere Häfen dar, die von Venedig und Spezzia ausge⸗ 
nommen. Diefer Umftand fchadet dem Handel fehr und 
erhöht dadurch die Wichtigkeit Siciliens, macht auch die 
Angriffe von der Meerfeite fchwieriger und ſeltener. Die 
Häfen der Alten find theild verfander, theils durch das rafche 
Anwachſen der Küften verfchwunden,, theils zu Bein, um bie 
jetigen Flotten aufzunehmen. 

So ift Stalien in feinen Beziehungen zu fremden Böls 
fern. An fich ſelbſt betrachtet , zerfällt es in drei Theile: die 
breite &bene des Po oder das nördliche und continentale 
Stalien; das ſchmale und lange Gebirgsland der Apenninen 
oder die Halbinfel; die Inſeln oder Sicilien mit Malta 
und Lipari, Sardinien und Korfika. 

1) Das Gebiet des Po liegt zwifchen den Alpen und dem 
nördlichen Apennin. 

Die wichtigiten Verbindungdlinien über die Alpen aus 
dem Gebiete des Bo im ©. gegen Frankreich m W., Deutſch⸗ 
land im R. und Ungarn im ©. find: 
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Die Straße über den Sol di Tenda, zwifchen Coni 
und Nizza, welche im J. 1778 angelegt wurde und ſich 
5,613 Fuß über dad Meer erhebt; diefer Paß war den Ri 
mern unbefannt. 


Der im Alterthum viel benügte Paß über-die kottiſchen 
Alpen: von Turin und Sufa oder Pignerol über den Mont 
Genevre (6,812 Fuß) nach Briangon; von da entweder 
durch das Thal der Durance nach der Provence, dem kan 
guedoc und nadı Spanien, oder über Grenoble in das mitt 
lere Frankreich, | 


Der Pag über den Mont) Cenis, höher (6,144 Fuß) 
und doch weniger ‚befchwerlich ald der vorhergehende: von 
Zurin und Sufa nad) Shambery und von da entweder nad 
Lyon, oder nach Genf; er wurde von den Römern nicht ber 
nüßt, weil er nicht gegen den Theil von Gallien führt, 
welcher am mittelländifchen Meere liegt; Napoleon ließ diele 
jest fehr wichtige Straße mit großen Koften bauen. 


Der Paß des Fleinen St. Bernhard (6,750 Yu) 
über die griechiichen Alpen: von Aofta, die Sfere entlang, 
nad) Grenoble. Der Uebergang ift fehr kurz und leichter ale 
die übrigen; auf diefem Wege, welcher die Hauptverbindung 
zwijchen Rom und Mittels Gallien war, aber jeßt von ger 
ringer Wichtigkeit ift, fam Hannibal nad, Stalien. 


Der Pap des großen St. Bernhard (7,668 Zug) über 
die penninifchen Alpen: von Aofta nach Martigny, vom Po 
zum Rhein und Jura; er wurde von den Römern und Ger 
manen viel benüßt. 


Die prächtige Simplonftraße (6,174 5), von 1801 
bis 1805 auf Napoleons Befehl erbaut: von Mailand über 
den Langenfee und durch Domo d'Oſſola nad) Brieg und 
Senf; für den Handel von geringer Wichtigkeit und ſchon 
‚in Abnahme. 


Der den Römern unbefannte Pag des St. Gotthard 
(6,650 3.), durch welchen im Mittelalter die meiften Waaren 
der Levant mit großer Mühe nach Deutfchland gebracht wur 
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den, und den die fchweizerifchen Kantone Teſſin und Uri für 
Wagen brauchbar zu machen fuchen. 


Die Bernhardinftraße (6,584 %.), von 1819 — 23 
durch Sardinien und Graubünden angelegt; ein Pag, welcher 
im Mittelalter noch nicht ‚gebraucht wurde; vom Langenfee 
und von Bellinzona nach Chur. 


Die Splügenftraße (6,513 %.), von 1818 — 22 durch 
Oeftreich und Graubünden angelegt; der Paß der rhätıfchen 
Alpen, durch weldyen die Römer über Bregantia und Augufta 
Vindelicorum mit der Donau, über Bregantia und Vindos 
niffa mit dem Rhein verkehrten, und welchen die beutfchen 
Heere im Mittelalter benügten, wenn fie nad) Stalien zogen. 


Der in der alten und mittlern Gefchichte wohl bekannte 
Septimerpaß; von geringer Wichtigkeit, feitbem die 
Straßen über den Splügen und Bernhardin gebaut find. 


Die im Sahr 1824 von Deftreich geöffnete Straße von 
Vormio und dem Veltlin über den Ortles (8,610 8.) nad) 
Slurnd im Erfchthale, von da nach Finftermünz und Ins⸗ 
bruck; diefe Straße, noch bewundernswürdiger ale bie über 
den Simplon, führt am höchften über die Alpen, verbindet 
Tyrol mit dem weftlichen Gebiete des Po und war früher 
ohne Bedentung. 


Die Brennerfiraße (4,354 F.): von der Etfch und 
Eyfat zum Inn; ein fehr niedriger Gentralpaß, von den Roͤ⸗ 
mern gefannt, aber wenig benüßt, feither fehr wichtig. 


Die in der dlten und neuern Zeit benübte Straße von 
Aquilea oder Görz und Zrieft, den Iſonzo entlang, über den 
Predil (3,718 3.) nad Villa. Eine neuere Straße führt 
von Venedig und Erevifo über Pontafel (2,412 %.) nad 
Villach. Bon diefer leßtern Stadt reichen mehrere Straßen 
über die norifchen Alpen zur Donau. 

Die neue Hauptftraße von Trieft nach Wien über ben 
Adelsberg (2,159 F.) und Laybadı. 


Die Römerftraße nad Pannonien: von Aquilea nad 
Emona (Laybach), von da entweder über Geleja (Cilli), die 
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Drave entlang, nad Murfa und Taurunum, oder über Ro- 
mana caftra (Karlftadt), die Save entlang, nad) Sirmium 
und Taurunum (Semlin), 


Die Maria Lonifen-Straße: von Fiume durd 
drei Päffe nach Karlitadt und von da nach Ungarn, Krow 
tien und Dalmatien. 


Die wichtigften Straßen des nördlichen Apennind find: 


Die Straße von Novi durch den Pag der Bocchetta 
nad Genua; ein befchwerlicher Paß, welchen eine neuere 
Straße umgeht. Bon Genua führt eine durch Napoleon ans 
gelegte Straße, deren weftliche Hälfte aber ſchlecht unter 
halten wird, einerfeitd nach Nizza und andererfeitd über meh; 
rere Gebirge nach Lukka. 


Die Straße von Bologna nad, Florenz über den Berg 
Fo und über Pietramalaz die Römerflraße ging von 
Faventia aus; in der erften Hälfte des Mittelalter war die 
gewöhnliche Straße die von Modena nad) Zuffa. 


Das Gebiet ded Po enthält die einzige große Ebene 
Staliend, die einzige Gegend, wo die Verbindungen zu Land 
und zu Waſſer einigermaßen zahlreich und leicht find. 

Obgleich das Klima bier noch ziemlich falt ift und die 
Pflanzenwelt noch nicht den Anſtrich des Südens hat, fo 
befigt diefe von einer Menge Flüffe durchfurchte Ebene doch 
eine. außerordentliche Sruchtbarfeit, welche fich in feiner an 
dern Gegend des Gontinents findet und ihr den Beinamen 
Garten von Europa erworben hat. Auch nährt fie eine 
zahlreiche Bevölkerung, welche den Boden forgfältig anbaut 
und ihn mit vielen Kanälen durchzogen hat, theild um jeden 
Fleck Landes zu befruchten, theild um dem Auötreten der 
Zuflüſſe des Po zuvorzufommen. Der Reichthum und die 
Mannigfaltigkeit der Erzeugniffe weckt den Gewerbefleig und 
kann einen beträchtlichen Handel unterhalten; ſchon zur Zeit 
der Römer war diefe Gegend berühmt durch ihre Leinwand⸗ 
und Wollens Manufakturen, an deren Stelle zum Theil jetzt 
Seiden » Manufakturen getreten find. . 
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Der von Zurin an fchiffbare Po belebt die ganze Ges 
gend, und durch feine häufigen Ueberſchwemmungen hat er 
die Uferbemohner genöthigt auf Mittel zu denken, ihn in feis 
nem Bette zurüczuhalten. Die Hetrusfer haben die Arme, 
durch welche er fich ind Meer ergießt, gegraben, oder ihnen 
die Richtung gegeben; und die italienifchen Wafjerbaumeifter 
find die gefchickteften in ganz Europa. 

Durch ihre Lage zwifchen den Alpen und dem Ayennin 
oder dem Meere, zwifchen dem Feſtlande und der Halbinfel 
find die lombardiſch⸗venetianiſchen Ebenen der Schauplak 
mancher Kriege geworden. 

Diefe Ebenen wurden zweimal von Fremden aus dem 
Norden in Bells genommen, von den Galliern und 
Lombarden (daher die Namen cisalpinifched Gallien und 
Lombardei); die Franzofen find oft mit den Waffen einge, 
drungen, und die Oeftreicher befiben den größten Theil ders 
felben. Die Einwohner nähern ſich binfichtlich ihres Charak⸗ 
terd den Deutfchen, und noch weit mehr den Zranzofen. 

Die genannten Ebenen find der Theil Staliend, melcher 
in jeder Beziehung am wenigften den Charakter diefed Landes 
an ſich trägt. 

Das obere Thal des Po ift eine fruchtbare, im N., W. 
und ©. von hohen Gebirgen eingefchloffene Ebene. Die Lis 
gurier, friegerifche Gebirgsbewohner, bildeten ihre erite Bes 
völferung; die Hetrusker und Selten beunruhigten fie nicht 
in ihrer Abgefchiedenheit, und ihre Unterwerfung koſtete den 
Römern manches Heer. Diefe leßtern, welche vor allem dars 
auf bedacht waren, fich der Alpenpäffe zu bemächtigen, wibs 
meten Ligurien wenig Aufmerkſamkeit; nichte defto weniger 
begünftigte der Verkehr zwifchen Stalien und Gallien und die 
Fruchtbarkeit des Bodens das Aufkommen mehrerer Städte. 
Da im Mittelalter die großen Straßen des europäifchen Han⸗ 
delö ſich oſtwärts von dieſer Eandfchaft hingegen, fo nahmen 
die Piemontefer an dem Handel und Luxus, an der hohen 
Sivilifation und der Verderbtheit der republifanifchen Städte 
der Lombardei feinen Antheil; fie blieben ein aderbauendes 
Volk mit ariftofratifcher Lehenherrfchaft, einfach in ihren Sits 
ten, thätig, arbeitfam, muthig im Kampfe, ohne Ruhm in 
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Wiffenfchaften und fchönen Künften, und was fie bamald 
waren, find fie noch, obgleich dad Gewerbsweſen ſich fehr ent, 
wickelt und der durch mehrere nene Straßen erleichterte Hans 
del einige Wichtigkeit erlangt hat. Uebrigens hat das ans 
grenzende Frankreich mächtig auf den Dialekt und die Sitten 
der Piemontefer gewirkt, weldye fich kaum noch als Staliener 
anfehen. In den Alpenthälern, durch welche ſich Feine Haupt 
firaße zieht, wohnen im Schooße einer fruchtbaren, maleri 
fhen Natur verfchiedene Völferfchaften von alten, eigenthüms 
lichen Sitten. Die Paffagethäler werden durch Feftungen 
vertheidigt, von welchen einige in Trümmern liegen. 

Die mittlere Ebene des Po wird durch den Strom in zwei 
verfchiedene Theile getheilt. Der nördliche Theil (die eigent- 
liche Lombardei), welcher ein gemäßigtered Klima und einen 
fruchtbareren Boden ald Piemont hat, und durch den im Mit 
telalter die Hauptftraßen Deutfchlande nach dem Bufen von 
Venedig führten, bededte fich mit kleinen, Gewerbe und Hans 
del treibenden Freiftaaten, welche die Seele des großen loms 
bardifchen Städtebundes waren. Er ift die reichite, bevöl 
Fertfte Landfchaft Italiens, und namentlidy diejenige, wo der 
Bolfsunterricht am weiteften verbreitet if. Der fürdliche, wer 
niger begünftigte und nicht fo berühmte Theil verdankt feine 
erſten großen Städte, Parma, Regium, Mutina (und 
weiter oftwärtds Bononia, Faventia) der Straße, welde 
die Römer von Placentia nah Arminium anlegten; diefe 
Städte fchloffen fich im Mittelalter dem großen lombarbifchen 
Bunde an; und jegt ift der Aderbau in den Herzogthümern 
Parma und Modena fehr blühend, aber, die Seidenfabrifa 
tion ausgenommen, ift ber Gewerböfleiß gering, noch gerins 
ger der Handel. 

Das Delta mit den benachbarten Bezirken (dem Ferra⸗ 
refifchen und Polefine) ift eine fumpfige Weidegegend und ber 
fteht aus angeſchwemmtem Land, welches fehr fchnell zunimmt; 
ed ift fchmach bevölkert, und die Dörfer liegen der Ueber 
ſchwemmungen wegen auf Anhöhen; die Luft ift hier ziemlich 
ungejund, 

Zwiſchen der Etſch, den Alpen und dem adriatifchen 
Meere liegt eine Landſchaft mit ziemlich unfruchtbaren Hügeln, 
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fehr ergiebigen Ziefebenen und Lagunen; fie war von Al⸗ 
terd her für den Handel von großer Bedeutung. Sn fehr 
frühen Zeiten trieben die Veneter, eine wenig befannte, 
reihe und gefittete Ration, welche mehr als 50 Städte bes 
wohnte, den ganzen Bernjteinhandel zwifchen den Südküſten 
des baltifchen Meered und dem öftlichen Mittelmeere. Im 
Mittelalter hat ein Handel anderer Art, aber in ähnlicher 
Richtung Venedig feine Macht und Größe verſchafft. Durdy . 
ihre Lage im NO. von Stalieg, auf der Straße von Pannos 
nien, wurde diefe Landfchaft die große Heerftraße der Barba⸗ 
ven, welche meift von Oſten kamen; daher die häufigen Vers 
heerungen. Endlich waren diefe Gegenden mehrere Jahr⸗ 
hunderte lang mit Deutjchland vereinigt und nahmen einen 
ſtark hervortretenden germanifchen Charakter an; aber die ves 
netianifche Herrichaft gab ihnen ihre italienifche Natur wieder. 


Die Landfchaft, welche zwifchen dem untern Po, dem 
Reno und dem adriatifchen Meere bis Ankona liegt, wurde 
einft auch von den Selten befegt und hatte im Mittelalter 
Republifen, welche mit den lombardiſchen wetteiferten. Sie 
bildet durch ihre Straßen, ihre Natur und Bevölkerung bag 
Dittelglied zwifchen Nord⸗ und Mittelitalien. 


Die gegen dad Meer geneigte Abdachung des nördlichen 
Apennin rechneten die Römer zu Stalien, nicht zu dem cidal- 
pinifchen Gallien. Diefe Gegend ift gebirgig, wild, zerriffen 
und fteinig, ungeachtet ihres ganz füdlichen Klimas ziemlich 
unfruchtbar; einige mittelmäßige Häfen find ihr größter Reid): 
thbum. Die Ligurier, ihre erftien Bewohner, waren ein armes, 
kriegeriſches, feeräuberifches Voll. Die Genuefer verdantten 
ihre Macht und ihren Ruhm einzig dem Seehandel; fie grün- 
deten eine Republik, welche mit Venedig mwetteiferte, bauten 
ihren dürren Boden forgfältig an, gewannen darauf das befte 
Del Staliend, legten ſich auf Gewerbe und liefern den vor- 
züglihften Sammet; aber fie haben weder Schriftfteller, noch 
Mahler, noch Tonfünftler von ausgezeichnetem Rufe hervorge⸗ 
bracht. Ihre Geſchichte ift nichts als eine lange Reihe von 
Zänfereien und zeigt nur das Spiel roher Kräfte; ihre Treus 
loſigkeit ift bei allen Nachbarvoͤlkern fprichwörtlich geworden. 

15 
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2) Unter einem reineren Himmel und in einem mildern 
Klima ald das Gebiet ded Po verlängert fich die lachende 
und feierlihe Halbinfel Staliend zwifchen dem adriatiſchen 
und toskaniſchen Meere und theilt fich zulegt in zwei Arme. 


Durch den Apennin wird fie in eine Menge unbeträdt 
licher Shäler und Feiner Küftenebenen getheilt, welche alle 
ganz abgefondert von einander find und feinen gemeinfchaftlis 
hen Mittelpunft haben. Daher die große Schwierigkeit, alle 
Staliener in einen Staat zu vereinigen. 


Sp zahlreich auch die Thäler und Ebenen find, fo 
befigen fie doch feinen fo ſtark hervortretenden und mannigs 
faltigen Charakter wie die Bezirfe Griechenlands, Die 
italienifchen Völkerſchaften weichen wenig von einander 
ab und haben nidyt die gefchichtliche Wichtigkeit und Yes 
rühmtheit der verfchiedenen Staaten Altgriechenlande erlangt. 
Noch jegt befchränft fiy die Sivilifation beinahe auf dad Ars 
nothal und die großen Städte ded übrigen Theiled der Halb 
infel, Ä j 

Die Bewohner der Apenninen find Täger und Hirten, 
noch halb wild, heftig in ihren Leidenfchaften und vol That 
kraft. Bald feten fie, wie die Eabiner, Samniter, Marfen, 
Eufanier, Bruttier, den mächtigften Eroberern einen heidenmüs 
thigen und hartnädigen Widerftand entgegen; bald unter 
werfen fie fi, wie die Salabrefen und die Bewohner der 
Abruzzen, gleichgültig jeder Herrfchaft, behalten aber doch 
ihre Unabhängigkeit und entrichten ihren Beherrfchern, welche 
ihnen fremd bleiben, nur eine Feine Abgabe, 

Die Abruzzen und Molife (der größte Theil von Sams 
nium) find wenig bekannt. Doch trifft man hier mehrere 
Städte von einiger Wichtigkeit. 

Das Principato ulteriore (Samnium Hirpinum) 
nährt in feinen Biefthälern und auf den Seiten feiner hohen 
Gebirge eine fehr zahlreiche, aderbauende Bevölkerung; Weir 
‚depläge gibt eö hier wenige. Die Straßen, welche Neapel 
mit den entgegengefegten Küften verbinden, gingen immer 
durch diefe Landichaft (ehemals über Beneventum, jegt über 
Avellino). Aber der Aderbau und die Givilifation find hier 
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noch in ihrer Kindheit, und bie Zahl ber Banditen ift bei⸗ 
nahe eben fo groß als in den unzugänglicheren Abruzzen. 

Der Oftrand, ſchmal, ohne Längenthäler, fehr einfürmig, 
von sielen parallelaufenden Waldftrömen durchfchnitten, mit 
niedrigen oder klippigen Küften, ohne gute Häfen, tiefe Buchs 
ten und wichtige Snfeln, im Angeficht der unmwirthlichen Küs 
ten Dalmatiend und Albaniend, mit einem feuchten, für feine 
geographifche Breite ziemlich Falten Klima, in Picenum uns 
geheure Wälder und einen mehr für Obftbäume als für Ges 
treide geeigneten Boden, in Apulien dürres, baumlofed Weides 
land oder fumpfige Ebenen darbietend, mar immer von we⸗ 
nig entwicelten, mehr Viehzucht ald Aderbau treibenden Voͤl⸗ 
fern bewohnt, welche feine Rolle in der Gefchichte fpielten 
und beftändig den Völkern des Weftrandes gehorchten. 


Die großen apulifchen Ebenen, in welchen Hannibald 
Reiterei bei Cannä das NRömerheer vernicdhtete, find im Sü⸗ 


den weniger dürre ald nördlich vom Ofanto. Die Provinz 


Sapitanata (Daunia) war immer durch ihre fchönen Schafs 
herden befannt, welche im Sommer gegen den Apennin hins 


aufzichen; aber während man jeßt nur noch elende Dörfer . 


und die Fegelförmigen Wohnungen der nomadifirenden Hirs 
ten erblickt, wurden fie ehemals forgfältig angebaut und bes 
wäflert von einem friedlichen Volke, welches mehrere blühende 
Städte befaß und durch feinen Reichthum die Samniter zu 
häufigen Einfällen reizte. Die durch den Apennin abgefühlte, 
weniger Dürre und ergiebigere Provinz Bari (Peucetia) ift 
noch jeßt im ihrer ganzen Ausdehnung angebaut; ihre Bes 
völferung ift thätig, wohlhabend, glücklich, und die zahlreis 
hen, wohl gebauten Städte bereichern fich mit verfchiedenen 
Sewerben und Küftenhantel. 


Die Provinz Otranto (Japygia, Meffapia, Salabria), 
welche weter Quellen, noch Bäche bat, wäre ohne den reichs 
lihen Thau und die großen Behälter unterirdifchen Waſſers 
unbewohnbar ; fie befigt einige ziemlich gute Häfen. 

Der Weftrand, ald Ganzes betrachtet, ijt weit breiter 
und abwechfelnder als der Oftrand, wärmer und fruchtbarer. 
Er umfaßt alle hiſtoriſchen Gegenden der Halbinfel. 
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Vom Serdio und von Pifa bie Zerracina und Gaeta 
erſtreckt fih, das Meer entlang, eine niedrige und fums 
pfige, oder gebirgige. und vulfanifche Gegend, welche Weide, 
plaͤtze, Wälder oder Landen, einen heitern Himmel, eine milde, 
aber vergeftete Luft hat. Sie wird während des Winters von 
nomadifirenden Hirten bewohnt, welche mit einer Lanze ber 
waffnet und in rohe Kelle gefleidet find wie die Zartaren, 
und von den Gebirgen Toskanas, Norcia's und den Abrup 
zen mit ihren großen Schaf» und Rindviehherden herabkom⸗ 
men. Diefe Landfchaft, welche nicht immer fo ungefund war, 
hatte ehemals eine zahlreiche hetrusfifche und Iateinifche Ber 
völferung. 

Zwifchen diefen Maremmen, diefen pontinifchen Süm- 
yfen, biefem Lande der fhlechten Luft und den Apen⸗ 
ninen, zwifchen zwei Strichen Weideland, liegt ein überaus 
fruchtbarer, fehr gefunder, ſtark bevölferter und wohl ange 
bauter Landſtrich. 

Hetrurien, eine mit fteilen, zerriffenen Gebirgen ber 
dedte, vom Arno, der Chiana, der Tiber und dem Meere 
umgebene Inſel, im R. und DO. durch die hohe Kette der 
Apenninen gefchirmt, in kleine Hocebenen und in Thäler von 
eigenthümlichem Charakter getheilt, war urfprünglich von eb 
nem geheimnißvollen Volke bewohnt, weldyed keinem feiner 
Nachbarn glid; und im Alterthum wie im Mittelalter mehrere 
feine Republifen bildete, die ſich eigenthümlich entwickelten 
und ihre befondern Schicffale hatten. Als Bewohner von fums 
pfigen Küften mit dicker, fchwerer Luft, von vulfanifchen, durd 
Erdbeben erfchütterten Gebirgen, von Thälern, die oft durd 
Ueberfchwemmungen verheert werden, waren die Hetrurier ein 
finfteres, ernſtes Volk mit einer überfpannten, büftern Ein 
bildungsfraft und einer Religion, in welcher fidy das Gefühl 
ded Schredens ausprägte; Hetrurien wird von den Kirchen 
vätern die Mutter des Aberglaubens genannt; und 
die Todfaner haben noch einen ernften, nachdenkenden Cha⸗ 
rafter, Die Hetrurier waren übrigens ein thätiged und ges 
werböfleißiged Bolt; fie fämpften muthig gegen die Gefahren, 
mit welchen fie die Natur bedrohte, und gegen die Angriffe 
der Umbrier, ihrer Feinde; fie bauten ihren Boden forgfältig 
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an, trieben mehrere Arten von Gewerben und einen ziemlich . 
ausgebreiteten Seehandel; fie gelangten zu Wohlftand,, die 
Wiffenfchaften und Künfte entwidelten fich einigermaßen bei 
ihnen, und ihre Gefittung hatte einen flarfen Einfluß auf die 
Nachbarvölker, befonders auf die Römer, Auch war Toskana, 
und namentlich Ylorenz, im Mittelalter der Hauptſitz der Ci⸗ 
vilifation, der Wiffenfchaften und fchönen Künfte Stalieng, 
welches dieſem Lande eine fehr große Zahl feiner berühmten 
Männer verdankt und die tosfanifhe Mundart zu feiner 
Schriftſprache gemacht hat. Die Toskaner find unter allen 
Stalienern das fchönfte, thätigfte, arbeirfamfte, frieblichfte , 
freifte und glüdlichite Boll. — Der biftorifhe Mittelpunkt 
Toskanas hat feine Stelle verändert. Im Alterthume bes 
fand er fi im Thale bed Clanis und den Gebirgen, welche 
diefen Fluß von der Fiber trennen; bier, an den Grenzen 
Umbriene, lagen die Vormauern Hetruriend, Arretium, Cor⸗ 
tona, Cluſium. Seit dem Mittelalter befindet er fich in Folge 
der Vergrößerung von Florenz in dem mittlern Arnothale, 
welches unter den Hetrusfern ohne Bedeutung war. 

Die Tiber bildete im Alterthum eine Völfergrenze; fie 
ichied die Hestrusfer von den Umbriern, Sabinern und Las 
teinern. 

In dem obern Gebiete, deffen weftlicher Theil zu He⸗ 
trurien gehörte, zu Perugia, Aſſiſi, Spoleto findet man den 
ernſten Geift der Tosfaner, aber feinen Verkehr mit dem 
Meere und den andern Nationen, nichts von ſchönen Künften, 
einen beifpiellofen Uberglauben, eine myſtiſche Ueberfpannung; 
die Bürgerfriege nahmen hier noch eine betrübendere Geftalt 
an ald in jedem andern Theile Staliene. 

Rom ift an der fchiffbaren Tiber, auf dem Berührunges 
punkte der Hetrurier, Sabiner und Eateiner entftanden; gleich 
weit von den Alpen und Galabrien entfernt, von den drei 
großen Inſeln durch kurze Ueberfahrten getrennt, iſt es die 
natürliche Hauptitadt Italiens. 

Die Sampagna di Roma ober Latium hat eben die 
ernfte, vulfanifche und ungefunde Natur wie Toskana; fie iſt 
ein mit Gebirgen und vereinzelten Thälern bededter Land⸗ 
firih, welcher fidy gegen das Meer in Maremmen endigt. 


230 


Diefe Gegend, welche jegt in den Niederungen dichte Wälder 
und Sümpfe, im Gebirge einige auf hohen Gipfeln liegende 
Dörfer enthält, war ehemald der Wohnplag mehrerer einer 
Völker und der Schaäuplaß ihrer Kriege gegen das entftehende 
Nom. Kein Theil Staliend konnte auf einem fo befchränften 
Raume fo viele verfchiedene Völferfchaften aufmeifen; es wa⸗ 
ren theild Osker, wie die Aequer und Volsker, theild Sa 
biner, 3. ®. die Hernifer, theild Cateiner, eine Miſchung 
von Oskern und Hetruskern. 

Jenſeit des Garigliano erhält die Natur ein ganz 
. neued Ausſehen; der Himmel hat eine bewundernswürdige 
Reinheit, der Boden eine unerfchöpfliche Fruchtbarkeit; bier 
beginnt der Süden mit allen feinen Schönheiten und Reizen, 

Sampanien oder Serra: di Ravoro hat alle Völker, 
welche es bewohnten, entnervt; dieſe von Gebirgen umges 
bene und befchüßte Gegend ift außerordentlich fruchtbar, aber 
eben fo befaunt durch ihren Veſuv und ihre phlegräifchen 
Felder; die Hetrusker verjagten die Opici darand und 
bildeten einen Bund Heiner Republifen; die Griechen grüu⸗ 
beten bier Sumä, ihre erfte italienifche Kolonie; die reichen 
Römer fuchten bier alle Lebensgenüſſe; und die Beherrfcher 
des füdlichen Stalieng haben aus Neapel ihre Refidenz ges 
macht. 

Lufanien (von dem Bufen von Paͤſtum bis zu dem 
Buſen von Tarent) war immer die am wenigften befannte 
Gegend Italiens; und die Könige von Reapel vernachläffigen 
diefen Landftrich eben fo, wie ed von den Römern gefchah. 
Der gebirgige Theil ift berühmt durch fein ſchönes Hornvieh. 
Die Ebenen von Bafilicata find denen von Apuglia aͤhn⸗ 
lich und eben fo ſchwach bevölkert. 

Bruttium, eine abgefonderte, fehr gebirgige Halbinfel, 
war von halbwilden Bölferfchaften bewohnt und hat feit Hans 
nibal mehrere Male überwundenen Heeren zur Zufluchröftätte 
oder angreifenden zum Landungsplatze gedient. Die eigentlis 
chen Salabrefen find immer bewaffnet, bereit, jeden Frem⸗ 
den zu berauben, ohne Bebürfniffe, ſorglos, ſtolz, beftig, galt» 
frei; fie bewohnen die Hochgebirge und die großen Wälder 
(Sila⸗Wald). In Salabria ulteriore nimmt der Anbau 
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bed Bodens, der Sewerböfleiß, die Geſittung von R. nad) ©. 
bie Reggio zu; die Küften haben einen ganz andern Charak⸗ 
ter ald die rauhen, wilden Gebirge des Innern; und felbft 
die entgegengefeßten Küften weichen fehr von einander ab. 
Die Weftfüften find grün und friſch; es herrfcht hier ein bes 
ſtaͤndiger Frühling. Die Oftfüften dagegen haben etwas von 
der afrifanifchen ‚Ratur: fie find brennend heiß, dürre und 
verfalft oder fumpfig und ungelund; das Licht hat hier eine 
außerordentliche Lebhaftigkeit, und die Karben fohimmern in 
einem metallifchen Glanze; die Ylußthäler find fehr fruchtbar, 
die wenigen Häfen nicht ſicher. Diefe Oftküften von Bruttium 
und die Hüften des Buſens von Tarent haben jeßt eine ſchwache 
Bevölferung; und doch erhoben fich hier die mächtigften Städte 
Sroßgriehenlands, welche ihren großen Wohlftand weit mehr 
der Sruchtbarkeit des Bodens ale ihrem Seehandel verbantten. 

Die nenern Hauptftraßen der Halbinfel find: die Straße 
von Florenz und Viterbo nad) Rom, und von da durch die 
pontinifchen Sümpfe nach Neapel; die (ſchon im Alterthum 
gebrauchte) Straße von Rom über Foligno und den Apen- 
nin nach Fano; die ganz neue Straße von Neapel über 
Campo Baflo zu den Städten am adriatifchen Meere; die 
Straße von Neapel über Avellino nach Manfredonia oder 
Bari; die Straße von Neapel über Salerno noch Potenza, 
Tarent und Brindifi, oder nach Gofenza und Neggio. Inter 
den Römern waren weit mehr Straßen vorhanden; alle Städte 
bed Küftenlandes ftanden mit einanber in Verbindung. 

3) Zwifchen Afrifa und Stalien, zwiſchen dem öftlichen 
und weſtlichen Mittelmeere gelegen, reich an guten Häfen und 
außerordentlich fruchtbar, war Sicilien immer fremden Herrs 
fhern unterworfen, welche es bald civilifirten, bald in ihren 
Kriegen verheerten. Sept ift es fehr herabgefommen; dag 
ganze Innere, welches die Kornfammer Staliend war, ifl 
fehr dunn bevölkert und beinahe unangebaut. Die zuerft hels 
lenifirten, dann latinifirten Sicilianer fprechen einen mit Gries 
hifchem, Arabifchem und Provencalifdyem vermifchten italier 
niſchen Dialekt; fie haben mehrere Züge von dem Charakter 
der alten Griechen behalten, deren Ruinen Can mehrern Or: 
ten von gigantifcher Größe) den ganzen Boden ihres Vaters 
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landes bedecken. Sie befigen einen lebhaften, klaren Geiſt, 
find verfchmigt, fehr geſchickt in den Künften, leichtfinnig und 
unbeftändig. 

Die Infeln Malta und Gozzo, welche zwar fehr klein 
und nicht befonders fruchtbar find, aber mehrere gute Häfen 
befigen, haben für den Handel und Krieg eine ähnliche Wich- 
tigkeit wie Sicilien. 

Sardinien und Korſika, welche durch ihre Lage zwi⸗ 
. chen Stalien, Afrita, Spanien und Frankreich, durch die 
Menge und Güte ihrer Häfen, ihre Ausdehnung, die Kruchts 
barkeit ihres Bodens, die Mannigfaltigkeit ihrer Wegetabilien 
und Mineralien, ihrer Land s und MeersProdufte beftimmt zu 
fein fchienen,, eine wichtige Stelle in der Gefchichte einzunchs 
men, find in Dunkelheit und unbefannt geblieben, immer eis 
nige Sahrhunderte hinter allen benachbarten Nationen zurüd 
gewefen, und haben, obgleich fie beftändig Fremden gehordy 
ten, dody an der Givilifation ihrer Beherrfcher Feinen Antheil 
genommen. Aber diefe Inſeln find auch großentheils mit fehr 
hohen Gebirgen bededt; die Ebenen am Geftade find meiſt 
ungefund, die öftlichen Häfen, auf der Stalien gegenüber liegen 
den Küfte, Landwinden audgefegt und dadurch beinahe uns 
brauchbar; und befonders hat Sicilien eine noch vortheilhaf. 
tere Sage. Die fardinifchen und Forfitanifchen Hirten haben 
die Tugenden und Lafter der uncivilifirten Völfer und wider 
fireben jeder gefeßmäßigen Ordnung. Weberall herrfcht eine 
tiefe Unmwiffenheit. Ein großer Theil ded Bodens bleibt uns 
angebaut; man findet feinen oder nur fehr geringen Gewerbes 
fleiß; es befteht beinahe Fein Handel im Innern, und der 
auswärtige Handel ift unbedeutend. Sehr gemifchte Dialekte 
und zahlreiche Ruinen beurlunden die Aufeinanderfolge der 
fremden Beherrfcher. — Sardinien hat alle Feudaleinrichtuns 
gen rein erhalten. 

Die erften Bewohner Staliend fcheinen die Osker oder 
Aufonier (Umbrier, Volsker, Apulier ꝛc.) und die Sabeb 
ler (Sabiner, Marfen, Samniter) gewefen zu fein. Pelas⸗ 
ger befeßten dann, wie man glaubt, größtentheild bie beiden 
Abdachungen der Apenninen und die Snfeln: die Tyrrhenier, 
Denotrier, Daunier, Pencetier, Siculer. Im N. wohnten 
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die Ligurier (ein iberifched Vol?) und die Veneter (flas 
vifchen Urfprungs?). Dann kamen die Raſena oder He 
trusfer von Rhätien in die Ebenen des Po und nach Tos⸗ 
fana herab; griechifche Kolonien ließen ſich auf den Süpfüs 
Ken nieder, und die Gallier endlic, bemächtigten fid, Nord» 
italiend. Alle biefe Völker wurden durch die Römer latini⸗ 
firt und redeten zulegt Die nämliche Sprache. Mit dem Ver; 
falle des Römerreiched begannen die feindlichen Einfälle. Go⸗ 
then, Rombarden, Griechen, Araber und andere Völker ſetzten 
fih in Stafien fell. Uber zum gweitenmale bildete fidy eine 
gemeinfchaftliche Sprache und ein einziged Voll; und die Be⸗ 
mohner Staliend, mit Ausnahme einiger Fleinen romanifchen, 
deutfchen, griechifchen, albaneflfchen, Tatalonifchen (in Sardi⸗ 
nien) und femitifchen (die Maltefer) Völferfchaften, fprechen 
fänmtlih das Stalienifche und haben denfelben Nationals 
charakter. 

Die Italiener haben, wie die übrigen Völker des Südens, 
wenig phyſiſche Bebürfniffe, viel freie Zeit, einen großen 
Hang zum Müßiggang, finnliche Sitten, heftige Leidenfchafs 
ten und einen offenen, lebhaften Verftand. Ste unterfcheiden 
fit) von den Spaniern und Griechen durch den Mangel an 
Tiefe des Gemüths und dad Vorherrfchen der Einbildungs⸗ 
und Urtheilskraft über dad Gefühl, Bei diefem Volle von 
Individuen, welche einander fremd bleiben, find die Fami⸗ 
lienbande: fehr loder, innige Freundfchaft fennt man nicht, 
jogar Leiden und Unglüd fcheinen fein Mitgefühl. zu erregen; 
die Treue verbindet die Unterthanen nicht mit ihren Fürften, 
und man findet weder die Liebe der Griechen zu ihrem lieb⸗ 
lihen Vaterlande, noch den Rationalftolz der Spanier. Als 
ein Verftandesvolf zeichnen fich die Staliener in den ftreng 
wiffenfchaftlihen Faͤchern und im Entwerfen großer Plane 
aus, weldye fie mit Beharrlichkeit verfolgen und nöthigens 
falls felbft Durch ungerechte Mittel ohne Gewiffensbiffe aus⸗ 
führen (Politik des heibnifchen Roms und der Päbfle, Ver 
nedigs, Macchiavelli's). Sie befiten eine Beitimmtheit des 
Gedankens und Klarheit des Ausdrucks, eine Unabhängigkeit 
des Charakters, eine Schnelligkeit im Handeln, durch welche 
fie fi auffallend von den langſam denfenden, unentfchloffenen 
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Deutfchen untericheiben. Sie find von Ratur Republikaner 
und zwar Demofraten; aber da ihre Sreiheit nur das Er⸗ 
gebniß ihres materiellen Lebens und ihrer Unthätigkeit ift und 
auf Feiner fittlichen Grundlage beruht, fo mißbrauchen fie bald 
ihre Macht zur Unterdrücung der Nachbarn; es entfteht Anars 
die, und Tyrannen ſetzen ihr ein Ziel. Stalien ift ſowohl 
das Land der Freiheit, ald der Tyrannei. Werden Denfchen, 
welche uur für fich felbft leben und fein Herz haben, religiös 
fein? — Nein; die Staliener werden nicht wie das Findliche 
Volt Griechenlands in allen Gegenftänden der Natur götte 
liche Weſen fehen; fie werden nicht die myftifche Ueberfpans 
nung der Spanier haben; ihr Ghriftenthum befteht nur in 
äußern Gebräuchen und Aberglauben, und nirgende ift, wie 
verfichert wird, der Unglaube allgemeiner ald gerade im Mit- 
telpunfte des Katholicismus. Aber die Staliener find vor⸗ 
zugsmeife dad Fünftlerifche Volk, und in diefer Eigenfchaft 
glänzt ihr Ruhm am reinften und höchften 5 alle find Muſiker, 
viele Smprovifatoren, alle beweifen fogar noch in ihrer, Klei⸗ 
dung und Wohnung ein überrafchendes Schönheitögefühl; 
und wenn aud, ihre Tonfeßer, Dichter, Bildhauer bei andern 
europäifchen Völkern ihres Gleichen haben oder übertroffen 
werden, fo find wenigſtens ihre Mahler uud Baumeiſter ohne 
Nebenbuhler. 

Die Italiener ſind mehr Ackerbauer und Hirten ale Ge⸗ 
werbs⸗ und Handelsleute (dad Gegentheil der Griechen). 
Daher unter anderem die ungezwungene Fröhlichkeit in ihren 
Volkspoſſen (Harlekin, Policinell). | 

Die Staliener find fämmtlih Katholiken; die wenigen 
proteftantifchen Kirchen ftehen unter dem befondern Schuße 
ded Königs von Preußen. 

Beinahe alle Regierungen find unumjchräntte Erbmonar⸗ 
. hieen. 

Stalien umfaßt 8 unabhängige Staaten und drei Ges 
biete, welche auswärtigen Staaten angehören: das lombars 
difchs venetianifche Königreich gehört zu Oeſtreich, Korfila zu 
Sranfreih, Malta zu Großbritannien. 

Seine natürlichen und ethnographiichen Grenzen würden 
auch die italienifche Schweiz, das füdliche Tyrol und einige 
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Theile Illyriens einfchließen, und in diefer Ausdehnung hätte 
ed 21,800,000 Einwohner auf mehr ale 6,000 Meilen. 


1. Königreich Sardinien. 


Der geichichtliche Mittelpunkt diefed Staates ift ein fran⸗ 
zöfifches Land, Savoyen, deſſen aus burgundifchem Geblüt 
. entfproffene Herzoge nah und nach Piemont, Sardinien 
(1720), welches ihnen den Königstitel verfchaffte, und (1814 
die Republik Genua erwarben. 


Die Gewalt des Königs ift in Sardinien durch Zandftände 
befchränft, welche aus der Geiftlichkeit, dem Adel und den 
Abgeordneten der Städte und bed Landes zufammengefegt 
find; das Herzogthum Genua genießt in feiner Verwaltung 
eine gewiffe Unabhängigkeit. 

Der Bolfsunterricht ift noch weiter zurüd als in den 
übrigen Theilen von Norditalien. Es beftehen vier Univerſi⸗ 
täten: die zu Sagliari und Saffarti find unbedeutend, die 
zu Genua leiftet fehr wenig; bagegen ift die zu Turin jetzt 
die befuchtefte in Stalien. 


1) Herzogthum Savoyen. Diefes mit Schneegebir 
gen bededte Land, deffen fchmale, tiefe, wilde Thäler ihre Ge⸗ 
wäfler einem franzöfifchen Strome, der Rhone, zufenden, 
wird von einem Volke bewohnt, welches einen mit Seltifchem 
vermifchten romanifchen Dialekt fpricht, thätig, arbeitfam, 
bieder, in feinen Sitten einfach ift, von dem Ertrage fei- 
ner Herden lebt, jeden, auch noch fo unfruchtbaren Fleck 
Landes forgfältig anbaut, aber nichts deſto weniger durch Die 
Armuth zu jährlichen Auswanderungen gendthigt wird. Nur 
in den Städten findet man einigen Gewerböfleiß, namentlich 
zu Aunecy, welches 6,400 Einwohner zähle. Der Durch» 
zug der Wagen und Waaren ift die vornehmfte Ermerbequelle 
der Ortfchaften, welche an der Straße über den Mont Ce⸗ 
nid liegen. Der Montblanc zieht eine Menge Fremder 
nah Chamouny. 

Shambery, Hauptſtadt ded Herzogthume mit 12,000 
&. — Daß les Echelles oder la Grotte auf der Straße 


236 


von Lyon, der Schläffel zu Savoyen. Wir, ummweit bed Sees 
Bourget, Bäder, roͤmiſche Ruinen. 

2) Das Fürftenthbum Piemont nebft dem Herzog 
thume Montferrat und einem Theile des Herzogthums Mais 
land. 

Sn den Alpenthälern: Aofta (Auguſta Prätoria) mit 
großen Ruinen, in einem an Eiſen und Kupfer reichen Thale, 
defien gewerbfame Bewohner eine eigene Verfaſſung und eis 
nige politifche Freiheiten haben. — Sufa; Ruinen von Ses 
gufio, der Nefidenz ded Könige Sottiud, welcher ein Vaſall 
Auguſt's war. — Un dem Langenfee: Arona mit Werften 
und Handel, Baterftadt des heil. Borromeo; borromeifche 
Snfeln. — Die Waldenfer, deren Vorfahren fich feit dem 
neunten Zahrhundert durch die Reinheit ihres Chriſtenthums 
auszeichneten und ihren Glauben fowie ihre Unabhängigkeit 
unter langen, graufamen Verfolgungen bewahrten, haben 
fih, durch die Katholiken im 17ten Jahrhundert aus ihren 
erftien Wohnplägen in der Umgegend von Saluzzo verjagt, 
in die Thäler Lucerna und San Martino bei Pignerol 
geflüchtet, wo file, unterdrückt von der fardinifchen Regierung, 
aber durch die fremden proteftantifhen Staaten befchükt, 
22,000 Köpfe ftarf in vierzehn Dörfern leben. 

Am Po: Turin (Auguſta Taurinorum, von geringer 
Wichtigkeit), Hauptftadt des Königreichd und NRefidenz mit 
122,000 &., mehrern wiffenfchaftlichen Anftalten, Wabrifen 
und Handel. — Caſale mit 16,000 G., deffen Gebäude auf 
die ehemalige Wichtigkeit diefer Hauptſtadt von Montferrat 
hinweifen, 
| Nördlich vom Po: Vercelli (die wichtige Stadt Ber 

cellä) mit 16,000 ©; Sieg ded Marius über die Gims 
been. — Rovara (NRovaria) mit 14,000 G.; Seidenfabri⸗ 
fen, Sieg der Schweizer über Ludwig den Zwölften. 

Südlich vom Po: Aleffandria mit 35,000 E., fee 
Stadt mit blühendem Handel, einer der größten Märkte Star 
tiens; in der Nähe dad Dorf Marengo. — Afti mit 
22,000 &., eine Gewerbs⸗ und Handelsftadt, welche im Mit 
telalter mächtig war. Mehrere andere volkreiche nnd gewerb⸗ 
fame Städte, 
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3) Herzogthum Genua. Genua mit 80,000 G., 
die gewerbfamfte Stadt des Königreichd, eine der bedeutend» 
fen Handelsſtaͤdte Europas, Freihafen; große Schifföwerfte. 

Sn der Riviera di Levante, welche fteile, ſchwach 
bevölferte Ufer hat: Spezzia mit 6,000 ©., ein befeftigter, 
vortrefflicher Hafen, ohne hiftorifche Wichtigkeit. 

In der mit Städten und Dörfern bebedten Riviera 
di Ponente: Savona (ehemald Savo, auch Eabata) mit 
11,000 &., Gewerbd + und Hanbdelsftadt. 


4) Die Sraffhaft Nizza, Nizza Richa, eine Fak⸗ 
torei von Maffilia) mit 20,000 gewerbfamen Einwohnern 
und einem fchlechten Hafen, berühmt durch fein gefundes 
Klima. 


5) Snfel und Königreih Sardinien. Cagliari 
(Saralis, eine farthagifche Niederlaffung) mit 27,000 &., feit den 
Römerzeiten die Hauptitadt, hat einen fehr geräumigen und 
fihern Hafen und treibt Handel. — Saffari mit 20,000 ©. 
und einem Hafen, — Zehn andere Häfen. — 94 gegen die 
afrifanifchen Seeräuber erbaute Thürme an den Küften. — 
Viele Ruinen aus verfchiedenen Zeiten, unter andern 600 
Nuraghen. 


Das Fürſtenthum Monaco iſt unabhängig, ſteht aber 


unter dem Schuße des Könige von Sardinien; es zählt 7,000 
Sinwohner. 


2. Serzogtbum Parma. 


Parma mit 31,500 E., einer Univerfität und dem größs 
ten Theater Europas, Hauptſtadt. — Piacenza (Placens 
ti) hat 20,000 &. und eine Gitadelle mit öftreichifcher Bes 
faßung. | 


3. Serzogtbum Modena. 


Modena (Mutina), Hauptftabt mit 23,000 &. und 
einer Auiverfität. — Neggio Negium) mit 18,000 E. — 
Dad Herzogthum Maſſa⸗Carrara mit den berühmten 
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Marmorbrühen, welche fchon von den Nömern ausgebeutet 
wurden. 


N. Großherzogthum Toskana. 


Der wichtigfte Theil von Hetrurien. Im Mittelalter 
die drei Kreiftaaten Florenz, Pifa und Siena. 

Der Aderbau wird noch emfiger betrieben als in ber 
Lombardei. Ziemlich blühended Gewerböwefen. Handel durch 
Livorno; beträchtliche Ausfuhr von Strohhüten, welde von 
den Bäuerinnen ded Arnothaled verfertigt werden, und von 
Srzeugniffen ded Bodens, 


Der Volldunterricht wird durch den Staat wirffam er 
muntert und befindet fich auf ziemlich gutem Fuße. Wenige 
Klöfter. Weniger Bettler und Banditen ald in dem übrigen 
Stalien. | 

Arnothal. Die reißenden Slüffe find durch Dämme eins 
gefhränft und ihre Gewäfler in eine Menge Kanäle vertheilt; 
der mit der größten Sorgfalt angebaute Boden zerfällt in eine 
fehr beträchtliche Anzahl. Meiner Landgüter; Städte und Fle 
en zeichnen fich durch ihre zahlreichen Gebäude aus, melde 
Größe und Zierlichfeit mit der Rüglichkeit vereinigen. Städte: 
Florenz in einer fehr wichtigen militärifchen Lage, beim 
Uebergang über den Arno, auf der Straße der Römer nadı 
den Ebenen ded Po und der deutfchen Kaifer nach Rom; 
von den Römern erbaut; Hauptftadt mit 93,000 E., einer 
Univerfität, mehreren Alademien und fehr berühmten Mus 
feen. — Pifa, ehemals Pifä, eine fehr alte Stadt, die 
Vormauer Hetruriend gegen die Ligurier; im Mittelalter eine 
durch Handel und Eroberungen berühmte Nepublit mit 
150,000 &.; jet 20,000 &.; im Verfall; eine der erften 
Univerfitäten Stalieng; warme Bäder. — Livorno mit 
66,000 €, und einem Freihafen, eine der bedeutendften Han 
delsftädte am mittelländifchen Meere. 

Auf der Hocebene und in dem Gebiete von Siena: 
Siena (Sena Julia, eine römifche Stadt; im Mittelalter 
die Nebenbuhleriun von Florenz mit 100,000 E.) zählt 
24,000 &. und befigt eine Univerfität. 


239 


Das Chiana⸗Thal, durch große hydrauliſche Arbeiten 
ausgetrocknet, ift die Kornfammer Toskanas. 

Die Infel Elba (Aethalia oder Ilva) war von jeher 
durch ihre unerfchöpflichen Erzlager berühmt und hat gute 
Häfen. — Andere Kleinere Inſeln, von weldyen einige wes 
gen der Furcht vor Korfaren unbewohnt find. 


5 Herzogthum Lukka. 


Toskaniſche, auf einem ſehr fruchtbaren Boden ſehr ges 
werböfleißige Bevölkerung. ine der freifinnigften Verfaffuns 
gen Suropad. Republik bie auf Napoleon. 

Lukka (Luca, eine fehr alte Stadt) mit 20,000 E.; neue 
Univerfität von geringer Wichtigkeit, Bäder. 


6 Kirchenſtaat. 


Latium oder die Sampagna di Roma; das füdliche He⸗ 
trurien oder die Erbfchaft des heil. Petrud, Orvieto und Pes 
rugia; dad Land der Sabiner; das Land der Umbrier, oder 
Umbrien und dad Herzogthum Urbino ; Picenum oder bie 
Marf Ankona; im cisalpinifchen Gallien die Romagna, das 
Bolognefifche und das Herzogthum Ferrara. Im Jahre 1824 
wurde der Kirchenftaat in 14 Provinzen getheilt. 

Oberhaupt des Staates ift der Pabft, feine Minifter find 
die Sardinäle. 

Ganz mit den allgemeinen Angelegenheiten der katholi⸗ 
fhen Religion befchäftigt, haben die Päbfte das Land, wels 
ches fie beherrſchen, vernachläfligt oder fchlecht verwaltet. 
Die Rom nahe liegenden Provinzen find wahre Wüften, von 
weichen nur der -fiebente Theil angebaut ift, und die von 
Räuberbanden durchftreift werden. Ungeachtet der außerors 
dentlichen Sruchtbarfeit bes Bodens erzeugt der Kirchenftaat 
nicht fo viel,Setreide, als die Einwohner bedürfen, und der 
von Abgaben gedrüdte Adermann tft gleichgültig, niederger 
Ihlagen, arm und unglücklich. Nur zu Rom, Antona, Bologna 
and Norcia findet man bedeutende Manufalturen. Der 
Handel iſt unbedeutend in ben weftlich von den Apenninen 
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gelegenen Provinzen. Die Straßen find fchlecht und gering 
an Zahl. Der Volldunterricht wird ganz vernachlaͤſſigt; die 
8 oder 9 Yiniverfitäten find größtentheild ihres Namens un 
würdig. Man zählt in diefem Staate 30 religiöfe Orden 
und 2,400 Klöfter mit 40,000 Mönchen und Ronnen. Der 
Kirchenftaat bildet einen flarfen Gegenſatz zu bem angrenzen 
den Toskana. 

Rom mit 147,000. E., zweimal die adniginn der civi⸗ 
liſirten Nationen; an Denkmälern die reichſte Stadt ber Erde, 
das chriftliche Rom mitten in Ruinen des heidnifchen Rome. — 
Sn der Sampagna di Roma: Tivoli (Zibur) in einer fehr 
mahlerifchen age bei dem Falle ded Anio; Ruinen römijcher 
Landhäuſer. Albano und Frascati (Tusculum), wo die 
Großen Roms ihre Landhäufer haben. Oftia, ehemaliger 
Hafen Roms an einer fandigen Küfte, jetzt wegen ber ſchlech⸗ 
ten Luft beinahe unbewohnt, wie die Ufer der Fiber bie Rom. 
Terracina (Anrur), wo die pontinifchen Sümpfe endigen. 

Sn der Erbichaft des heil. Petrus: der Berg Siminto, 
deffen zum Theil noch jeßt ftehende Wälder für Rom lange 
eine unüberfteigbare Vormauer waren. — Viter bo, ſüdöſt⸗ 
lich von dem See von Bolfena (ehemals Volſinii), mit 15,000 
E. — Sivita Bechia (Gentumcelä, welches feine Ent⸗ 
ftehung dem von Trajan mit großen Koften erbauten Hafen 
verdankte) mit 7,500 E., Freibafen, einiger Handel, Werfte. 

Drvieto (Herbanum) mit 8,000 G., berühmt durch feine 
Weine. 

Perugia (Perufia, von den Hetruskern erbaut), fee 
Stadt mit 15,000 &. und einer liniverfität. In der Nähe 
der trafimenifche See oder See von Perugia. 

Spoleto mit 7,000 E., leberrefte feines ehemaligen 
Slanzed unter den Römern und Hanptflabt des ehemaligen 
Herzogthums Umbrien. — Foligno mit 15,000 G., wichtige 
Stadt für den Binuenhandel, — Rorcia, 

Ankona mit einem der wenigen Häfen an der Weſt⸗ 
füfte des abriatifchen Meeres, welcher nicht fehr ficher if, 
aber durch einen merfwürbigen Damm gefchüßt wird; durch 
diefe von den Syrakuſanern erbaute Stadt flanden die Römer 
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in unmittelbarer Verbindung. mit den Ofttüflen des Buſens; 
fie zählt 30,000 E., hat Gewerbsfleiß und den bedeutendften 
Handel im Kirchenftaate; der Hafen ift frei, die Citadelle 
jehr feft. — Loretto, ein berühmter Wallfahrtsort. 

Urbino (Urbinum) mit 12,000 E. — GSinigaglia 
(Senogallia) hat 6,000 E., einen Hafen, eine fehr große 
Meſſe und Handel. 

Rimini (Arminium) mit 18,000 &. und einem verſan⸗ 
deten Hafen. — Ravenna in einer fumpfigen Gegend; eine 
pelasgiſche und römische Stadt, wichtig durch den Hafen, 
welchen Auguftus graben ließ, der aber nicht mehr vorhanden 
it; Refidenz der oftgorhifchen Könige und der griecdhifchen 
Exarchen; e8 zählt 15,000 E. — Faenza (Faventia) mit 
15,000 &.; Manufakturen grober Saience. 

Bologna (das Felfina der Hetrudfer, die vornehmfte 
Stadt der Bojer, das Bononia der Römer, im Mittelalter 
eine wichtige Republik) in einer fehr fruchtbaren Gegend, 
auf einer der großen Handelöftraßen Italiens, hat 70,000 E., 
eine der älteften Univerfitäten Europas und eine der beften 
Italiens, mehrere fiterarifche und wiffenfchaftliche Anftalten, 
einen blühenden und mannigfaltigen Gewerbsſteiß. Man fins 
det in dem ganzen Gebiete von Bologna großen Wohlftand 
und viele Erinnerungen an die ehemalige republifanifche Ber; 
faffung. 

Ferrara (Forum Allieni) hatte im Mittelalter, als der 
herzogliche Hof der Sammelplatz der ausgezeichnetften Gelehrs 
ten Staliend war, 60,000 &.; jetzt zählt diefe befeftigte Stabt 
25,000 &. und befigt eine Univerfität. 

Benevento, eine Stadt mit 14,000 E., liegt im Kö⸗ 
nigreich Neapel; feine Herzoge haben im Mittelalter eine 
große Rolle gefpielt. 


7. Republik San: Marino, 


Sie fteht unter päbftlihem Schuge. Die Stadt Sans 
Marino und die vier Dörfer liegen auf einem dürren Berge; 
die Bewohner find gemwerböfleißig. 

| 16 
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Ss. Rönigreich beider Sieilien. 


Sin Land, welches aus hohen Gebirgen und Ziefebenen, 
aus unzugänglichen Schlupfminteln und Steppen, großen 
Wäldern und Sümpfen befteht; eine durch Berge, Waldftrös 
me und dad Meer in eine Menge Meiner Bezirke getheilte 
Gegend; eine Bevölkerung, welche aus der Vermifchung von 
Eingebornen und Römern, Griehen und Albanern, Hrabern, 
Lombarden und Rormännesn, Spaniern und Franzoſen ges 
bildet ift; eine Menge nad Mundart, Tracht umd Gitter 
außerordentlich verfchiedener Völkerſchaften, unter weichen 
man fogar Albanefen und Griechen (in Salabrien und Sici⸗ 
ken) findet, welche die Sprache ihres Vaterlandes reden, 
Dieß ift der allgemeine Charakter ded Königreiches beider Si⸗ 
cilien. In der Gefchichte erfcheinen dieſe Völker fremden 
Herrfchern unterworfen, welche den Gutsherren und Gemein 
den in ihren Bezirken eine beinahe vollftändige Unabhängig 
feit laffen müſſen; einander fremd und oft ſich gegenfeitig 
befriegend oder von Straßenraub lebend; unbeweglih in 
ihrem halbwilden Zuftande,. ald die unciwilifivteften Staliene. 
Die von den Franzoſen vernichtete Lehenherrſchaft ift nach 
der Reftauratioa nicht wieder eingeführt worden; nichte deſto 
weniger ift die Sentrglregierung noch fehr ſchwach. 

Die Bevölkerung befteht aus Ackerbauern und Hirten. 
Sn den Städten herrfcht einiger Gewerbsfleiß. Das Land 
hat wenig Straßen; aber in leßter Zeit wurden alte Straßen 
wieder hergeftellt und neue angefangen. Der Handel iſt in den 
Händen der Fremden, der Volksunterricht noch weit zurüd. 
Sehr viele Klöfter. Bettlerhorden und Räuberbanten. 


Königreich Neapel, 


Außer Neapel feine Stadt, welche über 20,000 Seelen 
zählt. 

1) Terra di Lavoro, der volfreichfte Theil des Kir 
nigreiche. 

Terra di Lavoro im eugern Sinne: Neapel (Meapolis 
oder Parthenope, eine Kolonie von Gumä, wichtig ſeit die 
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normännifchen Könige hier ihren Wohnfig nahmen) mit 
370,000 &., worumter 70,000 Lazaroni; die volkreichſte Stabt 
Italiens in einer prachtvollen Cage, mit der einzigen Univer; 
fität ded Koönigreichs, mehreren wifjenfchaftlichen Anftalten 
und vielen wohlthätigen Stiftungen; fie bat den blühend⸗ 
fen Handel unter allen Städten diefed Staates und befigt % 
von dem fremden Handel des Königreichs Neapel; der Hafen 
ift fein und ein Wer? der Kunft in einer ausgedehnten Rhede. 
Am Zuße des Befund: Portici und die begrabenen Städte 
Herfulanum und Pompeji. Weftlich von Neapel kiegen 
die phlegräifhen Felder, merfwürdig durch ihre vielen 
vullanifchen Erfcheinungen und die Veränderungen, welchen 
der Boden und die Hüften audgefegt find (der im Jahr 1538 
gebildete Monte nuovo, die Solfatara ꝛc.); hier lies 
gen die Ruinen von Sumä, einer mächtigen Stadt, von 
Bajak und Puteoli (jeßt Pozzuoli); hieher verlegten die 
alten 1leberlieferungen einen der Eingänge in die Unterwelt, 
den Acheron, den See Avernus, die elyfäifchen Fels 
der. Der Hafen Mifenum, wo eine römifche Flotte ihre 
Stellung hatte, befteht nicht mehr. Gaeta (Sajeta, unber 
deutend) ift eine befeftigte Handelsſtadt mit einem Hafen und 
15,000 E. — Das fefle Sapua mit 7,500 &., nahe bei den 
Ruinen des alten Capua, welches die wichtigfie hetrustifche 
Stadt im Sampanien war. — Die Infen Söchia, Capri 
und Procida find fehr fruchtbar und volfreich und beſi itzen 
die wichtigſten Werfte des Koͤnigreichs. 

Se Principato ulteriore, ber volkreichſten Provinz 
nah Terra di Lavoro: die Handelsſtadt Avellino mit 
13,000 E. Auf der Straße von Capua nad) Benevento 
find die Faudinifchen Päffe. 

Sn der Provinz Principato citeriore (einem Theile 
Rufaniend und Sampaniend): Salerno (Salernum) mit 
11,000 E.; es befigt eine medicinifche Schule, welche im 
Mittelalter berühmt war, ein Cyceum und treibt Handel. -— 
Amalfi mit 3,000 €, im Mittelalter durch feine große 
Handelöflotte ſehr wichtig; hier wurde Der Kompaß erfıniden 
oder verbefiert. — In einer fumpfigen Gegend liegen die 
hönen Ruinen von Päftum oder Pofidonia. 


244 


2) Abruzzo, die italienifche Schweiz. Diefe Landfchaft 
umfaßt die drei Abruzzen und die Sraffhaft Molife. 
Shieti (Zeate) bat 12,000 &. und hält Meffen. — Campo 
Baffo, eine gewerbfame Stadt mit lebhaftem Handel und 
8,000 E. — Die feſte Stadt Aquila (Avia) hat 8,000 G., 
eine Cyceum und treibt flarfen Handel. — Das Thal ded 
Celano⸗Sees (Lacus Fucinus), wo die Marfen wohnten, 

3) Apuglia, das alte Apulien und Japygien. 

Sn dem dürren Sapitanata: Foggia (bei Arpi, 
einer vor den Eroberungen Roms wichtigen Handelsſtadt) hat 
20,000 E. und treibt Handel. — Manfrebonia (bei dem 
alten Sipuntum, dem Marfte von Apulien) hat 5,000 €., 
einen fchlechten Hafen, Salzwerke und einigen Handel, 

Sn der reichen Provinz Bari: die feſte Handelsſtadt 
Bari (Barium) mit 19,000 ©., einem guten Hafen und 
einem Lyceum. 

Sn Terra d'Otranto: Lecce mit 20,000 E., eine 
. befeftigte Handelsftadt. — Brindiſi (Brunduftum), in völli⸗ 
gem Verfall, die beiden Häfen find verfandet, die Luft ift uns 
gefund; DOtranto CHYbruntum), eine Handelsſtadt mit 
4,000 E.; diefe zwei Städte waren zu den Römerzeiten ald 
Sinfchiffungsorte nach Griechenland fehr wichtig. — Galli 
poli (BSallipolis) mit 8,000 ©. liegt auf einer Snfel, hat 
einen guten Hafen und treibt Handel. — Die befeftigte Hans 
delsſtadt Tarent mit 14,000 E.; ihr Hafen, der einzige 
gute im Innern ded Golfes, ift nun verfandet; fie war die 
mächtigfte griechifche Statt in Stalien und wurde von lace 
dämonifchen Auswanderern gegründet. 


4) Salabrien. 

Sn Bafilicata: Potenza mit 10,000 ©. 

Sn den beiden Salabrien: die feſte Gewerbs⸗ und Han⸗ 
delsſtadt Sofenza (Conſentia) mit 18,000 &. — Satam 
zaro mit 11,000 ©. und einem Lyceum. Reggio (Rhe⸗ 
gium) mit 17,000 E. treibt Gewerbe und Handel und wird 
für die reichite Provinzialftadt des Königreichd Neapel ge 
halten. 
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Königreich Sieilien. 


Die Hälfte der Bevölkerung ift in 352 Städten verei⸗ 
nigt. Die Oftfüfte ift die fruchtbarfte und volfreichiie; am ' 
Fuße des Aetna wohnen 140,000 Menſchen. 

Dalermo (Panormus, eine phönicifche Kolonie), Ges 
werbs » und Handeleftadt mit 170,000 &., hat einen guten 
Dafen, eine Univerſität und andere wiſſenſchaftliche Anſtal⸗ 
ten. — Meſſina mit 70,000 &., die bebeutendfte Gewerbes 
und Handeldftadt Siciliend in einer fehr wichtigen militäris 
ſchen Rage, befigt den fchönften Hafen beider Sicilien, einen 
ber fchönften Häfen Europas, und wurde oft erobert; es 
war zuerft eine fitulifche Stadt mit dem Namen Zankle, 
bernad) eine griehifche Stadt mit dem Namen Meffana. — 
Satania am Fuße des Aetna, Gemwerbd- und Handelsftadt 
mit 55,000 E., hat einen Hafen, der wenig Sicherheit ges 
währt, und eine Univerfität. — Syrafus mit 14,000 E., 
großen Ruinen und einem verfandeten Hafen. — Alicata 
(Sela) mit 12,000 E.; bier verforgt ſich Malta mit Lebens» 
mitteln. — Girgenti (Agrigentum), eine SHafenftabt mit 
15,000 &, — Die Gewerbds und Handelsſtadt Trapani 
(Drepanum, von den Karthagern angelegt) hat 24,000 ©. 
und einen Hafen. | 

Die fruchtbaren Iiparifhen Inſeln mit 18,000 E.; 
Häfen und Handel. 


III. Iberiſche Halbinſel. 


Die iberiſche Halbinſel liegt zwiſchen dem Mittelmeere 
und dem Ocean und war in den älteſten Zeiten das Peru 
der Phoͤnicier. Nachher hingen ihre Schickſale mit der. Ger 
ſchichte näher gelegener Länder zufammen; fie war eine der 
wichtigften Befigungen Karthagos, murde von den Römern 
latinifirt und hat in Neapel und Gicilien geherrfcht. Im 
Mittelalter nahm fie einen fehr thätigen Antheil an dem Handel 
mit der Levant. In den neuern Zeiten haben ihre älter 
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zuerft die Oceane durchſchifft; fie unterwarfen fich Indien, 
große Streden Afrifas und den größten Theil Amerifad. - 


Zwifchen Europa und Afrifa gelegen, wurde Ddiefe 
SHalbinfel zweimal durch Völker, die vom Atlad kamen, 
durch die Karthager und Mauren, und zweimal durch euros 
päifche Bölfer, die Römer und Germanen, erobert und be 
wohnt. Bon Spanien aus hat die aflatifche Civiliſation 
der Nraber durch einen langen Ummeg auf die Wiſſenſchaf—⸗ 
ten, die fehönen Künfte und die Sitten der Europäer gewirkt; 
und in Spanien haben die Chriſten und Muhamedaner am 
längften und heftigften mit einander gefämpft. 

Die iberifche Halbinfel ift eine ſchwer zugängliche Feſte. 
Sie hat ihre höchften Gebirge, ihre unüberfteiglichjten Bor: 
mauern im N., auf ihrem Iſthmus und an den Küften dee 
Bufend von Biscaya, und fenft ſich allmählig gegen ©.; das 
einzige weite Thor, welches fie darbietet, die Ebenen des 
Guadalguivir und die Küften von Kadir, öffnet ſich ſüdwaͤrts 
gegen den Atlad, und die Wölfer der Verberei erblicken von 
ihren Geftaden aus Andalufiens Küften, welche durd ihre 
EC chönheit anlocden und viele fichere Häfen darbieten. Durch 
ihre natürliche Geftaltung ift die Halbinfel von Dem übrigen 
Europa abgefondert und nähert ſich Afrika. 


Fünf Gebirgsketten ziehen fich gleichlaufend von D. nadı 
W. und bilden eben fo viele fchwer zu überfleigende Mauern. 


Ein großes, leicht zu vertheidigended Vaterland, ein 
fruchtbarer Boden, fehr mannigfaltige Erzeugniffe, eine große 
KFüftenentfaltung und eine beträchtliche Anzahl vortreffliher 
Häfen, große Ströme, die Nähe Staliend, Frankreichs und 
Englands, alles fcheint fich zu vereinigen, um aus den iberis 
fchen Völkern eine mächtige, gewerbfame, handeltreibende, 
reiche Nation von weit vorgerüdter Gefittung zu wachen. 
Aber bie Halbinfel ift durch die Natur in abgefonderte, einander 
mehr oder weniger fremde Landſchaften getheilt; die Hoch 
bene ift dürre; die zwifchen hohen Ufern reißend dahinrau⸗ 
fohenden Ströme find nur in ihrem üntern Laufe fchiffbar; 
der Unlegung von Straßen und Kanälen fegen fich in den 
großen Lngleicyheiten des Bodens beinahe unübermindlid« 
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Hinderniffe entgegen; die wenigen Wälder liefern nur geringe 
Borräthe von Bauholz; die gegenüber liegenden Küften Af⸗ 
rikas endlich find von halbbarbariſchen Feinden und von See⸗ 
räubern bewöhnt. 


Die Hochebene der beiden Caſtilien iſt der rtatürliche und 
politifche Mittelpunkt der Halbinfel; und die Bewohner, fireng 
und ernft wie ihr Vaterland, herrfchen über den größten Theil 
der ummohnenden Bölferfchaften. 


Die Ränder find fehr abwechfelnd, mahlerifch, lachend, 
fruchtbar, vom Meere befpült; und die Völferfchaften, welche 
fie bewohnen, find fröhlicher,, leichtfinniger, thätiger und ges 
werbfamer als die Caſtilianer. 

Die Bewohner des öftlichen, mittelländifchen Randes und 
der Stufe des Ebro und diejenigen dep weſtlichen, oceanis 
fhen Randes reden andere Sprachen (dad Katalonifche und 
Portugieſiſche) ald die Bewohner Mittelfpaniend und haben 
ihre eigenthümliche Entwickelung, ihre befondere Gefchichte 
gehabt. | 

Murcia und Galizien bilden den Uebergang vom ca- 
ftifianifchen zum romanifchen Spanien und zu Portugal. 

Die Geſchichte der Bersohner des noͤrdlichen, eltropäfs 
ſchen und derjenigen des firnlichen, Afritanifchen Randes hängt 
mit der Sefchichte der Völker der Hochebene zufamıen. Die 
erften Fotnten entweder gar nicht, oder nur nadı langem Wi⸗ 
derfiande überwunden werden; die andern dagegen waren ims 
mer eine leichte Beute der Groberer unb haben ſich mit allen 
ihren Ueberwindern vermifcht. 


1. Rönigreich Spanien. 


Eine einförmige, ernfte, große und feierliche Natur; fleile, 
nackte Hochgebirge, unermeßliche, baumlofe, file, einfame 
Ehenen, welche das wilde Ausfehen der afrifanifchen Wüften 
haben; — fo ift der größte Theil Spaniens, fo find alle 
Landſchaften im Sunern. 

Die Iberier waren ein ernſtes, tief fühfendes Rolf, 
beroifh im Handeln, vol Muth und Kühnheit; in ihren 
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Kriegen gegen die Römer ſah man fie immer einen freiwilligen 
Tod der Sklaverei vorziehen. Sie waren fehr nüchtern und 
ertrugen ohne Murren Hunger und Strapazgen. Großentheile 
noch Wilde, kannten fie bei ihren wenigen Bebürfnitfen, in 
ihrem füdlichen Klima nur den Krieg und den Müßiggang. 
Sie madıten feine großen Feldzüge in die Ferne, flüry 
ten ſich unerwartet auf ihren Feind und flohen mit der Beute 
ind Gebirge; wurden fie im eigenen Lande angegriffen, fo 
vertheidigten fie fich mit Unerſchrockenheit in ihren befeftigten 
Städten. Ihre Lieblingsfeſte waren die Stierfämpfe. 

Die Römer latinifirten Sberien, die Gothen befegten die 
ganze Halbinfel, das Chriftenthum verdrängte den Götzen⸗ 
dienft, und die muhameranifchen Araber unterwarfen die Ber 
wohner Spaniens und befehrten fie zum Theil, Diefe ver 
fchiedenen Einflüffe befeftigten, milderten oder läuterten den 
iberifchen Sharafter, deffen Hauptzüge ſich noch jeßt bei den 
Spaniern finden. . 

Die Spanier find die Deutfchen des Südens, fomwohl 
durch ihren gothifchen Urfprung, als durch ihren Sharafter. 
Sie beftgen ein. feuriges, tiefes Gemüth, das ſich aber unter 
einer täufchenden Außenfeite verſteckt; ihre ſcheinbare Kälte 
verhüllt eine ungezwungene, lärmende Sröhlichkeit, welde 
nur eined Anlaffes bedarf, um hervorzubredhen, und eine leis 
denfchaftliche Liebe zum Vergnügen, welche die heftigften Ger 
müthsbewegungen fucht (Stierfämpfe); ihr Falter, wenig eins 
nehmender Empfang verbirgt eine gute, liebevolle Seele; in 
ihrem ernften, ſchweigſamen Wefen vermuthet man ihre tiefen 
Empfindungen nicht; von dem forglofeften Müßiggange gehen 
fie zur Fräftigften Thätigkeit über; fie find langfam, fanft und 
nachdenkend, wenn nichts ihre Ruhe flörtz reizt fie aber ir 
gend eine Begebenheit, fo fommen plöglich die heftigen Leis 
denfchaften eines gfühenden Himmelsſtriches, melche nur ges 
ſchlummert haben, zum Ausbruch; die Eiferfucht fordert Blut, 
der religiöfe Fanatismus feine Opfer, die Liebe zur Freiheit, 
wenn diefe bedroht ift, einen unverfühnlichen Krieg. Die 
Spanier find ein religiöfes Volk wie die Griechen; die father 
liſchen Gebräuche vermifchen. ſich mit allen Handlungen ihres 
Lebens; ein achthundertjähriger Kampf gegen die Araber und 
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3,700 Schlachten gegen die Feinde des Kreuzes haben ihnen 
einen blinden Eifer für ihre Religion eingeflößt, welcher von 
einer außerordentlichen Unduldfamkeit und einem unbegrenzs 
ten Vertrauen zu ihren Prieftern begleitet ift; ihre Liebe zum 
Wunderbaren macht fie für jeden Aberglauben empfaͤnglich; 
und unter ziemlich milden Sormen gebt ihre Frömmigkeit 
häufig in myftifche Leberfpannung über. Sie find übrigens 
freimütbig und bieder, getreu ihrem Worte, gemifjenhaft in 
ihren Verpflichtungen. Nichts ift feltener bei ihnen als Krie⸗ 
cherei. Die Ehre, und zwar eine fehr leicht zu verlegende 
Ehre, ift nebft der Religion und dem Vergnügen einer der 
mächtigften Hebel ihrer Handlungen; vermöge ihres Natio⸗ 
nalſtolzes halten fie ſich für das erfte Volt Europas, denn fie 
find Snfulaner, welche mit allem, was außer ihrem Vater⸗ 
lande gefchieht, unbefannt bleiben, und ihren heimathlichen 
Boden nur verlaffen, um in Amerika ein zweites Spanien zu 
fuchen; vol von Grinnerungen an ihre Macht unter Karl 
dem Fünften, behaupten fie, beim Namen der Spanier 
zittern alle Rationen. Sie fanden länger unter den. 
Waffen als irgend ein anderes Voll; ihr Muth geht bis zur 
Wuth. Der Partheigängerfrieg (die Guerilla) ift ihnen eis 
genthümlih. Man kennt ihre Mäßigkeit. Ihre Sprache ift, 
wie die der Morgenländer, nachdrucksvoll und bilderreich. 
Ihre Literatur ift mehr ald irgend eine andere religiös, edel 
und ernft, national und patriotifch; die Wiffenfchaften baben 
fie mit geringem Erfolge gepflegt, aber in der Baufunft und 
Mahlerei ftehen fie feiner Nation nach. Uebrigens hat ihr 
Sharafter etwas Unvollkommenes; man findet in den Spas 
niern nicht, was fie verfprechen; ihre Reden enthalten mehr 
Prunk ald Gedanken, das Gefühl für Ehre und perfünliche 
Würde nährt fich nur von Grinnerungen und artet in Eigen» 
dünfel aus; ihre Religion ift nur noch Aberglaube; und in 
der Gefchichte der Meenfchheit nehmen fie nur eine unterge- 
ordnete Stelle ein; in unfern Tagen befonders befinden fie 
fih in einem Zuftande volltommenen Verfalls. Endlich laſſen 
fi} bei ihnen einige Züge afrifanifcher Wildheit nicht verfennen; 
bei ihren Stierfämpfen fließt Menfchenblut; die Autodafe der 
Inquiſition waren diefem Volke ein angenekmes Schaufptel ; 
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und die Religion nimmt in t Spanien einen rauben, büftern 
Sharafter an. 

Dieß ift der Charakter der Spanier und ins Beſondere 
der Caſtilianer. Bei den Bewohnern der Stufen und Raͤnder 
der Centralhochebene erleidet er verſchiedene Abänderungen. 

Volk und Staat tragen mehr als in irgend einem andern 
Lande das Faiholifche Gepräge; hier gibt es Feine Ketzer. 
Der öffentliche Unterricht ift fehr beſchränkt, in den Wiffen 
fchaften ſtehen Die Spanier gegen das übrige Europa um 
zwei Sahrhunderte zurüd, und doch beftehen 16 Univerſitäten. 

Der Aderbau wird vernachläffigt, befonders auf dem 
Hochlande , deffen Ebenen im Sommer und Winter yon ben 
wandernden Merinoherden durchzogen werden. Der Boden 
erfordert bier, wie in Perfien, eine fehr ausgedehnte Bes 
wäfjerung, und doch werden bie alten Bemäfferungsfanäle 
nicht einmal unterhalten; auch find einige Bezirke ganz um 
bewohnt, eine Erfcheinung, weldye fonft nirgends in Europa 
vorkommt. Der größte Theil der Ländereien gehört der Geiſt⸗ 
lichkeit und dem Adel. Dad Gewerböwefen, welches im 
16. und 17. Jahrhundert fehr blühend war, entfpricht keines⸗ 
wege den Hülfsquellen und VBebürfnifien des Landes. Ber 
Handel im Innern erinnert an den Karawanenhanbel; bie 
Manlthiertreiber (Urrieros) vereinigen fich zu Meinen Trap 
pen, reifen nur bewaffnet und gehen an beflimmten Tagen 
ab; denn Spanien ift von. Räubern beunruhigt. Die Haupt- 
firaßen ſind vortrefflid, aber fehr gering an Zahl; mehr 
rere Kanäle wurden angefangen und meift wieder anfge 
geben. Der Küftenhandel erfeßt den Handel zu Laude und 
ift ſehr wichtig. Der Handel mit dem Auslande fleht in kei⸗ 
nem Berhältniffe zu der Fruchtbarkeit Ded Bodens; Die ein⸗ 
zigen Gegenfiände, welche in etwas beträchtlicher Menge 
ausgeführt werden, Hub: Weine, Wolle, Seide, Früchte 
und Metalle; die Getreideausfuhr, weiche lange Durch Ro 
tionaloseurtheile verhindert wurde, findet erſt feit dem 
Sahre 1829 Statt. 

Sänmtliche Staaten Spaniens haben fich während ber 
Nationalleiege. gegen: die Wuhamedaner gebildet; die Gewalt 
der Könige war urfprünglich durch Cortes beſchränukt, aber 
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nach der Vereinigung aller Königreiche in eines ift fie als 
mählig unumfchräntt geworben. Die Gorted wurden im 
Jahre 1834 wieder eingefeßt. 

Dad Land wird in 34 (oder 31) Provinzen getheilt, 
weldhe an bie Stelle der hiflorifchen Eintheilung getreten find. 

Die fpanifchen Befigungen find: in Afrifa — Geuta, 
die Prefidios und die Fanarifhen Inſeln; in Amerika — 
. Kuba, Portorilo und andere Kleinere Sufeln ; in Oceanien — 


die Philippinen und Marianen. — Gefammtbevölferung: 
etwa 4 Millionen Seelen. 
Hochland. 


Diefe Feftung hat nur fehr wenige Zugänge; alle Päffe 
über die Gebirge, welche. ihr ald Mauern dienen, ſi nd ſteil 
und gefährlich. 

Die Gebirgskette von Gaftilien, welche gleichfalld nur 
ſchwierige Päffe darbietet, theilt dad Hochland in zwei Theile, 
von welchen der nördliche höher, Fälter und düfterer ale der 
füdlihe if. Die Bewohner Alt-Gaftiliend und ded Königs 
reiches Leon find ernfter und zurückhaltender ald die von Neus 
Saftilien. 

Chemald waren Die Ranbgebirge im Weflen von ben 
tufitaniern und Vettonen bewohnt, iberifchen Hinten 
und Räubern , welche die Ebenen ausplünderten; im N. von 
den Afturern und Fantabrern; im O. von den Gelti⸗ 
beriern, welche, noch kriegeriſcher als die Iberier, fich alle 
Voller des Innern untermwarfen. Die Bewohner des Hody 
lande8 trieben Aderbau und Gewerbe, und waren friedlich, 
ohne den Krieg zu fürchten: hieher gehören unter andern bie 
Vaccäer nördlich vom Duero und die Sarpetaner zwi— 
Ihen dem Duero und der Guabdiana. 


Alt⸗Caſtilien. Burgos mit 12,000 E., eine alte 
befeſtigte Stadt der Caſtilianer, ihre Hauptſtadt vor Mas 
drid, jeßt im Verfall. — Soria in ber Gegend, wo bie 
eeltiberifche Stadt Numantia lag. — Segovia mit einer 
berühmten römifchen Wafferfeitung , maurifche und oaftilianis 
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und die Religion nimmt in t Spanien einen rauhen, büftern 
Sharafter an. 

Dieß ift der Charakter der Spanier und ins Beſondere 
der Caſtilianer. Bei den Bewohnern der Stufen und Raͤnder 
der Centralhochebene erleidet er verſchiedene Abänderungen. 

Volk und Staat tragen mehr ald in irgend einem andern 
Lande das Farholifche Gepräge; hier gibt es Feine Keber. 
Der öffentliche Unterricht ift fehr beſchränkt, in den Wiffens 
fhaften ſtehen die Spanier gegen das übrige Europa um 
zwei Jahrhunderte zurüd, und doch beftehen 16 Univerſitäten. 

Der Aderbau wird vernachläffigt, befonders auf dem 
Hochlande, defien Ebenen im Sommer und Winter von den 
wandernden Merinoherden durchzogen werden. Der Boden 
erfordert bier, wie in Perfien, eine fehr ausgedehnte Bes 
wäflerung, und doc werden Die alten Bewäflerungstanäle 
nicht einmal unterhalten; auch find einige Bezirke ganz ums 
bewohnt, eine Srfcheinung, welche fonft nirgends in Europa 
vorfommt. Der größte Theil der Ländereien gehört der Geiſt⸗ 
lichkeit und dem Adel. Dad Gewerbsweſen, welches im 
16. und 17. Zahrhundert fehr blühend war, entfpricht keines⸗ 
wege den SHülfdquellen und VBebürfniffen des Landes. Der 
Handel um Innern erinnert an den Sarawanenhandel ; bie 
Mauithiertreiber (Arrieros) vereinigen fich zu Heinen Trap 
pen, reifen nur bewaffnet und gehen an beflimmten Tagen 
ab; denn Spanien ift von Räubern beunruhigt. Die Haupt- 
firaßen And vortrefflid, aber fehr gering an Zahl; mehr 
vere Kanäle wurden angefangen und meift wieder aufge 
geben. Der Küftenhandel erſetzt den Handel zu Laube und 
ift jeher wichtig. Der Handel mit dem Auslande ſteht in fer 
nem Verkältniffe zu der Fruchtbarkeit des Bodens; die eim 
zigen Gegenfiände, weldye in etwas beträchtlicher Menge 
ausgeführt werden, Hub: Weine, Wolle, Seide, Früchte 
und Metalle; die Setreibeaudfuhe, welche lange durch Na⸗ 
tionalvoeurtheile verhindert wurde, findet erſt feit dem 
Jahre 1829 ſtatt. 

Sämmtliche Staaten Spaniens haben ſich während ber 
Nationalluiege gegen die Duhamebamer gebildet; die Gewalt 
der Könige mar urfprünglich durch Gortes beſchränkt, aber 
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Efiremadura. Unter den Römern und Mauren ein 
jehr blühender Landſtrich; eine der fruchtbarften Gegenden, 
jet aber die Armfle und (nebſt Murcia) unbevölfertfte der 
Halbinfel; ed befigt dad wärmfte Klima ded Hochlandes und 
dient während des Winterd den Merinod zum Aufenthalt. 
Düftere, unwiffende, fehr wenig civilifirte Sinwohner , zer: 
freut und von einander abgefondert in einem Lande ohne 
Straßen. Badajoz (Par Augufta) mit 13,000 E., eine 
fehr fefte Grenzftadt. — Merida (Emerita Augufta, eine 
der blühendſten Kolonien) wurde in den arabifchen Kriegen 
verheert; ed hat 6,000 E. und prachtvolle Ruinen. 


Kantabrifher Rand. 


Hohe Gebirge, deren Fuß vom Meere befpült wird; 
ein kaltes oder gemäßigtes Klima; ein Pflanzenwuchs, wels 
her mehr an die Bretagne. ald an Spanien erinnert; ein 
oft trüber und nebeliger Himmel. Kleine Gebirgsvölker, 
welche mehr Hirten und Fiſcher als Aderbauer, ſtark, thätig 
und arbeitfam , geduldig und gewerbfam find, einfache, reine 
Eitten, eine leidenfchaftliche Anhänglichfeit an ihr Geburtss 
land, eine fprichwörtlich gewordene Sreimüthigfeit und Rechts 
fhaffenheit und einen Muth befißen, der fie berühmt in der 
Geſchichte gemacht hat. 

Die Sallaicer, Afturer, Santabrer und Vasco 
nen waren bie legten Sberier, welche von den-Römern unters 
jocht wurden, und ber fantabrifche Krieg Foftete den Siegern 
viel Blut. Durch die Straßen und Kolonien wurden dieſe Voͤl⸗ 
fer latiniſirt, mit Ausnahme der Vasconen, welche, in die 
Thäler von Navarra und Guipuscoa verfiedt, fich ohne 
Kampf unterworfen hatten und in feiner Berührung mit den 
Römern fanden. Später ließen fich die Gothen in diefen 
Gegenden nieder. Die Araber konnten, obgleich fie ganz 
Spanien beherrfchten,, weder die afturifchen Gebirge übers 
Reigen, noch durch die Engpäffe Galiziens dringen; und von 
den höchften Gebirgen der Fantabrifchen Kette und den Thäs 
lern Ravarrad ging der boppelte Widerftand aus, welcher 
die Grenzen ihres Reiches bis zu ihrer gänzlichen Vertrei⸗ 
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ſche Hauptſtadt, durch ihre Tuchmanufakturen berühmt; ſie 
zählt 13,000 gewerbsfleißige Einwohner. St. Ildefonſo, 
Sommerreſidenz der Könige. 


Sn dem Gebiete des Ebro: Salahorra (Balaguris) 
mit 7,000 E., in einer der reichiten und fruchtbarften Gegen⸗ 
den Spaniens. 


Königreich Leon. Leon‘, das alte Brigäcium, von 
wo aus die römifchen Legionen die nördlichen Völker im 
Zaume hielten, nad) Dviedo die Hauptfladt der ſpaniſchen 
Könige, zählt 5,500 E. — Aftorga (Afturica, Die wich⸗ 
tigſte Stabt der Afturer) liegt auf der Straße nach Galizien, 
beim Eintritt in dad Gebirge. — Balladolid mit 21,000 ©. 
und der zweiten Univerfität ded Reichs; fehr wichtig in der 
fyanifchen Geſchichte, aber bedeutend gefunfen. — Galas 
manca (Salmantica) mit 14,000 &. und einer fehr berühms 
ten , aber herabgefommenen Univerfität. 


NeusGaftilien. Madrid, Hauptſtadt feit dem 16. 
Jahrhundert, im Mittelpunfte der Halbinfel, zählt 200,000 €. 
und befigt wiffenfchaftliche Anftalten. Eſscorial mir einem 
berühmten Klofter und einer Bibliothef. Aranjuez, Fönigs 
liche Refidenz. — Alcala de Henares (Gomplutum) mit 
5,000 E. und einer berühmten Iiniverfität. — Toledo mit 
15,000 E. und einer Univerfität ,. Refldenz des erfien Erz⸗ 
bifchofe des Königreich ; unter dem Namen Toletum war 
ed die wichtigfte Stadt der Garpetaner und ſchon damals 
durch feinen. Stahl und feine Waffen berühmt; fpäter wurde 
es die Hauptftabt der gothifchen, maurifchen und fpanifchen 
Könige und zählte 200,000 ©. 


Sn den Öftlichen Hochgebirgen, deren Bewohner ver: 
ftändige, arbeitfame, rechtfchaffene Hirten mit einfachen Sit: 
ten find: Suenca, welches 9,000 €. zählt und Wollhandel 
treibt. 

Sn der Provinz la Mancha, deren unüberfehbare Ebes 
nen häufig zu Schlachtfeldern gedient haben. Siudad» Real 
mit 8,000 &.; großer Eſel⸗ und Maulthiermartt. — Als 
maden mit den reichften Quechſi lberbergwerken Europas. — 
Andere Bergwerke. 
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Sitremadura. Unter den Römern und Dlauren ein 
fehr blühender Landſtrich; eine der fruchtbarften Gegenden, 
jegt aber die ärmſte und (nebft Murcia) unbevölfertite der 
Halbinfel; es befigt dad wärmfte Klima des Hochlandes und 
dient während des Winterd den Merinod zum Aufenthalt. 
Düftere, unmwiflende, fehr wenig civilifirte Einwohner , zer⸗ 
fireut und von einander abgefondert in einem Lande ohne 
Straßen. Badajoz (Par Augufta) mit 13,000 E., eine 
fehr feſte Grenzftadt. — Merida (Emerita Augufla, eine 
der blühendften Kolonien) wurde in den arabifchen Kriegen 
verheert; ed hat 6,000 E. und pracdhtvolle Ruinen. 


Kantabrifher Rand. 


Hohe Gebirge, deren Fuß vom Meere befpült wird; 
ein kaltes oder gemäßigtes Klima; ein Pflanzenwuchs, wels 
her mehr an die Bretagne. ald an Spanien erinnert; ein 
oft trüber und nebeliger Himmel. Kleine Gebirgsvölker, 
welche mehr Hirten und Fiſcher ald Aderbauer, ftarf, thätig 
und arbeitfam , geduldig und gewerbfam find, einfache, reine 
Sitten, eine leidenfchaftliche Anhänglichkeit an ihr Geburts 
land, eine fprichwörtlidy gewordene Sreimüthigfeit und Rechts 
fchaffenheit und einen Muth befigen, der fie berühmt in ber 
Geſchichte gemacht hat. | 

Die Sallaicer, Aſturer, Santabrer und Vasco 
nen waren die legten Sberier, welche von den-Römern unters 
jocht wurden, und der kantabriſche Krieg koſtete den Siegern 
viel Blut. Durd) die Straßen und Kolonien wurden diefe Voͤl⸗ 
fer latinifirt, mit Ausnahme der Basconen , welche, in die 
Thaäͤler von Navarra und Guipuscoa verftedt, ſich ohne 
Kampf unterworfen hatten und in feiner Berührung mit den 
Römern flanden. Später ließen ſich die Gothen in dieſen 
Gegenden nieder. Die Araber konnten, obgleich fie ganz 
Spanien beherrfchten,, weder die afturifchen Gebirge übers 
ſteigen, noch durch die Engpäffe Saliziend dringen; und von 
den höchſten Gebirgen der Fantabrifchen Kette und den Thä⸗ 
lern Navarras ging der doppelte Widerfiand aus, welcher 
die Grenzen ihres Reiches bis zu ihrer gaͤnzlichen Vertrei⸗ 
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bung mit jedem Sahrhundert mehr befchränfte Die Heinen 
Grundherren Galiziens blieben fehr lange unabhängig, die 
Könige von Leon und Gaftilien waren nur dem Namen nad 
ihre Oberherren ; die Afturier befigen politifche Freiheiten, 
durch welche die abfolute Gewalt der Könige befchränft wird; 
und die basfifchen Provinzen find unabhängige Staaten un 
ter der Oberhohheit des Könige von Spanien; fie haben eine 
halbrepublitanifche Berfaffung , eine befondere Verwaltung, 
ihre Gerichte und ihre Finanzen; fie bezahlen nur eine fehr 
geringe Abgabe, liegen außerhalb der Zolllinien und find 
der Aushebung zum Kriegsdienfte nicht unterworfen, End 
lich rühmen fich die Afturier und Basken, wie die Galizier, 
lauter alte Chriften zu fein, und ohne Beimifchung mauri⸗ 
fhen Blutes von den Santahrern oder Gothen abzuftammen; 
alle find Edelleute und Freie, alle ftolz auf ihren Adel, 

Die Basen, welche in einer freundlichern Ratur woh⸗ 
nen ald die beiden andern Völker und eine große Freiheit ger 
nießen, bauen ihren Boden mit Sorgfalf und Verftand an und 
zeihnen ſich durch Betriebſamkeit und allgemeinen Wohl 
ſtand aus; fie befigen einen offeneren Charakter als die übri— 
gen Spanier , find fröhlich, gefellig, aber fehr ftolz, barſch 
und halöftarrig. Die Afturier find hauptſaͤchlich Hirten und 
Bergleute und haben einen langfamen, traurigen Geift. Die 
. Salizier haben viel Aehnlichkeit mit den Afturiern; doch find 
fie arbeitfamer, weniger ftolz auf ihren Adel und won lebs 
bafterem Geifte; fie wandern ald Bediente, Handlanger und 
Laftträger nadı dem Hochlande aus, und man bemerkt an 
ihnen einen fehr eigenthümlichen phyſiognomiſchen Charakter, 
welchen man den Sueven zufchreibt. 

Königreih Galizien, Die befeftigte Hauptſtadt 
Sorunna mit 23,000 ©. hat Gemerbefleiß und Handel 
und einen ber beiten Häfen Spanien, aus welchem jeben 
Monat ein Pafetboot nad Amerika abgeht; an der naͤm⸗ 
lichen Bay liegt: Ferrol (Brigantium) mir 0,000 E. und 
einem der ſchönſten Häfen Europas, welcher zu den drei 
Kriegehäfen Spaniens gehört. — Etwa 40 andere Häfen 
an eimem beinahe beitändig unruhigen, ungeflümen Meere. — 
St. Jago de Compoſtella (Iria Flavia), ein berühmter 
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Wallfahrtsort, hat 25,000 &. und eine Der befuchteften Unis 
verfitäten Spaniens. — Lugo CEucus Auguſti, eine ber 
vornehmften Städte der Sallaicer), der Schlüffel zu Gall 
jien von Aftorga aus, mit 12,000 ©. 


Fürſtenthum Ufturien, ein Maffiicher Boden, bie 
Wiege der Monardie. Die Hauptſtadt Oviedo (kucus 
Aſturum) hat 10,000 ©. und eine Univerfität. 


In der Landſchaft Montanna (Land der Santabrer, 
fantillanifched Afturien, jegt ein Theil von Alt⸗Caſtilien): Sans 
tander (Amanum Portus und Slaviobriga) mit 19,000 E., 
einem fehr befuchten Hafen und großem Handel. 

Biscaya. Im eigentlichen Biscaya: Bilbao mit 
15,000 6&., einem Hafen, fehr beträdhtlihem Handel und 
einer großen Niederlage von Wolle, bie zur Ausfuhr bes 
fimmt it. Sn der Provinz Guipuscoa liegt St. Seba⸗ 
ſtian (Menodca), eine befeftigte Handelsſtadt mit 9,000 ©. 
und einem Hafen. Su der Provinz Alava: die Stadt 
Vittoria, weldhe 7,000 ©. zählt und eine wichtige militäs 
rifche Lage auf der Straße nad) Frankreich hat; hier wurden 
mehrere Schlachten geliefert. 

Die Dyrenäen bilden eitte Scheidewand zwiſchen Spar 
nien und Frankreich. Ihre Päfje find höher und ſchwieriger 
ald die der Alpen, und die zwei einzigen Hauptſtraßen, 
welche über diefe Kette führen, befinden fi an den zwei 
Suöpunften derfelben: eine von Irun nah Bayonne, 
die andere vos Figneras nach Perpignan; von vier 
andern Straßen zweiten Ranges iſt die von Pampeluna 
über Roncevalles nah St. Sean Pied de Bort die 
brauchbare und bekannteſte. Im Alterthume bewohnten - 
Sherier die beiden Abdachungen der Pyrenäen, und ned 
jegt hat Frankreich. feine Basken und fein Navarra; aber 
diefe Kette befigt kein großes Längenthal, auch hat fie feine 
eigemthümlichen, unabhängigen Völker, wie die Alpen ober 
die Apenuisen. Zwar bildet das Thal Andorra in Gata⸗ 
fonien eine Heine, unter dem Schutze Frankreichs ſtehende 
Nepublik; aber Sprache uud Sitten find bier gleich. wie in 
den angrenzenden Landſchaften. 
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Deftlihes Spanien  _ 

Die Landfchaft zwifchen den Pyrenäen, den iberifchen 
Bergen und dem Meere ift derjenige Theil Spaniens, wel 
cher die meifte Berührung mir dem übrigen Europa hat; die 
Gelten vermifchten fich hier fehr früh mit den Iberiern; die 
Sriehen gründeten Handelöniederlaffungen, Sagunt und 
Emporium; bie Römer hatten das Land ſchon 2 Jahrhun⸗ 
derte lang unterworfen, als die Santabrer ihnen noch Wis 
derftand leifteten; Karl der Große erweiterte fein Reich bie 
zum Eoro; die Satalonier reden die nämliche romanifche 
Sprache wie die Bewohner von Limoufin und haben diefelbe 
durch ihre Sroberungen in das Königreich Valencia und auf 
die belearifchen Inſeln verpflanzt; fie wetteiferten ale Ge 
werbs⸗ und Handeldleute im Mittelalter mit den Genuefern 
und Pifanern, und die aragonifhen Könige befaßen einige 
franzöfffche Provinzen, das Königreich. Neapel, Sicilien und 
Sardinien. 

Die tapfern Bewohner der Pyrenäen, die Ravarrefen, 
Aragonier und Satalonier vertrieben die Mauren aus 
dem Gebiete des Ebro und flürzten ihre Königreiche Saragoffa, 
Huesca, Valencia, Murcia. Die Könige von Navarra 
fonnten ihre Groberungen nicht weit über ihre Gebirge hin 
aus ausdehnen. Die Bewohner der Sierra von So 
brarbe und der Hochthäler des AragonsFluffes gründeten 
dagegen ein mäÄdhtiged Reich, welches fich durch Satalonien, 
Valencia und die Balearen vergrößerte und die Krone von 
Aragonien bildete. Die Völker Diefed mächtigen Staates 
waren großentheild von romanifchem Urfprunge; fie befaßen 
eine eigene Literatur bis zu ihrer Vereinigung mit den Ga 
flilianern unter Ferdinand dem Katholifchen ; fie waren freier 
und befjer regiert ald die Bewohner des Hochlandes und 
zeichnen ſich noch jeßt durch größere Gewerbes und Handels 
thätigfeit aus. Die Gaftilianer, welche ihnen ihre Ber 
faffung und ihre Freiheiten genommen haben, fürdhtenzihren 
Unabhängigkeitögeiftz; fie verabfcheuen befonderd die Catalo⸗ 
nier und nennen fie immer Aufrührer. 

Königreih Ravarra. Die Vasconen in Navarra, 
von den Gothen unterjocht und verfolgt, verließen großen 
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theild ihre Heimath und ließen fich auf den nördlichen Abs 
hängen der Pyrenäen nieder, wo fie die Gascognier wurden. 
Die Gothen nahmen ihre Wohnpläße ein, und die Navarre⸗ 
fen fprechen einen mit Baskiſchem, Satalonifchem und Frans 
zöſiſchem vermifchten Dialeft, find ein armes Voll, mehr 
Hirten ald Ackerbauer, einfach in ihren Sitten, und haben 
ihre Gefeße und Gewohnheiten , ihre Freiheiten‘ und Stände 
behalten. 

Pampeluna CPampelon, eine Stadt der Basconen) 
mit 15,000 E., befefligte Hauptſtadt. — Tudela mit 
8,000 E., Gewerbes und Handeleftadt. 

Dad Königreih Aragonien befindet fih in vols 
fommenem Verfall; 150 Dörfer find verlaffen, 385 beis 
nahe ganz entvölfert. Die volfreichite Gegend ber Provinz 
ift diejenige, durch welche ſich der Kaiferfanal zieht, von 
Fudela den Ebro entlang bie Saragoffa. — Saragoſſa 
(Salduba, Säfaraugufta, die wichtigfte Stadt von Tarraͤ⸗ 
conenſis), befeftigte Hauptfladt mit 45,000 &., einer Uni⸗ 
verfität, Gemwerböfleiß und Handel. — Galatayud (Bils 
bilis, eine celtiberifche Stadt, berühmt durch bie Härte ihres 
Stahl) hat 9,000. E., Sewerbefleiß und Handel. — Buesca 
(Osca, einer der erften Mittelpunfte "der Kivpilifation in 
Spanien) mit 9,000 E. und einer Univerfftät, 

In Aragortien, welches Grafen von Barcelona zu Fürs 
ten hatte, und. wo man dad Spanifche erft feit der 
Regierung Sfabelad und Ferdinands fpricht, hat ſich das 
Gatalonifche und Spanifche vermifcht. In einer dem Hoch» 
lande ziemlich ähnlichen Natur lebend, haben die Aragonier 
den Ernft , den Stolz und den Muth der Gaftilianer ; aber 
fie find Tebhafter und weniger nachdenfend , weniger vers 
ſchloſſen. Sie befißen ein.n entfchiedenen , unerfchütterlichen 
Charakter; ihre Halsſtarrigkeit ift bei ihren Nebenbuhlern 
und Rachbarn zum Spricdyworte geworden. Mit ihren reis 
beiten haben fie ihre ehemalige Shätigfeit ganz verloren, 
ihr fruchtbarer Boden bleibt unangebaut ‚ ihr Gemerbefleiß 
iſt verſchwunden. 

Das Fürſtenthum Catalonien, ein gebirgiges Kits 
ſtenland, dürre, aber reich an guten Häfen, hat eine freie, 
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handeltreibende, muthige und ehemald crobernde Bevölkerung, 
welche immer unruhig und aufrührifch ift, feit ihr Philipp V. 
ihre Freiheiten genommen hat. Die Satalonier reden eine 
rauhe, derbe Sprache , befiken eine unternehmende, uners 
müdliche Shätigfeit, befchäftigen fich mit Aderbau, Manus 
fafturen und Schifffahrt und find das einzige Wolf in Spa- 
nien, unter welchem ein gewifler Wohlſtand berrfcht. 


Barcelona (Bareino, ohne Wichtigkeit) , befeftigte 
Hauptftadt mit 130,000 E., die bedeutendfte Gewerböftadt 
Spaniens mit lebhaftem Handel und einem fehr geräumigen 
Hafen. Der Monferrat, auf welchem ein Klofter und 
14 Einfiedeleien liegen, ein fehr befuchter Walfahrtsort. — 
Tarragona (Tarracon, wovon viele Ruinen übrig find) 
bat 11,000 &., Gewerbefleiß und einen fchlechten Hafen. — 
Reus (zu Ende ded 1Sten Jahrhunderts noch ein Heiner 
Flecken), Gewerbs- und Handelöftadt mit 24,000 E. — 
Tortoſa (Dertofa) mit 16,000 E., fefte Stadt an der 
Mündung des Ebro. — Die feſte Stadt Lerida (Slerta) 
mit 13,000 & — Caſtello de Ampurias (Emporium, 
eine mafftlifche oder _phofäifche Stadt, welche 100,000 E.' 
gezählt baben jo) ift eine Heine Stadt in dem fumpfigen 
und ungefunden Hintergrunde ded Golfes von Roſas, wel 
cher fi) mit Sand anfüllt. 


Das Königreich Valencia wird der Garten von 
Spanien genannt; der Boden befigt eine außerordentliche . 
Fruchtbarkeit, aber die Küften find gefährlich und haben 
Mangel an Häfen. Der Aderbau wird hier forgfältiger be 
trieben ald in irgend einem andern Theile der Halbinfel; 
die Dörfer find fehr zahlreich und größtentheild wohlhabend 
und fchon. Der Gewerbsfleiß ift weniger blühend, der 
Handel unbeträchtlicher ald in Katalonien. 

Die Valencier reden eine weiche, biegfame Fatalonifce 
Mundart. Sie vereinigen die fürperliche Kraft der nörd 
« lichen Bölfer mit der glähenden Einbildungsfraft und. den 
heftigen Leidenfchaften der Völker ded Südens. Sie find 
arbeitfam, tapfer, voll Liebe zu ihrem Vaterlande und ihrer 

Freiheit, zugleich aber bei den Kaftikianern wegen ihre 





259 


Leichtſinns, ihrer Unbeſtaͤndigkeit und Vergnügungsfucht vers 
fchrieen, 

Die Hauptftadt Valencia (Balentia) mit 66,000 E., 
eine der gewerbfamften und blühendften Städte Spanieng, 
befigt die befuchtefte Ilninerfität und viele wiffenfchaftliche Ans 
falten und hat ftatt eined Hafens eine nicht fehr ftdyere 
Rhede. — Murviedro (muri veteres; Saguntum, eine Kos 
Ionie der Zacynthier und NRutuler) mit 6,000 E. und einem 
Hafen. — Alicante (Lucentum) mit 25,000 €. und einer 
fihern Rhede, die dritte Handelöftadt Spaniend (nad Sadir 
und Barcelona), Stapelplag für den Handel zwifchen Spanien 
und Stalien. — Orihuela, Gewerbs⸗ und Univerfitätds 
ftadt mit 26,000 &., im fchönften Theile der Provinz. — 
San Felipe Gaädtabis, das arabifche Zativa), Gewerbes 
ftadt mit 15,000 ©. 

Königreid Mallorca; die balearifchen Infeln. 
Man fpricht hier eine mit Griechiſchem und Urabifchem vers 
mifchte Fatalonifche Mundart und findet alte, eigenthümliche 
Sitten; die Bewohner haben viel von dem kataloniſchen 
Seifte, die Natur ift wie im Königreiche Valencia. 

Mallorca, die veichite umd fruchtbarfte Infel, mit 
den thätigften Bewohnern ,„ Ackerbauern und Geeleuten. 
Yalma, im Mittelalter einer der großen Stapelpläßge für 
den Handel zwifchen Euroya und dem Morgenlande, tt 
eine befekigte Handelöftadt mit einem Hafen und einer Uni» 
verfität und zählt 34,000 &. Noch 15 andere Städte. 

Minorca. Die befeftigte Handelsſtadt Mahon (Mago) 
mit 19,000 &, und einem ber fchönften Häfen des Mittel 
meeres. 

Jviza uns Formentera ſind ſehr fruchtbar, aber 
ohne Handel. 

Königreich Murcia. Dieſe Landſchaft war der 
Mittelpunkt der karthagiſchen Herrſchaft in Spanien. Die 
gegenwärtigen Bewohner find das finnlichite, ungefelligfte, 
ungebildetſte und beſonders Das trägfte Volf der Halbinfel; 
fie find traurig und büflter in der Provinz serenissime, rauh 
und zurüdftoßend. in fehr fruchtbaren und fehr ſchönen Thä⸗ 
lern. Dürre Gebirge und der Mangel an guten Straßen 
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fondern fie ganz von dem übrigen Spanien ab. Sie reden 
eine mit Balencifchem und Arabifchem vermiſchte fpanifche 
Mundart. | 

Murcia, Haupıftadt mit 36,000 E., hat Gewerböfleiß 
und Eeidenhandel. — Garthagena (Sarthago nova mit 
den ergiebigften Silberbergwerfen der Damals befannten Welt), 
eine feſte Handelöftadt, hat 37,000 E. und einen vortreffs 
lichen Hafen, welder zu den drei Kriegähäfen des Köhigs 
reich gehört. — Lorca, Gemwerböftadt mit 40,000 ©. 


Südlihes Spanien. 


Das Bätica der Alten, welche Feine glüdlichere, fchos 
nere Gegend kannten; Andalufien cfeit den Vandalen) 
mit dem Beinamen die Kornlammer und der Keller Spa⸗ 
niens; ein aus großen Ebenen und fteilen Gebirgen beftes 
hendes Land, welches außerordentlich fruchtbar, reich an 
guten Häfen, wärmer ald Eicilien ift und einen mannig 
faltigen, mablerifchen, feierlichen Anbli gewährt. 

Durch, feine Lage und natürliche Befchaffenheit bildet es 
den afrifanifchen Theil. Spaniens. 

Die ETurdetaner waren die einzigen Iberier, welde 
eine gewiffe Stufe der Gefittung erreichten, mit Erfolg Ge 
mwerbe trieben, ein Cchriftentbum befaßen, die Dichtkunſt 
und die Wiffenfchaften pflegten; Gordova und Sevilla 
gaben Rom Dichter, Weltweife und Kaifer; die nämlichen 
Städte wurden unter den Arabern Mittelpunfte der Geifted 
bildung ; Andalufien lieferte dem chriftlichen Spanien meh» 
rere feiner berühmteften Männer. Die Zurdetaner hat 
ten, wie die Andalufier, fanfte, friedliche Sitten, waren 
weichlich und weibifch und wibderftanden den Eroberern nie. 
Die Bhönicier und Carthager, durch die Reichthümer von 
Tarteſſis angelodt, legten in Bätica früher ale in irgend 
einem andern Theile der Halbinfel Kolonien an; die Araber 
feßten fich hier in Menge feft und ließen einen Theil ihrer 
Sprache und ihrer Sitten zurüdz; — die Mauren hielten fid 
in der Eierra Nevada, zu Granada, noch lange, nachdem 
fie fhon aus alien andern Gegenden der Halbinfel ver 
trieben waren. 
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Die Andalufler fprehen ein mit Arabifhem vermifchtes 
Spanish. Sie zeichnen fih aus durch Fröhlichfeit, Vers 
gnuͤgungsſucht und Leichtfinn, durch ihren Verftand, ihre Ies 
bendige Einbildungskraft, ihre hyperpolifche Sprache und 
Prahlfucht. 

Seit den Zeiten der Araber, wo Andalufien 12,000 
Dörfer an den Ufern des Guadalquivir und 2 bis 400,000 ©. 
zn Cordova, Sevilla und Granada zählte, ift ed weit hers 
abgefommen, 

NiedersAUndalufien. Drei Provinzen. 

Königreich Jaen. Jaen mit 19,000 E. — Garos 
lina, Hauptort der deutfchen Kolonien in dem Theile der 
Sierra Morena, durdy welchen bie große Straße von Mar 
drid nach Cadix führt. 

Königreih Cordova. Gordova (Gorduba, fehr 
alte Hauptftadt von Bätica) hat 57,000 gewerbfame Eins 
wohner. 

Königreih Sevilla, das fruchtbarfte und gewerbs⸗ 
fleißigfte der drei Königreihe. Sevilla (Hispalis, die Ne⸗ 
benbuhlerinn von Corduba) war unter den VBandalen, Gothen 
und Mauren die Hauptftadt des Südens der Halbinfel und 
lange Zeit der erfle Stapelplatz für die amerifanifhen Waas 
ven; es ift fehr gewerbäthätig, treibt Seehandel vermittelft 
ded fchiffbaren Guadalquivir, hat eine Aniverfirät und 
6,000 E. — Cadix (Gadir, von den Phöniciern gegrüne 
det), eine fehr feſte Stabt mit 75,000 €. und einem Frei⸗ 
hafen; die wichtigfte Handeldftadt Spaniens und der erfte der 
drei großen Kriegshäfen des Reiche. — Xeres (bei Alta regia, 
wo die Volfsverfammlungen der Turdetaner gehalten wur⸗ 
den), eine gewerbfame Stadt mit berühmten Weinbergen und 
4,000 € — Carmona (eine fehr alte und wichtige 
Stadt, ber feſteſte Plaß in Bätica) zählt 12,000 gewerbs⸗ 
fleißige &inwohner, — Ecija (Aftigie), Gewerböftadt mit 
3,000 ©. Ä 

Dber s Andalufien oder Königreih Granada, 
Mauriefen in den Alpujarrad und halbarabifhe Spanier. 
Betriebſame Landwirthſchaft. Granada (Illiberis) mit 
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80,000 gewerböthätigen Einwohnern , einer Univerfität und 
yradıtvollen arabifhen Gebäuden, „Wer Sevilla nicht ges 
fehen. bat, hat nichts Bewundernswürdiges gefehen; wer 
Granada nicht gejeben hat , bat nichts gefehen.“ Malaga 
(Malaca, eine phönicifche Stadt, melde zum Stapelplatze 
für die Waaren des Binnenlanded diente) hat 52,000 E., 
berühmte Weinberge und einen Hafen. — (Gibraltar ges 
hört den &ngländern). — Antequerra mit 230,000 E., 
eine abgelegene, gewerbfame Stadt, welche große Freiheiten 
genießt. — Ronda. 


2. Königreich Portugal. 

Portugal umfaßt den Weſtrand des Hochlandes, welcher 
von den Gegenden, von Denen die Sivilifation ausging, am 
entfernteften ift, zur Zeit, wo der Oftrand fchon zur Haupts 
firaße von Afrifa nach Europa diente, noch unbekannt war 
und nur durch Geehandel und Unternehmungen zur Gee 
wichtig werden Fann, | 

Die Lufitanier zwifchen dem Duero und Tajo waren 
eines der wildeften und-Priegerifchften iberifchen Völker. Nörd- 
lich von ihnen wohnten die Gallaicer, füdlidh die Gelten, 
in Algarve Zurdetaner. Die Nömer gründeten unter biefen 
Völkern nur fehr wenige Kolonien. Das Königreich Por 
tugal entftand in den erften Kriegen der Gothen gegen die 

Mauren. | 
Die Portugiefen find die Stammgenoffen, Nebenbuhler 
und Feinde der Spanier. Die Natur bat Ddiefe beiden 
Völker durch ſehr ſteile Gebirgstetten von einander abge, 
fondert, und die Portugiefen haben ihre Grenzen mit $e 
ſtungen befett. | 

Ihr Charakter ſtimmt in mancher Hinficht mit dem kaſti⸗ 
lianiſchen überein: man finder bei ihnen denfelben Stolz, die: 
felde Unthätigfeit und Thatkraft, dasfelbe abenteuerliche und 
unternehmende Wefen, denfelben Muth, diefelbe Nüchtern- 
heit, denfelben religiöfen und abergläubifchen Geiſt; aber fie 
find nicht fo ernft und haben. ein weniger tiefed Gemüth; 
fie find eitler, ruhmrediger, fröhlicher,, Teichtfinniger und 
auch verderbter. Ihre Sprache ift weniger nachdrucks voll 
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und heltönend. Sie befiten eine eigenthümliche, aber nicht 
fehr reiche und mannigfaltige Literatur und zeigen zur Mah⸗ 
lerei und Bildhauerkunſt nody weit weniger Anlagen als zu 
den Wiffenfchaften. 

Portugal hatte im 16. Sahrhundert eine fehr glanzvolle 
Epoche; aber ed ift noch mehr in Verfall gerathen ald Spa⸗ 
nien. Die unangebauten Räume find größer ; es gibt mweni- 
ger Straßen, ja in manchen Gegenden fehlen fie ganz ; die 
Fabrifen find geringer an Zahl und unvolllommener ; der 
Binnenhandel finft beinahe auf nicht herab, und der Hans 
del mit dem Auslande befindet fich in den Händen der Frem⸗ 
den , befonder& der Engländer. 

Seit dem Jahre 1826 ift die Monarchie durch Cortes 
eingefchränft. 

Die portugiefifchen Befigungen find : in Afrifa — Die 
Souvernemente Mozambique und Angola, die Inſel 
San Thomas und die Prinzeninfel, die Inſeln des 
grünen VBorgebirgs und die Poften auf der benachbarten 
Küfte, Madeira und die Azoren; in Aſien — Goa ıc. 
und Mafao; in Oceanien — ein Theil von Timor. Ger 
fammtbevölferung: 17, Mil. Einwohner. — Brafilien ift 
jegt ein felbftftändiger Staat. 

Tras 08 Montes. Ein Land vol fteiler Gebirge 
und Abgründe, unfrudytbar und ungefund rohes, thierifches 
Boll. Braganza, woher die herrfchende Familie ftammt, 
mit 5,000 ©. | 
Entre Minho e Duero. Diefe Provinz ift fehr volk⸗ 
reich (3,115 Seelen auf 1 Geviertftunde), überaus ergiebig, 
befonderd an Wein, und am beften angebaut. Die Wiege 
der portugiefifchen Monarchie. Oporto (Portus Sale) mit 
80,000 E., Hauptftadt der erften Könige, in Gewerbjamteit 
und Handel die zweite Stadt ded Reichs; vortreffliher Has 
fen. — Braga (Brafara, eine der wichtigften Städte der Cal⸗ 
Iaicer und Hauptſtadt der Sueven) hat 14,000 gewerböthäs 
tige Einwohner. 

Beira. Sin Gebirgdland, welches Echafherden nährt 
und Liffabon feine Dienerfchaft lieferr. Coimbra (Gonim- 
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brica), die zweite Hauptſtadt der portugiefifchen Könige, hat 
15,000 E., eine Univerfität, eine Sternwarte ꝛc. und treibt 
Binnenhandel. 

Eſtremadura iſt großen Theils unangebaut. Liſſa⸗ 
bon (Oliſipo, eine römifche Stadt), in einer bewunderns⸗ 
würdigen Lage, ift gegenwärtig bie Hauptftadt (der Zeitfolge 
nach die dritte) und Refidenz; fie hat 260,000 E., einen bes 
feftigten Hafen, Gemwerböfleig und Handel , wiffenfchaftliche 
Anftalten und die einzigen Werfte im Königreiche zur Gr 
bauung von Kriegefchiffen — Setubal (Salacia) mit einem 
guten Hafen und 15,000 &., hinſichtlich des Seehandels die 
dritte Stabt ded Königreichs. 

Alentejo cfüdlih vom Tajo), die größte und unbe 
völfertftie Provinz des Königreiche, mit großen, ungefunden 
Tiefebenen. Winteraufenthaltdort der Merinod von Beira. 
Evora (Ebora, eine römifche Stadt) mit 9,000 €., ber 
ruhmt in der -portugiefifchen Gefchichte. Elvas mit 10,000 E., 
die feftefte Stadt des Körnigreichd, auf der Hauptftraße von 
Spanien nach Portugal. 

Königreih Algarve, mächtig unter ben Mauren. 
Afrikanifche Natur. Tavira mit 9,000 E. und einem 9% 
fen; noch andere Heine Handeläftädte. 


IV. Sranfreid. 


Frankreich, deſſen Breite der Laäͤrge beinahe gleich if 
(220 und 226 Stunden), wird durch dad Meer und durd 
Gebirge begrenzt, und ift nur gegen die Niederlande offen. 
Die Grenzen können leicht vertheidigt werden. 


Auf der fpanifchen Grenze liegen die Pyrenäen mit 
ihren zwei großen, durch Bayonne und Perpignan verthei 
Digten Straßen (fiehe ©. 255). 

Ueber den hohen Wal der Alpen führen: bie Straße 
von Nizza (fiehe S. 222) über Frejus nad) Toulon und 
Marfeille oder Wir; die Päffe des Mont Viſo und Mont 
Genevre; und in Savoyen die Straßen des Mont Eenid 
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und bes Meinen St. Bernhard (fiehe S. 220 und 235). Die 
feſten Pläße auf dieſer Grenze heißen Toulon, Briangon 
und Grenoble. 

Mit der Schweiz verkehrt Frankreich über den Jura 
und durch fchwierige Paͤſſe: von Lyon über NRantua nad) 
Genf; von Dole über Poligny nad) Genf; von Dole oder 
Befangon über Pontarlier und Sour nad) Jougne und Lau⸗ 
fanne oder nad) Verriered und Neuenburg. Auf diefer Grenze 
liegen Fort de l'Ecluſe und Befangon. 

Zwifchen: dem Jura. und den Vogeſen liegt ein freier 
Raum, welcher durch Belfort vertheidigt wird; dieß ift das 
Thor, welches zum Rheine und nach Deutfchland führt. 

Zwifchen den Vogeſen und dem Rheine liegen die feften 
Plaͤtze Schlettſtadt, Straßburg, Hagenau ıc. Zwiſchen dem 
Rheine und den Ardennen, in einer fchwierigen und gebirs 
gigen Gegend, befinden ſich unter andern feften Pläten : 
Meß, Thionville, Sedan, Meziered ıc. Mit Deutichland 
verkehrt Frankreich entweder über die Vogeſen auf der 
Straße von Nancy und Straßburg, oder durch daß offene 
Thor zwifchen den Bogefen und dem DBonneröberg, auf der 
Straße von Mes nah Mainz. 

Die Ebene zwifchen den Arbennen und der Straße von 
Salaid, weldhe der Schauplaß vieler Schlachten war , ift 
mit einer Menge felter Pläße befeßt, unter welchen man 
Balenciennede, Sambrai, Douai, Lille und Dünfirchen bes 
merkt. Weiter von der Grenze entfernt liegen Peronne, 
Arras ıc. 

Auch die Küften haben ihre feften Pläße, unter andern 
Breit, Toulon, Rochefort, Sherbourg , Eorient (Port⸗Louis 
ift befeftigt) , die fünf Kriegshäfen und widhtigften Schiffs⸗ 
werfte des Königreiches; Dünkirchen, Calais, Havre, St. 
Malo; La Rochelle; Bayonne; die Infeln Belle⸗Ile, Ne und 
Oleron; Cette. 

Frankreich wird, wie Spanien, vom Mittelmeere und 
vom Ocean befpült ; aber feine füdlichen Küften find von 
den weftlichen durch die iberifche Halbinfel getrennt. Seine 
Seftade bieten nur wenige gute Häfen dar, und dad Meer 
verfandet Diejenigen, welche der Menſch mit großer Ans 
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firengung gebaut bat. Der Löwengolf (Golf von Lyon) 
verdankt diefen Namen feinen Stürmen, und feine von ka 
gunen durchfchnittenen Ufer wachfen fehr fchnell, Das Meer 
von Bidcaya und der Kanal find noch gefährlicer; 
die Zahl der Fahrzeuge, welche jährlich hier verunglüden, 
fteigt gegenwärtig auf 90. Die Küften des biscayifchen 
Meeres find niedrig, beftehen aud Dünen oder Sumpfboden 
und haben von der Gironde bi6 zum Adour feinen einzigen 
Hafen. Die Küften des Kanald find aus Felſenriffen ges 
Hifdet, welche das Meer befländig anfrißt und zerſtört; den 
Handelsſchiffen bieten fie ziemlich gute Häfen dar (Dieppe, 
Boulogne, Calais, Havre); aber die Kriegsfchiffe fanden 
son Breit bis Dünfirchen feinen Zufluchteort, und man 
mußte fir fle den Hafen von Cherbourg bauen, ein Riefen 
wert, welches noch nicht vollendet iſt. Die einzigen guten 
Häfen befinden fih am Fuße der Alpen (Toulon und Mars 
feille), oder in der gebirgigen, aus Granit beftehenden Halb 
infel Bretagne (Breft, Lorient, St. Malo). Un den Min 
dungen der Klüffe find große ‚Serkkädte entflanden, wie 
Bordeaur, Nantes, Havre und Ronen, Bayonne, Rode 
fort, Arles. 


Die Franzoſen find mehr ein Sontinentals als ein Sees 
Volt. Ihre gefchichtlich berühmteften Städte befinden ſich 
nicht an den Küften und in der Nähe des Meeres; fie haben 
feine großen Reiche außer &uropa gegründet, wie die Be 
wohner der iberifchen Halbinfel und diejenigen der britifchen 
Inſeln; und im Mittelalter hat ſich weder Marfeille, nod) 
Montpellier durch den Handel mit der Levant zu der Macht 
Genuad oder Pifas erhoben. 


Frankreich ift in Geographie und Gefchichte das ver- 
mittelnde Land zwifchen der Slaffifchen und germanifchen 
Welt. 


Rorerft empfing Gallien feine Gefittung von S. O., von 
Griechenland und Nom, und feine neue Bevölferung von 
N. O., von Deutfchland. Die Römer machten aud den am 
Mittelmeere gelegenen Landftrichen ein zweites Stalien; ihr 
Sinflug war no im Rhonegebiete, in den Ebenen ber 
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Garonne and in den Sevennen fehr groß, im N. W., in ber 
abgelegerren Halbinfel Bretagne, äußerte er ſich gar nicht, und 
nur ſchwach in den von der Seine und Maas bewäflerten Ges 
genden. Die Franfen und Burgundionen hingegen haben 
ihren germanifchen Charafter dem nördlichen Gallien aufgedrüdt 
und auf das füdliche Gallien einen weit ſchwächer hervor, 
tretenden Einfluß ausgeübt. Daher, ſüdlich und nördlich von 
der £oire, Länder der langue d'oe oder romanifchen Sprache, 
und Länder der langue d’oil oder franzöftfehen Sprache; da⸗ 
ber, ungefähr in benfelben Grenzen, Länder mit gefchriebenem 
oder römfichem Gefege, und Länder mit Gebräuchen; daher 
ein füdlicyes und ein nördliches Frankreich. 


Ferner war Franfreich der Mittelpunkt, aus welchem 
fi) die griechifchslateinifhe Gefittung unter die Germanen 
verbreitete, welche fie von ihren in Gallien angefeffenen 
Stammgenoffen ſelbſt erhielten. Denn die germanifchen 
Nationen, welchen Rom zur Zeit feiner höchſten Macht 
feine Gefeße nicht aufdrängen fonnte, nahmen, als fie fich 
einmal in den vom Reiche abgeriffenen Provinzen niederges 
laffen hatten, die Sitten der Ueberwundenen, ihre Einrichs 
tungen, ihre Religion, ja fogar ihre Sprache un. So brady» 
ten die Franken ihren überrheinifhen Stammgenoffen die 
lateinifche Civiliſation; und wenige Jahrhunderte fpäter em⸗ 
pfingen die Germanen der britifchen Inſeln von ben in 
Frankreich angefiedelten Efandinaviern, ben Normännern, 
beinahe alle romanifchen Beftandtheile, weldye fich in ber 
englifchen Civiliſation finden. 

Endlich haben die Franzoſen in den legten Jahrhunder⸗ 
ten auf ganz Europa durch ihre eigene Kivilifation, welche 
vermöge ihrer Doppelnatur leicht bei den Völkern des Shs 
dend und des Nordens Eingang fand, einen unberechenbas 
ren Einfluß ausgeübt, 

Frankreich verkehrt leichter mit Zeutfchland und Eng⸗ 
land ale über die Alpen und Pyrenäen mit Stalien und 
Spanien. Aber der Kanal ift Teichter zu überfchreiten als 
der breite Gürtel der Nheingebirge, und der Geift ber Deut⸗ 
ſchen ift demjenigen der Franzoſen fo entgegengefebt, baß 
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diefe beiden fich berührenden Völker einander fremb bleiben, 
Uebrigens haben fie fich häufig bekriegt; das deutfche Reid, 
hatte die Maas, die Saone und den Rhein zu Grenzen, und 
unter ben fräntifchen Königen unterfchied man Germanien 
und Frankreich faum. 


Die nächſten Nachbarn der Franzoſen, Ihre Rebenbuhler 
und Feinde find die Engländer, Der Kanal ift fchmal und 
befigt viele Häfen. Die Normänner haben England erobert; 
die Engländer haben Frankreichs Wefthälfte befeffen und fo» 
gar in Paris geherrfcht. Seit etwa achthundert Jahren find 
die Franzoſen und Sngländer beinahe beftändig im Kriege 
mit einander; es befteht unter ihnen ein Widerftreben der 
Intereſſen, Wetteifer in Macht und Ruhm, Rationaleiferfucht. 
In neuefter Zeit zeigen fich politifche Sympathieen zwifchen 
den beiden Bölfern, und fie fuchen fich einander zu nähern. 

Frankreich umfaßt das weſtliche Hocheuropa nebſt einem 
Theile der Alpen und einem Bruchſtücke (den Vogeſen) von 
dem Berggürtel des mittleren Hocheuropas. 

Es enthält: eine Sentrals Gebirgögruppe, vie Seven 
nen; — fünf Gebirgöbezirfe in feinem Umkreife, die Pyres 
näen, bie Algen, den Zura, die Vogefen und die armorifchen 
Berge; — und drei Ebenen: die füdliche, oder Die Ebene 
der Saronne, des Adour und der Sharente; die nördliche, oder 
bie Ebene der Loire, Seine und Somme; die öftliche, oder 
dad Thal der Saone und Rhone. 

Nach feinen Abdachungen zerfällt es in drei Gebiete: 
dad Gebiet ded Oceans mit feinen drei großen Strömen und 
der armorifchen Halbinfel, oder das ovceanifche Frankreich; 
das Gebiet des Mittelmeered oder die Küften diefed Meeres 
und die Rhone; dad Gebiet der Nordfee oder die Thäler ber 
Maas, der Mofel und ded Rheins, 

Betrachten wir Frankreich nadı feinem Klima und feinen 
Srzeugniffen, fo finden wir im RW. (Bretagne, Normandie, 
Picardie, Flandern) die Luft zu Falt und zu feucht für den Wein 
tod, deffen Stelle die Obftbäume und der Hopfen vertreten, 
fehr fruchtbare Felder, große Wälder und fette Weiden, 
weiche Pferde und Hornvieh naͤhren. In den Ebenen der 
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obern und mittlern Seine und in bem Thale der Saone 
gewährt die Natur im Allgemeinen noch benfelben Anblick, 
und doch find die Wälder bier feltener, und der Weinftoc 
liefert treffliche Weine im Ueberfluß. An ben lifern der Loire, 
von Reverd und mehr noch von Orleans bid zum Meere, 
ift Die Luft milder ale an der Seine und Saone, der Boden 
fruchtbarer, die Natur mahlerifcher und lachender; aber be⸗ 
fteigt man die Hügel, welche den Strom befrängen, fo erblidt 
man, fo weit das Auge reicht, nur einförmige, dürre Ebenen. 
Derfelbe Pflanzenwuchs erftredt fi vom Kanal und Rhein 
bis zum Fuße der Sevennen. — Die füdliche Ebene und die 
oceaniſchen Küften bis jenfeit der Loire haben einen eigens 
thümlidyen Pflanzenwuchs, welcher den Uebergang von Dem 
nördlichen und öftlichen zu dem mitteländifchen Pflanzen 
wuchfe bildet. — Eine dritte Region erftredt fih von den 
Seftaden des Mittelmeeres über die Oftabfälle der Pyrenäen, 
die Südabfälle der Sevennen und die niedern Alpen; dieß 
it die Region der Oliven, Maulberbäume, Gitronen, Gras 
natäpfel, Pomeranzen, Datteln; hier wächſ't wenig Getreide, 
aber Wein in großem Ueberfluß; man findet Schafmeiden, 
einen dürren Boden und die fchimmernden Farben ded Sü⸗ 
dend. — Die Pyrenäen, die Alpen, der Zura, die Vogefen, 
die Auvergners Gebirge und die Sevennen haben eine und 
diefelbe Gebirgspflanzenwelt, welche an verfchiedenen Punkten 
unmittelbar die mittelländifche Pflanzenwelt berührt. 

Dieß ift die natürliche Eintheilung Frankreichs. Es fol 
gen nun die 7 hiftorifchen Landfchaften: 


1.2) Der fevennifche und der armorifche Landftrich, von 
Niederungen und dem Meere umgebene Gebirgsinfeln; der 
eine das Vaterland der mächtigften celtifchen Völker, der ans 
dere der Sitz des gallosfymrifchen Völferbundes; die berühms 
teften Gegenden Galliens, im Alterthum eiferfüchtig auf eins 
ander, jet in der Geſittung am weitelten zurüd. 


3. 4) Die füdliche Ebene nebft den Pyrenäen und die 
nördliche Ebene, durch Die Sevennen und die Höhen von 
Angoumois und Poitou von einander getrennt; Gegenden, 
weiche feit den erften Zeiten des Mittelalters mit einander 
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wetteiferten, und die Mittelpunfte bes ſũdlichen und noͤrdli⸗ 
chen Frankreichs. 

5) Die Region der mittellandiſchen Pflanzenwelt, ein 
Kolonien⸗ und Paſſageland, wo ſich die Völker vermiſchten; 
zum Theil helleniſirt durch Maſſilia, ganz latiniſirt durch die 
Römer, im Mittelalter der Sitz der provengaliſchen Literatur, 


6) Die Thäler der Saone und Rhone, oder das burgun⸗ 
diſche Frankreich. 

7) Der Landſtrich der Vogeſen, oder das deutſche Frank 
reich. 

Die vier erſten Landſtriche bilden dad vceaniſche oder 
weſtliche Frankreich, 

Die drei leten entfprechen ungefähr den Gebieten des 
Mittelmeered und der Nordſee, welche an einander gelehnt 
und nach verfchiedenen Richtungen geneigt find und in der 
Form eines langen, ſchmalen Streifend das öftliche Frank 
reich umfaffen, eine Mittelandfchaft, wo fich felbftftändige, 
von den Königreichen des weltlichen Frankreichs getrennte 
Staaten gebildet haben, und welche fogar großentheild zum 
deutſchen Reiche gehörte. 

Die Eoire und die Rhone von Lyon bis zur Schweizer 
grenze theilen Frankreich in einen nördlichen und einen füd: 
lihen Theil. 

Der erftere wurde ehemald von halbgermanifchen Gelten, 
von den Belgen und Gallo» Kymren bewohnt. Die Römer 
eroberten ihn, aber gründeten wenige Niederlaffungen. Die 
Franken ließen fich in großer Anzahl hier nieder und gaben dem 
Lande ihren Namen. Die Bewohner der Ebene der Seine 
und Sonme bildeten den Kern der franzöftichen Nation; öͤſt⸗ 
fih von ihnen iſt der germanifche, weftlich der armorifce 
Landftrih. Das nördliche Frankreich umfaßt die Länder der 
langue d’oui und den größten Theil der Länder, welche ftatt 
gefchriebener Gefege nur Gebräuche hatten. Der Ertrag fer 
nes fruchtbaren und mit Sorgfalt angebauten Bodend ift dem 
des Südend ungefähr gleih; es enthält beinahe die ganze 
Manufakturindufirie umd befißt die meiften Straßen und 
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Kanäle; bier ift der Vollsunterricht am meiften verbreitet ; hier 
iſt auch der Sitz der ganzen geiftigen Gutwidelung Grant 
reiche. 

Der füdliche Theil war anfänglich von den Selten und 
von Galllo⸗Kymren, von Iberiern und Griechen bewohnt. 
Die Amer verpflanzten ihre Sprache, ihre Geſetze und Site 
ten hieher. Zur Zeit der großen Völkerwanderung murde 
diefe Gegend von den Weftgothen, Burgundionen und Fran⸗ 
fen mehr erobert als bevdlfert, und fie trug nody den Namen 
Gallien, als der Norden fchon den Namen Frankreich anges 
nommen hatte. Sm Mittelalter fchritt das füdliche Frank: 
reih in den fchonen Künften und Wiffenfchaften dem nürdlie 
hen voran. Es umfaßt die Känder der langue d’oc und alle 
alten Länder mit gefchriebenem Nechte.*) Es ift hauptfächlich 
aderbauend, und feine materiellen Intereſſen ftoßen oft mit 
denjenigen des induftriellen Frankreiche zufammen (fiehe Bel 
gien und Holland, die füdlichen und nördlichen Provinzen der 
vereinigten Staaten). Seine Bewohner befigen Cim Gegen 
fa zu den Nordfranzoſen) mehr Thatkraft als Shätigkeit, 
mehr Anlagen zur Dichtkunſt als zu den Wiffenfchaften und 
find mehr abergläubifch als gleichgültig oder ungläubig; der 
Proteflantismus hat unter ihnen viele muthige Anhänger 
und heftige Gegner gefunden. 

Betrachten wir übrigens dieſes Land, welches und fo 
eben eine fo große Mannigfaltigkeit der Klimate und Kormen 
gezeigt hat, ald Ganzes, fo werden wir fehen, daß Frank⸗ 








*%) Nach Klimrath (Etudes sur les Coutumes avec une carte 
de la France coutumiere. Paris, 1837) waren die Länder mit 
gefchriebenem Rechte diejenigen, wo fich die römifche Herrſchaft 
am frühelten begründete und am längſten erhielt, wo die römi⸗ 
ſchen Geſetze in den Sitten der überwundenen, durch zahlreiche 
Kolonien umgeſtalteten Bevölkerungen am tiefſten Wurzel gefaßt 
hatten. — Die nördlichfien diefer Länder waren Saintonge, Pe—⸗ 
rigord, Limoufin nebft einem Theile der Nieder Marche, der 
füdfichfte Theil von Auvergne, ferner Lvonnais, Maconnais, 
Breffe und Bugey. Die füdlichften Länder mit Gewohnheits⸗ 
recht find daher: Aunis, ein Theil von Saintonge, Angoumois, 
die Ober: Marche und des größte Theil der Auvergne. 
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reiche Bewohner, obgleich fie in jeber Provinz einen eigen- 
thümlichen Sharafter annehmen, von der Natur felbft dazu 
beſtimmt find, eine gleichartige Nation zu werden, fidy unter 
einem einzigen Oberhaupte zu vereinigen, gleichfam nur ein 
einziged Individuum zu bilden; und dieß ift es audh, wo⸗ 
durch fie fich von allen andern Rationen Europas unterfcheiden. 
Frankreich ift eine zufammengedrängte Maffe (im Gegenfaße zu 
Stafien und Griechenland) ; es ift-ein Land, wo die Ebenen vor» 
herrfchen Cim Gegenfage zu Spanien). Die Gebirgelandichaften 
find zu Hein und zu abgefondert von einander, um ihre Unabhäns 
gigfeit gegen die Tiefländer zu behaupten; übrigens liegen vier 
diefer Landfchaften, die Pyrenäen, die Alpen, der Jura und 
die Vogefen, auf den Sontinentalgrenzen; die fünfte, das 
armorifche Hügelland, bildet eine oceanifche Halbinfel, deren 
Zugang von Seiten des Innern durch feine Vormauer ver 
fperrt ift. Die Gebirge der Central⸗Inſel bededen freilid 
eine beträchtliche Fläche und find ziemlich hoch, aber flatt 
gleicd, einer Mauer eine Hochebene zu umgeben, wie die ber 
Abruzzen und die von Caſtilien, find fie durch die von ges 
meinfchaftlichen Punkten ausgehenden und nach den entgegen 
gefegten Ebenen fich fentenden Thäler von allen Seiten bie 
in ihre innerften Winkel zugänglich. Die füdlichen, nörblis 
chen und öftlihen Ebenen verkehren ohne Hinderniß mit eins 
ander; feine Gebirgskette mit Engpäffen fcheidet die Ströme 
von einander. Die Natur hat endlich, mit Ausnahme der 
Küften des Mittelmeered, in ganz Frankreich den nämlichen 
Charakter; das Klima der Mofel und das der Garonne find 
einander fo ähnlich, daß fie feinen verfchiedenen Einfluß auf 
die Befchäftigungen und die Lebensart der Bewohner Außern; 
überall ift der Winter mild und der Sommer gemäßigt; der 
Boden ift fruchtbar, ohne die üppige Vegetation der füdlichen 
Länder zu befißen, die Natur heiter, lachend, anmuthig, und 
hat weder die glänzenden Farben und die Seierlichkeit Sta 
liend und Spaniens, noch das traurige Ausfehen und die 
düftern Farben der nördlichen Länder. 

Die Selten oder Gallier waren die erſten Bewohr 
ner des weftlichen Hocheuropad, von wo aus fie die britis 
hen Inſeln, einen Theil Iberiens und Staliens und. Süd⸗ 
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dentſchlands beublferten. Sie waren finnlich, zum Zorne ges 
neigt, tapfer bie zur Tollkühnheit, leichtfinnig, veränderlich, 
unbeftändig, neugierig, mittheilend, freimüthig und ohne Hins 
terlift; befaßen viel Verfiand, aber wenig Gefühl für Liebe 
und Freundſchaft, kannten kein Familienleben, ſchätzten und 
achteten ihre Frauen nicht; fie waren frei und eiferfüchtig 
auf ihre Freiheit, voll Gefühl ihres perfönlichen Rechtes, 
eitel, prablerifch, fehr forgfältig in ihrem Puge. Gegen bie 
Begriffe von Orbnung und Zucht zeigten fie eine große Ab⸗ 
neigung; fie lebten in Uneinigfeit und befländigen Kriegen; 
jede Stadt, jeder Kanton, jeded Haus war Partheiungen 
und Zwiſtigkeiten preiögegeben. Den Tod achteten fie gering, 
ohne wichtige Beweggründe, aus Trog feßten fie fich demſel⸗ 
ben aus (fiehe die Iberier, ©. 247); auch nannte man fie 
ein gottlofes Gefchlecht. Und doch hatten fie mächtige, ges 
achtete Priefter, die Druiden; fie beobachteten ihre religiös 
fen Gebräuche genau, brachten ihren Göttern Menfchenopfer 
und befaßen einen feften, unerfchütterlichen Glauben an die 
Unſterblichkeit. 

Zu den Galliern gehörten: 1) die Gelten, deren wich⸗ 
tigfte Völker die Arverner, Bituriger, Aeduer, Sequaner, 
Helvetier, Allobroger und Rutener waren; — 2) die Galle 
Kymren, welche die weltlichen Landfchaften befegt hatten 
und fich von der Seine und Marne, binter welchen Gewäfs 
fern die Belgen wohnten, bid zur Garonne auöbreiteten, bie 
fie von den Iberiern Aquitaniend trennte; zu ihnen gehörten 
unter andern die Veneter, Rhedonen, Namneten, Andegaver, 
die cenomannifchen und eburoviciichen Aulerfer, die Karnuten, 
Senonen, Parifier, Lingonen, Turonen, Piktaven, Limoviker, 
Petrokorier, Santonen; — 3) die Belgen, unter welchen 
zu bemerken find die Nemer, Sueſſionen, Bellovaker, Kale⸗ 
ten, Ambianer, Veromanduer, Atrebaten, Mediomatriker, 
Leuker und gegen ©. bie Volker. Mit wenigen Ausnahmen 
haben ſich alle diefe Namen in den Ramen der Landfchaften 
und Städte erhalten, welche einſt von dieſen Völkern bes 
wohnt waren. 

Die kymriſchen Völker (Gallo⸗Kymren und Belgen) bil⸗ 
den das Mittelglied zwiſchen den reinen Celten und den 
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Germanen. Das Druidenthum fcheint bei. ver Gallo⸗ymren 
entfianden zu fern. 

Die meiften ceftifchen Ruinen findet man in ber re 
tagne und in dem fevennifchen Landftriche: fie beſtehen entwe⸗ 
der in Ueberreſten von Feſtungen, dergleihen m ber Bre 
tagte feine vorkommen, oder in großen Steinen, welche ver 
ſchiedenartig aufgeftellt find" und eine religiöfe Beſtimmung 
haben. 

Die Römer unterjochten ganz Gallien, nnd die Ruinen 
ihrer Gebäude, beinahe eben fo ſchön wie die in Stalien, 
find in den füdlichen Provinzen fehr zahlreich. 

Später entriffen die Franken dieſes Land den Römern, 
Weſtgothen, Burgundionen, Armorifern und Vasconen. 

Die Franken waren ein germanifches Wolf, welches, ald 
ed nach Gallien kam, durch feine frühere Bekauntſchaft wit 
den Römern ſchon halb civiliſirt war; ſie waren die geſittet⸗ 
ſten unter den Barbaren und zeichneten ſich vor allen durch 
ihre Gaſtfreundſchaft und ihren geſelligen Charakter aus. Aber 
ihr Muth ging bis zur Wuth und Grauſamkeit; fie befaßen einen 
unglaublichen Stolz und dbuldeten Fein Zoch; mit Wortbruch 
und Meineid trieben fie ein Spiel, und ihre Gefchichte zeigt 
eine lange Reihe von Verbuechen, welche biöweilen Durch bie 
Erſcheinung großer Sharaktere unterbrochen wird. 

Die franzöfiiche Nation iſt durch Die Verſchmelzung von 
Völkern entſtanden, welde drei verfchiedenen, wenn nid 
gar feindlichen Familien angehören, ven Selten, Römern und 
Germanen. Auf ihren Grenzen wohnen Völkerſchaften, welche 
in mancher Beziehung den Bemohnere der verichiedemen Rad 
barflaaten gleichen, und die fie ich nichts deſtoweniger gang wer 
aͤhnlicht hat; fe ift nanifch in den Bewohnern der Landſchaft 
Rouffillen, italieniſch in ihren Prevengalen, ſchweizeriſch in den 
Bewohnern der Freigraffchaft, dentſch in ihren Elfäßern und 
feld in ihren Lothringern und Burgundern, beigif in ihren 
Flamändern, engliſch und ſkandinaviſch in ihren Nermän⸗ 
nern; ſie iſt celtiſch in ihren Bretagnern, iberiſch in ihren 
Basken und Gascognern. In der Geſchichte bildet fie dad 
Band zwiſchen der romaniſchen und germaniſchen Welt, weiche 
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beide beſtaͤndig und kraͤftig auf fie wirken, und auf weiche fie 
wieder einen gleich ftarfen Einfluß ausübt. Sie bewohnt ein 
Rand, welches ſowohl vceaniich, als kontinental ift und durch 
feine Lage wie durch feine Ratur eine mittlere Stelle zwi⸗ 
fchen dem Säben und Norden Europas einnimmt. 
Diefen vier Urſachen verdankt fie ed, daß fie einen wer 
niger fpeziellen Charakter ald irgend eine andere Nation hat, 
mit nichts ganz unbekannt, zu allem gefchidt ift, und Feine- 
Tugend in vorzüglich hohem Grabe befigt. Ihr wurde bie 
Allgemeinheit zu Theil, die Tiefe dagegen verfagt. Sie ver 
fucht fih in allem mit Glück und ragt in nichts weit hervor, 
weder im Gewerböfleiß, noch in den fchönen Künften und den 
Wiffenfchaften, weder in der Freiheit, noch in der Religion. 
Man findet bei ihr einigermaßen das fehöne Gleichge⸗ 
wicht der Seelenfräfte wieder, welches die heidnifchen Natios 
nen Griechenlands auszeichnet. Aber die thätige und prak⸗ 
tifche Seite des Lebend hat über dad Nachdenfen und die 
Theorie das Liebergemicht, der Werftand über dad Herz, die 
Vernunft über die Einbildungsfraft, die fichtbare Welt über 
die unfichtbare, das lateinifche Element über dad germanifche, 
Die Franzofen haben nicht bie charakteriftifchen Züge der 
Deutfchen: hohen Wuchs, blonde Haare, blaue Augen. Gie 
find von mittlerer Größe und mehr gemandt und behende als 
far. Man bewundert ihre Mäßigfeit und findet unter ihr 
nen fehr wenig mißgeftaltete Menfchen. Ihre große Sapfer- 
keit macht fie zu unerfchrodenen, verwegenen, im Angriff uns 
widerftehlichen Kriegern, deren Hitze aber bald nachläßt; fe 
lieben den Kampf und find ein angreifendes, eroberndes Volk. 
Die Franzofen beflgen einen unerfhöpflichen Schaß von 
Froͤhlichkeit. Mit Diefer Sröhlichkeit, welche der Wiederfchein 
ihrer Iachenden, anmuthigen Natur zu fein fcheint, verbindet 
fi viel Wig, jener feine, zarte, an guten Einfällen reiche, 
oft fpättifche, aber mehr: boshafte ale bösartige Wig, welchen 
fie in höherem Grabe ald irgend ein anderes Volk befiken,, 
oder der ihnen vielmehr allein angehört; durch ein feined 
Schicklichkeitsgefühl gemäßigt, verbreitet fie über alle Verhäfts 
niffe des gefelligen Lebens einen Reiz, welchen man fonft nir⸗ 
gende findet; fie laͤßt über der Gegenwart Bergangenheit 
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und Zufunft vergeffen; fie artet in einen Leichtfinn aus, weis 
der nur noch auf das Aeufere und die Form achtet und 
über die wichtigften, heiligften Dinge fpottet, in eineu über 
mäßigen Hang zu Vergnügungen, welcer die einzige Zriebs 
feder eines ganzen Lebend wird und nothwendig Sittenver 
derbniß zur Folge hat. 

Die Franzofen find offenherzig, freimüthig, zuvorfommend, 
leutfelig, mittheilend und umgänglich; fie ſchließen ſich leicht 
an andere an, find für die Gefellfchaft gefchaffen, und ziehen 
diefelbe dem Familienleben vor. Sie find vorzugsmeife das 
gefellige Volk, dad liebenswürdigfte Vol! der Erbe. 


Sie haben fanfte Sitten und viel Herzensgüte; die mörs 
derifhe Rache der Staliener Fennen fie nicht, und ihre Volkes 
fefte beftehen nicht in blutigen Stierfämpfen. Ihre Groß 
muth iſt hinlänglich befaunt. 

Die Leidenfchaften der Franzoſen find Tebhaft und wer 
den felten durch das Pflichtgefühl bekämpft; fie befänftigen 
ſich fchnell und haben weder Ernft noh Dauer. Ihre News 
gungen ermangeln gleichfalld der Tiefe: Familie, Gefellfchaft, 
Staat haben weit weniger die Gefühle der Liebe und Treue 
als gegenfeitige Schidlichfeitögründe und einen Trieb nad 
Sefelligfeit zur Grundlage. Uebrigend kann der Leichtiiun 
ebenfo unempfindlid und graufam machen wie die Bosheit, 
und ein ausfchweifended Leben verhärtet dad Herz. Auch 
fieht man alle die liebenswürdigen &igenfchaften der Yranzos 
fen im Aufbraufen der Zeidenfchaft ganz verfchwinden und ber 
entfeglichften Grauſamkeit weichen. 

Wenn die Bande, welche die Franzofen mit einander 
vereinigen, nicht fehr feſt find, jo hat das Gefühl für Frei 
beit und perfönliche Würde eine um fo-größere Stärke er 
langt. 

Die Freiheit der Franzofen, weit entfernt, nur das Er 
gebniß des materiellen Lebens zu fein wie bei den Stalte 
nern, hat ihren Grund in den innigften Gefühlen der Ceele, 
in dem Gefühl der fittlichen Berantwortlichkeit des Menſchen, 
feiner Weberlegenheit über die Natur, feiner Würde und he 
hen Beſtimmung; und fie ift durch Nachdenken zum vollen 
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Bewußtfein ihrer Rechte und ihres Zweckes gefommen. Mit 
ihr verbindet fich ein lebhaftes Bedürfniß nach Gleichheit. 
Die Franzofen fcheinen daher wie die Selten berufen zu fein, 
jederzeit gegen den Fanatismus in der Religion und die Sflas 
verei im Staate und gegen alle willtürlichen, ungerechten 
Borrechte aufzutreten. Aber der Stolz hat fie verführt, und 
fie haben die Wahrheit überfchritten: in der religiöfen Xrei- 
beit find fie bis zur Ableugnung jedes göttlichen Einfluffes, 
in der politifchen Freiheit bis zum Aufruhr und zur Zügello- 
figfeit gefommen. Die Individuen, nur noch auf ihre mas 
teriellen Intereffen bedacht, fondern fich je mehr und mehr 
von einander ab, und jeder verfehanzt fid hinter feinen 
Egoismus. Die am heftigſten für Freiheit glühende Nation 
iſt eine von denjenigen, welche ſie am wenigſten ertragen 
fönnen. 


Mehr als Pflicht gilt dem Franzoſen die Ehre ald Richt: 
fchnur feines Lebens; ift auch fein firtliches Gefühl ſchwach 
und fein Gewiffen ſtumm, fo wird er doch nie etwas gegen 
die Ehre thun. Aber diefe Selbſtachtung ift zu oberflächlich 
und leer, um die Achtung anderer entbehren zu können; das 
her eine Ruhmbegierde, welche ftärfer als die Liebe zum Leben 
und die Quelle großer Thaten ift, aber fich oft auch mit Vers 
legung des Sittengeſetzes befriedigt ; daher die Sucht zu gläne 
zen, bie Eitelkeit, eine wahre Furcht vor dem, Lächerlichen. 
Ehre und Ruhm find die zwei großen Triebfedern der Fran⸗ 
zofen. 


Die Franzofen haben einen offenen, hellen Kopf. Sie 
drüden ihre immer Maren Gedanken mit Beftimmtheit aus und 
fprechen mit Zierlichkeit und Leichtigkeit; alled Unflare tft 
ihnen zuwider; fie wiffen die tiefften Ideen mit großer Ein: 
fachheit barzuftellen. Die Gegenftände, mit welchen fich ihr 
Geiſt vorzugsweife befchäftigt, find die Intereſſen des zeitli« 
chen Lebens, das Recht, die Politif, die Erfcheinungen der 
Natur; und in den Wiffenfchaften wenden fie feine andere 
Methode ald die Analyfe und die Beobachtung an. Sie has 
ben Phyſiker, Raturforfcher, Mathematifer, politifche Schrift» 
fteller und Rechtögelehrte von großem Rufe hervorgebracht. 
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Das Bebürfniß, den Urfprung und die Entwickelung dev Dinge 
fennen zu lernen, fühlen fie wenig; und felten erhebt fich ihr 
Geiſt bid zu jener Welt des Glaubens und ber Vernunft, 
weiche dem bloßen Verftande unzugänglich ift und das Weſen 
und Die Quelle aller Achten Wahrheiten enthält. Diefe Wahrs 
heiten, dieſe Geheimniſſe haben fie verworfen und abgeleug- 
net, wann fie, wie es gefchehen if, nur den Aberglauben und 
Borurtbeile vernichten und gegen die blinde Liebe zum Wun⸗ 
derbaren auftreten follten. In der PBhilofophie hat der Ems 
pirismus bei ihnen dad Uebergewicht, welcher in feiner Sphäre 
wahr, aber in Materialidmud ausgeartet if, Ihr Erkennt⸗ 
nißvermögen bat mehr Klarheit und Umfang ald Tiefe und 
&rhabenbeit. Ihre Sprache, : merfwürbig durch ihre Be 
ftimmtheit und ihre Methode, ift, wie das Lateinifche, mehr 
die Sprache der Profa und der pofttiven Wiffenfchaften ale 
der Poeſie und Philofophie. 

Ihre Literatur iſt eine der fchönften und weichften; fie 
zeichnet fich fowohl durch die Vollendung der Form, als durch 
die Weisheit und Wahrheit der Gedanken aus. Aber die Bes 
redtfamfeit hat das Uebergewicht über die Poefie, dad Aeußere 
über den Gehalt. In derjenigen der fchöne Künfte, welde 
daß Unendliche am nächiten berührt, in der Muſik, haben fi 
die Sranzofen wenig Ruhm erworben. - 

Das religidfe Leben ift die düſterſte Eeite im Charafter 
der Franzofen. Zwar hat Franfreich große Kanzelredner und 
ſehr fromme Männer hervorgebracht, aber es war der Mittel: 
punkt der heftigften Angriffe auf dad Shriftenthum; ja ee hatte 
dasſelbe fogar für einite Xahre geächtet und abgekhafft. 
Sept herrſcht Aberglanbe umter dem Pöbel und Unglaube 
unter den gebildeten Claſſen. Die franzöfifche Nation, weiche 
im 16. Sahrhundert die Reformation verwarf, befindet ſich 
jegt durch einen fonderbaren Widerfpruch im Beſitze gooßet 
politifcher Freiheiten und im religiöfer Hinſicht umer dem 
Druck einer Kirdye, welche dem eigenen Nachdenken jede Frei 
beit verfagt. Der frangöfifche Proteſtantismus ober der Cal: 
vinismus trägt den wermünftelnden Sharafter des Volkes, 
unter welchem er entflanden ift, und erhebt ſich nicht bis zn 
den geheimnißvollen Wahrheiten. 
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Mit ihrer Liche zum Kriege, ihrem shätigen Geiſte, ihrem 
tebhaften , unruhigen Wefen halten fich endlich Die Franzoſen 
für berufen, auf alle. ihre Nachbarn zu wirken. Sie haben 
nicht Die Abficht der chriftlichen Kirche neue Nationen zuzur 
wenden; ihr Verlangen geht weiter, ald aus Chrbegierde 
und Ruhmfucht die Grenzen ihred Reichs augzudehnen ; fie 
wollen die Erde givilifiren, unter alle Menfchen feine Sitten, 
Freiheit und Wiffeufchaft perpflanzen; aber in .der hohen 
Meinung, welche fie von fid, felbft haben, glauben fie ihren 
Zweck nicht beffer erreichen zu können, als wenn fie alle 
Völker nad ihrem Bilde modeln. Sie allein wifjen ihren 
Gedanken Klügel zu geben, daß fie den Weg um bie Welt 
machen und von Pol zu Bol reiſen; und wann fie zur Erde ſpre⸗ 
chen, fo hört -bie Erde und gerätt In Bewegung; fie ind gleichfam 
die Sprache dos Menſchengeſchlechts; Me fprechen zu allen und 
mit mächtiger Stimme, was die Nationen nur leife fagten, was 
fie wünfchten, .ohne ed fich zu geflehen, uud was fie noch nicht 
wußten; aber fie fprechen nur von irdifchen Dingen, in 
ihren Reden vermengt fich Die Lüge mit der Wahrheit, unb 
von ihnen find viele DVerbreiter der Anfittlichfeit, des Auf: 
ruhrs und Unglaubens ausgegangen. 

„Bor allem dus ift es bei Gallien wichtig , + fagt Strabo, 
„das Verhaͤltniß des Landes zu den Flüſſen und zum Meere; 
dem äußern ſowohl ad Dem ianern, anzugeben; denn wenn 
man dieß in Erwägung zieht, fo wird man es als eisen nicht 
geringen Beitrag zur Güte der Gegend betrachten. Sch meine 
die Leichtigkeit im gemeinfchaftlichen Verkehr mit ben Lebens» 
bebürfniffen und die daraus entfpringenden gegenfeitigen 
Bortheile ; fo DaB man daran das Werf der Vorfehung nicht 
verfennen kann, da dieß nicht zufällig ift, fondern die Lage 
der Derter nach einem vernünftigen Grunde beftimmt zu fein 
fheint.“ Die Seine med ihre Zuflüffe find von der Saone 
nur Durch den niedrigen, ſchmalen Iſthmus ter Som d'Or 
und der Eandfchaft Laugres .‚getreumt, melcher die Sevennen 
mit den Vogeſen verbindet. Die Voire firömt eine bedeutende 
Etrede gleichlaufend und in entgegengefegter Richtuug mit 
ber Saone und NRhonez aber freilich rennen ziemlich ehe 
Gebirge diefe Ströme. Die Sonne ut der Rhein ficken 
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durch den Paß von Belfort in Verbindung. Den Ande und 
die Garonne trennt fein Gebirge. 


Die Maflilier, Gallier und Römer trieben von den 
Küften ded Mittelmeered und dem Rhonethale vermittelft der 
Garonne (Narbo, Toloſa, Burbigala) der Seine und bes 
fonderd der Loire (Noviodunum der Aeduer, Genabum, 
KSordiba) einen flarfen Handel mit ben britifchen Inſeln. 
Das Thal der Rhone und Saone war damals wie jeßt eine 
große Handeläftraße CMaffilia, Arelatum, Vienna, Lugdus 
num, Sabillonum). 


Jetzt hat ſich der Mittelpunkt des Handels nach Rorben, 
an die Seine, gezogen; und Kanäle, weldye die entgegen, 
gefeßten Meere verbinden , vereinigen die Seine und Loire 
mit der Rhone, die Rhone mit dem Rhein, die Garonne mit 
dem mitteländifchen Meere. 


Jedes Meergebiet bietet in feinen Srengen viele und 
leichte Mittel des Verkehrs dar. Die Seine ift durdy Kanäle 
mit der Loire, mit der Somme und Schelde verbunden. 


Frankreich hat 6,000 Flüffe, von welchen 108 mehr oder 
weniger fchiffbar find; 1,900 Stunden derfelben können mit 
Flößen und 1,877 mit Schiffen befahren werden. 


Die wichtigften Paffagelandfchaften auf dem franzöfifchen 
Boden find folgende: 


Die Geſtade ded Mittelmeered find die große Straße 
zwifchen Stalien und Epanien, und der Weg diefer beiden 
Länder gegen die Rhone und das nördliche Frankreich. 
Weberdieß fegen fie Frankreich zur See in Verkehr mit allen 
Ländern, welche vom mittelländifchen Meere befpült werden. 


Das Shal der Rhone und Saone verbindet diefe mittel 
ländifche Gegend. mit der nördlichen Ebene. Man begibt 
fi) entweder von Lyon aus über die Gebirge diefed Bezirks 
in das Loiregebiet, oder fleigt weiter oben im Norden von 
der Cote d'Or in die Ebene der Seine hinab. Das namliche 
Thal ift auch die Straße, welche von der Schweiz und dem 
Rheine gegen das Mittelmeer führt. 
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Die dentfchen Heere greifen Frankreich gewöhnlich aus 
den beigifchen Ebenen an. Die geraden Straßen zwifchen 
dem Rhein und der Seine find: die über Straßburg, Lüne 
ville, Nancy, Toul, BarslesDuc und die über Meß, Vers 
dun, Shalonssfurs Marne. Die Ebenen der Champagne 
find das Schlachtfeld für die Heere, welche vom. Rhein, von 
der Saone, Echelde und Maas kommen. 


Das Paffageland zwifchen der nördlichen und füdlichen 
Ebene bilden die Provinzen Zouraine, ObersPoitou nnd 
Angoumoid. Bon VBordeaur nach Spanien nimmt man, die 
Heiden weftlich laffend, den Weg über Bayonne. 


Vom mittelländifchen Meere führen das Aude⸗Thal und 
die Ebene der Saronne zum atlantifchen Ocean. 


Die Gegenden, welche weder an Flüſſen liegen, noch 
Paffageländer find, noch gute Häfen befigen, haben einen 
originellen, alterthümlichen Charakter, und bewahren bie 
legten Ueberrefte der Urbevölferungen. Dahin gehören: die 
Betragne mit ihren Kymren, die. Nieder Normandie, die 
Provinzen Maine und Vendee, die Heiden, die Pprenden 
mit ihren Basken, einige Alpenthäler und die Sevennen und 
Auverners Gebirge, 


Nördliche Ebenen. 


Diefe Ebenen werden von der Seine bewäflert, weldhe 
unter allen franzöfifhen FSlüffen am wenigften reißend, am 
wenigften einem yplößlichen Anſchwellen unterworfen, und 
nicht nur felbft auf ber größten Strede ihres Laufes fchiffbar ift, 
fondern auch noch vier Zuflüuffd von eben fo ausgedehnter 
Schiffbarkeit aufnimmt. Sie befigen, einen Theil der Cham⸗ 
pagne ausgenonmen, einen ſehr fruchtbaren Boden, 


Aus diefen Ebenen beftand das Königreich Neuſtrien; 
die Franken haben bier fi mit der Iatinifirten gallifchen 
Vevölferung ganz vermifcht und ihre germanifche Sprache 
verforen ; hier hat ſich das franzoſ iſche Volk und die langue. 
doui gebildet. 
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Die mittlern Gegenden, von dem Infammenfinb ver 
Dife und Marne mit der Seine bie gur Krümmung ber 
Loire bei Orleans im ©. und bis zu den Quellen der Dife 
und dem Thale der Somme im NR. find der gefchichtliche 
Mittelpunft von ganz Frankreich. Hier wohnten im Alters 
thume die Sueflionen und Nemer, die mächtigften beigiichen 
Völker; der Statthalter über ganz Belgien hatte feinen 
Sig zu Durocortorum Remorum, welded der geil 
liche Mittelpunft des fränfifchen Reiches wurde, Hier 
waren bie Refidengen der Merovinger und Karolinger, 
Amiend, Paris, Orleans, Soiſſons, Rheims, 
Laon ıc Diefe Landfchaften bildeten das Krongut unter 
Hugo Gapet und waren der Grundbeflandtheil Ber Monars 
die ; hier fielen Die größten Ereigniſſe der franzöfifchen Ger 
fhichte vor; bier endlich Jiegt Paris. 

Die Smdt Paris Tiegt au dem Seineſtrom, weicher fir 
mit dem Ocean in Berbindung ſetzt am ihr durch feinen 
Hauptlauf und feine Zufläffe die Frzeugniſſe Der Champagne 
und Burgunds zuführt; fie iſt nicht meit von ben Landichaften 
Benuce und Brie, den getreidereichfien Ebenen Frankreiche, 
und von den Tihälern der Rormandie entfernt, welche deu 
Rindvieh und den Pferden reichlihe Nahrung Barbieten. 
Die Gegend, in welcher diefe Hauptftadt liegt, verbanft 
ihren Ramen Slesdes France den vielen Flüſſen, welche fie 
umgeben und bejchügen, ohne fie abzufondern. Paris ift end» 
lich dem. ſchwaächſten Theile der Grenzen nahe, 

Se Alterthume war Rutetia Pariſiorum ohne Be 
deutung; aber in geringer Entfernung lag Autricum, 
welches als der Mittelpunkt von ganz Gallien angeſehen 
wurde, weil vie Druiden hier ihren Hauptfig hatten. Es 
kag von den Strömen entfernt, mitten in einem dichten 
Walde, und war die Hauptfladt der mächtigen Karnuten, 
melche ihren Markt zu Senabum hatten, und deren Ge 
bist ( wie Die Provinz Orlequais) ſich ſüdwaͤrts bis jenfeit 
dar Loire erſtreckte. 


Bas That der mitsleun Geire ſett allen Borzugen, welche 
Ile-de⸗France vereinigt, ein milderes Klima, einen Fruit 
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bareren Boden, eine mehr im Mittelpunkte befindliche Tage 
entgegen; auch waren Orleans, Blois, Tours, Amboiſe 
nnd mehrere Schlöffer zu verſchiedenen Zeiten die Neſſdenz 
der fränfifchen und franzöfifchen Könige. Aber die feichte, 
häufig über ihre Ufer tretende Eoire bieter der Echifffahrt 
Schwierigkeiten dar; und in der Gefchichte erfcheint fie ald 
ein Grenzfluß. Orleans mußte daher wie Autricum ben 
Rang einer Hauptftadt an Paris abtreten; aber an der Loire, 
zwifchen dem weftfichen und öfttichen Frankreich und an einem 
Kanale gelegen, welcher in die Seine mündet, wurde es 
feine fo unbedeutende Stadt wie Shartres, fondern nimmt 
jest unter den blühendften Gewerbs⸗ nnd Handelsftädten 
Frankreichs eine wichtige Stelle ein. 

Die Pifardie fpielt eine ziemlich große Role in der 
Gefchichte Frankreichs. Sie ift fehr feudaliftifchh und fehr 
demofratifch: fie hatte einen mächtigen Adel, welcher nod) 
jegt fein großes Grundeigenthum befigt; mehrere ihrer Etädte 
gehören unter die Älteften Gemeinden ded Königreichd, und 
während der Revolution gingen eifrige Republifaner ans ihr 
hervor. Ueberdieß ift fie dad Vaterland Calvins. Sie if 
eine Kleine Provinz und befteht aus freundlichen Hügeln, 
Heinen Thaͤlern und fruchtbaren Ebenen. Die Pikarden find 
lebhaft, heftig, zum Zorne geneigt, fehr thätig und außers 
ordentlich freimü:hig. 

Nördlich von diefen Urprovinzen liegen Artoid und das 
franzöfifche Flandern; öftlih die Champagne, weſtlich bie 
Normandie. 

Sin zum Theil fumpfiges Tiefland mit Appigem Pflanzen⸗ 
wuchs, warmer, fenchter Luft und blaffen Farben; eine Ge 
gend, welche ehemals ein undwrchdringlicher Wald war und 
mn ein von vielen Straßen und Kanälen durchfchnittener, 
wunderſchoöner Garten iſt; ein hochgewachſenes, weichliches 
und ſorgloſes Volk, langſam an Körper und Geiſt, ſanft, 
gut und liebreich, voll Hingebung in Liebe und Freundſchaft, 
nicht beharrkich im Haß, an Feiner katholiſchen Religion 
haͤngend, arbeitſam und aufgellart, im Ackerbau und in 
Gewerben fo geſchickt als irgend eine andere Nation: dieß Pl 
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der Sharakter Flanderns und der Flamänder, welde 
nur in politifcher Hinficht zu Frankreich gehören. — Diele 
Grenzland wurde zuerft von den Franken erobert, und Sam 
brai war der ältefte Königefig; Karl der Große verpflanzte 
60,000 Sachſen hieher, deren Nachfommen man noch au 
dem koloſſalen Wuchſe, den blauen Augen und blonden Han 
ren zu erfennen glaubt; im 14. Jahrhundert kam es unter 
die Herrfchaft der Herzöge von Burgund, fpäter unter Oeſt⸗ 
reich und Spanien, und erſt im fiebenzehnten Sahrhundert 
wurde v8 durch Ludwig XIV. wieder erobert. 

Artois bildet fowohl durch feine Natur, als durch 
feine Bewohner den llebergang von der Pikardie zu Flandern. 

Zwifchen Paris und dem Rhein, zwiſchen Belgien und 
der Saone gelegen, war die Champagne, welche ihre 
großen Kelder wegen biefen Namen trägt, der Schauplatz 
vieler Kämpfe (zwiſchen Aurelian und Tetricus, Attila und 
Aetius, Sranz I. und Karl dem Füuften, Napoleon und 
den Berbündeten; in den bürgerlichen und religiöfen Kriegen 
der Franzoſen). Sm Mittelalter trieben die Städte der 
Champagne einen fehr beträchtlichen Handel (Chalons zählte 
60,000 E.); auch befaßen fie verfchiedene Arten des Ge 
werböfleißed, aber eines Gewerbsfleißes, welcher ziemlich 
tief ftand , ſich nicht mit Gegenfländen der Pradıt befchäfr 
tigte und nicht, wie zu Florenz, die fchönen Künfte und 
die Poefie in feinem Gefolge hatte; fie dienten den Koͤnigen 
zur Stüße gegen die Vaſallen, und die Lehenherrfchaft war 
in der Champagne nie mächtig. Das Land ift flach, eins 
förmig , dürre, in einigen Bezirfen unfruchtbar und unbe 
wohnt; nur Wein, aber diefen von vorzüglicher Güte, und 
Noggen erzeugt es im Ueberfluß, auch nährt es viel Rind 
sieh und Schafe. Die Einwohner find befannt durch ihre 
Naivetät , hinter welcher eine feine Sronie ſteckt, durch ihre 
&infalt, welche aber nicht fo weit gebt, daß fie fich von 
andern zum Beten halten ließen, und durch ihre große 
Tapferkeit. 

Standinavier Tießen fi) im zehnten Sahrbundert im 
weitlichen Sheile von Reuflrien nieder, welcher nun bie 
Normandie wurde Sie nahmen ſchnell die franzoͤſiſche 
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Sprache au, ohne jedoch ihre eigenthümlichen Gebräuche 
und Gefege zu verlieren, und .übten im Mittelalter einen 
mächtigen Einfluß auf die Entwickelung der franzöftfchen 
giteratur und Gefittung aus. Kampfluftig, an die Gefahr 
ven des Oceans gewöhnt, eroberten fie England und Neas 
pel und legten fich mit Glück auf den Seehandel es fcheint 
jogar, daß die Bewohner von Dieppe den Weg nach Indien 
vor den Portugiefen aufgefunden hatten. j 

Die Rormänner befiten einen aufs Praktiſche und Por 
fitive gerichteten Geift, mit welchem jedoch ein wiffenfchafts 
liher Sinn verbunden ift, einen gewiſſen Seelenadel, ein 
rihtiged Urtheil, mehr Verftand ald Einbildungsfraft, und 
mehr Klarheit als Lebendigkeit und Tiefe (vergleiche ihre 
berühmten Männer , Sorneille, Malherbe, Fontenelle, La 
Brupere 2c.). Sie haben weder die franzöflfche Flüchtigkeit 
und Eeichtfertigfeit, noch die Schweigfamfeit der Engländer; 
fie find ein wenig kalt und langſam, zurüdhaltend, fchlau, 
procepfüchtig. Weit einem unternehmenden Geifte verbinden 
fie Klugheit und Beharrlichleit, &igenfchaften, welchen fie 
zum Theil ihre gefchichtliche Wichtigfeit und ıhren gegenwärs 
tigen Wohlftand verbanfen, und da ihr Land am Meere 
liegt und zugleich fehr fruchtbar ift, fo bauen -fie ihren Bo⸗ 
den forgfältig an, befiten eine große Mannigfaltigkeit von 
fünftlichen und natürlichen Erwerbsquellen und verfenden 
die Srzeugniffe ihres Bodens und ihres Kunſtfleißes in die 
Ferne. Sn der weitlichen Normandie, welche weder fchiff 
bare Flüffe, noch Kanäle hat, befchäftige ſich die Bevöl⸗ 
kerung mehr mit Aderbau als mit Gewerben, 


Armorifcher Landſtrich. 


Die Bretagne, eine abgefonderte Gebirgögruppe, eine 
im äußerften Weften von Frankreich liegende Halbinfel,, war 
im Altertbum der Mittelpunft des armorifchen Bölferbundes, 
welcher fi) von der Loire bie zur Seine erſtreckte und die 
Eroberung der erften kymriſchen Horden darftellte. Cie 
wurde hierauf, aber nur dem Ramen nach , ein Unterthas 
nenland der Römer, deren weitlichfte Stadt von einiger Bes 
deutung Rennes war. Seit dem dritten Jahrhundert zu 
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verfchiedenen Malen von der aus ngland vertriebenen 
Bretagnern überſchwemmt, verwechjelte fie ihren Ramen 
Armorika mit dem Namen Bretagne. Zn vierten Jahrhun⸗ 
dert warf fie das Mömerjocdh ab und bildete eine Republik; 
fpäter hatte fie felbftfländige Könige und bis zum fünfzehn 
ten Jahrhundert ihre eigenen Herzoge. Seit ihrer Vereinis 
gung mit Frankreich war ihr Parlement eines von denjenis 
gen, welche fich dem Willen des Hofed am wenigſten füg- 
ten; und während der Revolution führten Die Bretagner, die 
Waffen für die Vertheidigung ihrer Freiheiten und ihrer Ro 
tionalität ergreifend, einen Partheigängerfrieg, welcher unter 
dem Namen Shouannerie wohl befannt ift. Roch jegt ſpre⸗ 
en die meiſten Landleute der drei weitlichften Departemente 
die alte Eymrifche Sprache, und ed hat fich unter ihnen Vieles 
von den alten Sitten und heidniſchen Religionsbegriffen er 
balten. Ä 
Die Natur ift hier düfler und wild; große Heiden, eine 
nebelichte Luft, heftige und befländige Winde, ein ſtürmiſches 
Meer, welches ungeheure Wellen wirft. Die Druiden 
wählten die Inſeln an der Küfte zur Feier ihrer geheimiten 
Myfterien (Snfel Sena, wo ein Orakel and neun Jung 
frauen waren ꝛc.); ſie bedecften das feite Land mit rohen 
Denfmälern, welche noch jet fiehen. Die Bretagner haben 
eine traurige, melancholifhe Gemüthsſtimmung; in einigen 
Bezirken find die Küftenbewohner hart und graufam gegen 
die Schiffbrüchigen, 

Die aus Granit gebildeten Ufer bieten mehrere gute 
Häfen dar. Die Veneter, welche die Südfäfte bewohnten 
und den erften Rang in dem armorifchen Bunde einnahmen, 
befaßen eine zahlreiche Flotte und trieben einen beträchtlichen 
Handel mit den britiichen Inſeln. Aber im Mittelalter fahen 
die Bretaguer ihren ganzen Handel iu die Hände ber thäs 
tigern und gewerbfamern Normänner übergehen. Gegen 
wärtig befigt Frankreich in der Bretagne zwei Sriegähäfen 
mit Werften, Breft und Eorient, und zwei Handels⸗ 
bäfen, Saints Malo und Nantes, 

Die Bretagner, deren Gemüth und Leben eine große 
Düfterheit umgibt, haben cine lebhafte, poetiſche Einbil⸗ 
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dungskraft und verbergen unter einer äußerlichen Rohheit 
und außerordentlichen Barſchheit viel Herzeusgüte und Em⸗ 
pfindſamkeit; ihre Sprache iſt nachdrucksvoll und feierlich, 
fie befigen eine natürliche, feurige und überzeugende Beredt⸗ 
ſamkeit (Lamennais nnd Ghateaubriand); aber fie haben 
auch große Anlagen zu den abftraften Wiffenfchaften gezeigt 
(Abelard, Descartes :c.). Ihr Charakter ift ungeſtum, ihre 
Leidenfchaften find heftig, und doch lieben fie den Müßig⸗ 
gang, und ihre Gleichgültigfeit geht bis zur Fühlloſigkeit. 
Sie find muthig und haben berühmte Krieger anfzumeis 
fen (Duguay Trouin, Duguesclin ıc). Stel; auf ihre Ab» 
ſtammung, bangen fie mit großer Vorliebe an ihren alten 
Gebräuchen ; and find fie, obgleich fie wenig religiöfe Bes 
dürfniſſe haben , Doch ihren Prieftern , ald den Vertheidigern 
des Herfümmlichen , fehr ergeben. Bei ihrem Unabhängigr 
feitögeilte fügen fie fich nicht leicht unter eine Zucht; dab 
Grundeigenthbum iſt febr zerſtückelt; fehr viele Bauernfamis 
lien halten ſich für adelig; der Abel ift zahllos und arm. 
Die Landleute find übrigens halb wild, haben fehr rohe 
Sitten, führen ein elendes Leben und find in die tieffte Uns 
wiffenheit verfunfen. 


Die oftwärtd von der Bretagne gelegene Gegend bietet, 
wie diefe Halbinfel, große Streden Heiden und unangebaus 
tes Land dar, welche mit Brombeerfträuchern und Heide 
fraut bewachfen find. Sie wird von vielen Flüſſen bemäfs 
fert, die durch fehr fruchtbare Thäler firömen, und enthält 
große Sümpfe. Die Weidepläße fommen denjenigen der 
Normandie nicht gleich. 


Die Landfchafe NRiedersMaine hat ihr Bocage wie 
bie Vendee, gerfireute, mit Hecken umgebene Hänfer,, vers 
einzgelte , ummiffende und unabhängige Bewohner. Sie war 
die Wiege und der Schauplatz der Chouannerie. Ober⸗ 
Maine, eine offene Lanpfchaft auf dem Berührungspunfte 
feindlicher Völfer, war der Schauplatz langer Kriege (zwis 
fhen den Vendeern oder Chouans und den Republifanern, 
den Engländern und Franzoſen; Kriege der Bewohner von 
Anjou, der Bretagner, der Rormänner), Die Manceanr 
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find fehr arbeitfam; es gibt wenig Dörfer, wo man feine 
Leinwand fabricirt, und jede Strohhütte bat einen Webe⸗ 
ſtuhl. 

Die Andegaver widerſtanden den Römern ſehr lange 
und vereinigten ſich im fünften Jahrhundert mit ben unab⸗ 
hängigen Bretagnern. Im Mittelalter hatte Anjou eins 
heimifche Herzoge, melde unter den erſten Gapetingern 
fehr mächtig waren; ed wurde von den Sngländern nicht 
unterworfen ; und die zwei Herzogsfamilien, welche diefe 
Heine Provinz beherrfchten und fich durch ihren abenteuers 
fihen Geift und ihre Verbrechen befannt machten, haben 
Frankreich, England, Aragonien und Spanien, Neapel, 
Ungarn und Polen Könige gegeben. In ber neuern Zeit 
lieferten. die Bewohner von Anjon den Heeren der Vendee 
viele Krieger; ihr Charakter if der nämliche wie derjenige 
der Vewohner der Landichaften Bocage in Poiton und Maine. 


Sevenniſcher Landſtrich. 
a. Die Ebene. 


Die Bendee liegt zwifchen den Ebenen von Ober⸗Poi⸗ 
tou und dem Ocean. Sie zerfällt in die Landſchaften Bo⸗ 
cage, Plaine und Maraid. Der Boden wird non riner 
Menge kleiner Flüſſe durchfurcht, von welchen keiner ſchiff⸗ 
bar ift. Keine große Straße führt durch diefe Gegend; die 
Sinwohner find in viele Keine Dörfer und zerfireute Häufer 
vertbeilt und leben abgefondert von einander und von dem 
übrigen Frankreich. Die Landfchaft Bocage befteht aus 
Hügeln und Heinen Thälern und iſt in Felder und Weidepläge 
getheilt, welche von Heden und tiefen Gräben umgeben find. 
Sie hat das Audfehen eines Waldes, nur fchlechte, hohle Wege 
und ift beinabe bloß für ihre Einwohner zugänglich; hier war 
der Heerd des VendeesKrieged. Es befteht eine eingewurzelte 
Feindfchaft zwifchen diefen Satineaur und ben Bigots 
oder Bewohnern der Plaine, welche cioilifirter und vers 
derbter find und von den erftern ald Gottlofe und Scheine 
behandelt werden; dieſe zmei Bölferfchaften ftanden in ben 
Religiondfriegen des ſechszehnten Jahrhunderts und während 
der Revolution beinahe. beftändig im Kampfe gegen einander. 
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Die Landfchaft Marais iſt zwar ungefund und ohne Quel⸗ 
Ien, gehört aber doch zu den am beften angebauten Gegen, 
den Kranfreiche. Die Bendeer find thätig und arbeitfam; 
fie haben einen langfamen, aber der Tiefe fähigen Geift, 
eine nicht fehr leichte, aber fichere Faſſungskraft, viel Her⸗ 
jendgüte, ein edelfinniged , aber reizbared Gemüth; fie find 
treu in Liebe und Sreundfchaft, von reinen, einfachen Sit 
ten und unerfchütterlicher Rechtfchaffenheit, fromm, aber fehr 
abergläubifch, halsſtarrig, mit vielen Anlagen zu den abftrafs 
ten Wiffenfchaften begabt und erfinderifh in den mechani⸗ 
fhen Künften. Nur ungern verlaffen fie den heimathlichen 
Boden. Für ihre alten Gewohnheiten, für ihre Religion und 
perfönliche Freiheit haben fie fich in Maſſe erhoben und beiden» 
müthig gegen die Republif gefämpft, welche fie der Trup⸗ 
penaushebung unterwarf, den Katholicismus verbannte, das 
Königthum flürzte und alle Provinzen unter diefelben Ges 
feße ftellte. 

Die Salviniften waren zahlreich und mächtig in der 
Bendee, wo fie mehrere Städte befaßen; überwunden in ben 
Kriegen des fechözehnten Jahrhunderts, flüchteten fie fick 
nach Rochelle, welches ihr wichtigſtes Bollwerk, der Mit⸗ 
telpunft aller ihrer Streitfräfte wurde und 72,000 €. zählte. 
8a Rocdelle, eine abgelegene Seeſtadt, war immer ein 
Zufluchtöort. Die fumpfige, von der Sevre Niortaife durchs 
firömte Gegend wurde im Mittelalter durch Kanäle von 
einer gewerbfamen, friedlichen Bevölferung zum Theil troden 
gelegt und dur Dämme gegen dad Meer und den Fluß 
geſchützt. Weiter nach Süden liegt das von Ludwig dem 
Bierzehnten erbaute Rochefort, welches mit Nochelle wett⸗ 
eifert. Dieſes fehr fruchtbare und wohlbevölkerte Ländchen, 
welches zwei Häfen, einen. für den Handel und einen für 
ben Krieg, und zwei an ber Küſte liegende Inſeln befikt, 
bildete die Prowing Aunis. 

DbersPoitou ift eine dürre, ziemlich unfruchtbare, 
ſchwach bepdlferte, an einigen Orten mit Steppen und Heis 
den bedeckte Ebene. Hier fließen die nördlichen und ſüdweſt⸗ 
lichen Bölfer anf einander; hier wurde mehr ald einmal das 
Schickſal von ganz Frankreich entfchieden. (Schlachten zwi⸗ 
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fhen Shlobwig und den Weſtgothen, zwiſchen Karl Martell 
und den Saracenen, zwifchen Johann und den Engländern ıc.), 


Die Piktaver ftritten an der Seite ber Römer: gegen 
die Andegaver, und ihre Hauptiladt war ein wichtiger 
Map. Diefe Stadt war einer der erfien Mittelpunfte des 
Chriſtenthums in Gallien; ed wurden hier ‘23 Kirchenvers 
fammlungen gehalten. Im Mittelalter befand ſich Poiton 
anf den Grenzen der beiden Frankreich; das römifche Recht 
vermifchte fich hier mit dem Gewohnheitdrechte. Seine Gras 
fen wurden Herzöge von Agnitanien und hatten beftändig 
mit ihren furchtbaren Rachbarn, den Bewohnern von Anjon 
und den Bretagnern, oder mit Zouloufe und den Völkern 
des Südens zu kämpfen. Poitierd war die Vaterftadt meh 
rerer Troubadour und feine Rechtöfchule für Frankreich da% 
felbe, was Bologna für Stalten. Karl VII. verlegte, als 
er aus Paris vertrieben wurde, fein Parlement hieher. 
Aber in der neuern Zeit verlor dieſe Landfchaft ihren Ruhm; 
fie hatte viel von den Religionds und Vendeekriegen zu leis 
den und nahm an der Entwidelung bed Gewerbsweſens und 
des Handels keinen Antheil. 


Die Bewohner von Ober-⸗-Poitou find fröhlich bis zur 
Sorglofigfeit,, lieben die Ruhe bie zur Trägheit, führen ein 
ganz finnliches Leben, befigen aber doch Zapferfeit, Stolz 
und einen gewiflen Unabhängigfeitögeift, und firäuben fich 
gegeu jede Vervollfommnung. 

Die Touraine wird der Garten von Frankreich ger 
nannt; „diejed üppige, angenehme, lieblihe Land erzeugt 
Bewohner, welche ihm ähnlich find“ (Zaffo). Herzendgüte 
ohne Thatkraft, große Fröoͤhlichkeit, viel Wig, mehr Talent 
als Genie (Racan, Destouches, NRabelaiß ıc.). Tours, in 
dem Thale der Loire und auf der großen Straße zwiſchen 
N. und SW. gelegen, war unter den Römern die Haupt 
ftadt einer Provinz; unter den Merovingern wurde dad 
Grab des heil. Martin der geiftliche Mittelpunkt des Reiches; 
man fchlug hier Geld wie zu Paris und fabricirte frühzeitig 
Seidenftoffe. Paris, Lyon und Nantes haben feinem Ge 
werbeiwefen und. feinem Handel Abbruch gethan, 
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Südlich von Poitou, in dem Gebiete der Charente, 
liegen die Landfchaften Angoumoisd und Saintonge mit 
den Schlachtfeldern von Saintes, Zaillebourg und 
Sarnac. Sainted war eine der blühendftien Städte im 
römischen Aquitanien. Die Ebenen find wie die von Poitou 
nicht fehr fruchtbar und nur ſchwach bevölfert. Am Meere 
wohnt eine arbeitfame Bevölferung, weldye fich durch die 
Küftenfahrt und den Handel mit Salz und gebrannten Waſ—⸗ 
fern bereichert. 


b. Die Gebirge. 


„  Deftlih von diefen Ebenen, welche fich von der Loire 
und Garonne bis zu den Höhen von Angoumois erfireden, 
erfcheinen die erſten Gebirge des fevennifchen Landſtrichs und 
beginnen die Stufen, weldye den Gentralfnoten umgeben. 
Bier wohnten die mächtigiten celtifchen Völker. 

Al Wächter der Akropolis von Gallien, fetten die Ars 
verner dem Käfar einen heldenmüthigen Widerftand entges 
gen, und er fonnte Gergovia nicht nehmen; unter ihrem 
Schutze flanden die Belauner, Sabaler und Cadurker. 
Später von Franken, Burgundern und Gothen umgeben, 
welche nad) den Reichthümern der fruchtbaren Limagne 
lüflern waren, sertheidigten fie fich tapfer gegen ihre Feinde, 
und die Auvergne war die lebte römifche Provinz in Gals 
lien. Im Mittelalter hatte fie, wie alle frangöfifchen Pros 
vinzen, ihre eigenen Herzoge. In dem einen Theile des 
Landes brauchte man ein gefchriebened Recht, im andern 
richtete man nad) dem Herfommen. Das gefchriebene Recht 
war in der ObersAuvergne vorherrfchend, das Gewohnheits⸗ 
recht mit einer Menge örtlicher Gebränche in der Nieder 
Auvergne, wo auch jenes in vielen einzelnen Bezirken ges 
braucht wurde. Die Auvergne hat mehrere berühmte Mäns 
ner hervorgebracht (Pascal, die Arnauld, EHöpital, Der 
lille 0). . Die Auvergnaten find jeßt ein Gebirgsvolk ohne 
Wichtigkeit; fie find roh in ihren Sitten, arm, unwiſſend 
und nicht vorwärtöfchreitend, rechtfchaffen und liebreich, aber 
rahfüchtig. Sie leben ald Hirten und Uderbauer und wan⸗ 
dern als Arbeiter nach Paris aus. Clermont iſt ein 
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wichtiger Stapelylab für die angrenzenden Departemente 
und felbft für Lyon, Bordeaur und Paris. 

Die Stufe von Bourbonnaid und Morvan (im. 
800, an der Loire 500, an den Quellen der Flüffe Arrour 
und Yonne 1,200 Fuß über dem Meere) hat Liebliche, ange 
nehme und gefunde Ebenen von großer Ausdehnung, einen 
ziemlich fruchtbaren Boden, Waldungen, welche treffliches 
Schiffbauholz liefern, gute Weiden, Eifens, Bleis und 
Steinfohlenlager. Das wichtigfte Volk diefer Gegenden was 
ren im Alterthume die mächtigen Aebuer, welche überdieß 
mit den unter ihrem Schuße ſtehenden Seguſianern auch nod 
Lyonnais und Charolais bewohnten ; ihre Hauptflaht 
war das mohlbefeftigte Bibrafte, wo bie Söhne der gal- 
lifchen Edlen in den Wiffenfchaften unterrichtet wurden. 
Bourbonnais und Nivernais find von geringer Bebew 
tung in der Gefchichte Frankreichs. Die mineralifchen Schaͤtze 
ded Bodens haben in Nivernaid eine ziemlich beträchtliche 
Gewerbſamkeit hervorgerufen, weldye übrigens noch neu ifl. 

Zwifchen den Stufen von Bourbonnais und Limoufin, 
in dem mittelften Theile Frankreichs, dehnen ſich Die 
einförmigen Ebenen von Berri aus, welche nur eine ge 
ringe Srhebung über das Meer haben und von reihen Fluß⸗ 
thälern durchfurcht find. Das Land ift ziemlich fruchtbar, 
aber wenig angebaut, den größten Theil desfelben bededen 
große Wälder, Heiden, Teiche und ungeſunde Sümpfe; 
fein Hauptreichthum befteht neben Getreide und mittel⸗ 
mäßigen Weinen in ergiebigen Erzlagern und Schafweiben. 
Die Bituriger waren ein mächtiged Wolf, weldyes ſich 
durch Ausbeutung der &rzgruben bereicherte. Ihre Haupt 
ſtadt Avaricum galt zu Gäfars Zeiten für die ſchönſte 
Stadt in Gallien; unter Auguſtus wurde fie ber Hauptort 
Aquitaniens und der Stapelplag für den Handel mit dem 
Segeltuch, welches bie Bituriger verfertigten. Ihre Kirche 
fah man lange Zeit als die Mutterkirche des füdlichen Gab 
liend an, und ed wurden ccht Kirchenverfammlungen ın 
diefer Stadt abgehalten. Ihre Univerfität war im Mittel 
alter fehr beſucht. Die Stände von 1484 erflärten Bour⸗ 
ges für die tauglichfte Stadt zum Handel im Innern, und 
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ed wurde der Mittelpunft des Iebhafteften Verkehrs; aber eine 
Feuersbrunft legte 7,500 Häufer in Aſche, und das günfti 
ger gelegene Lyon zog den Handel in feine Mauern. Sept 
it Berri eine abgefonderte Landſchaft, beinahe ohne Ges 
werböfleig und Handel und von einem langfamen, fchlaffen 
Volke bewohnt. 

Die Granitplatte von Limoufin und la Marche 
liegt zwifchen den Gebirgen der Auvergne und den weitlis 
hen Ebenen, welche fie beherriht. Sie mar von einem 
mächtigen gallofymrifchen Volke bewohnt, theilte ihre limous 
finifche Sprache den Landfchaften Berri, ObersPoitou, Tous 
raine, Perigord, Angoumois und Saintonge mit, war lange 
Zeit ftreitig zwifchen Frankreich und England und litt viel 
von Neligiondkriegen. Limoges war immer ein Ort, 
wo fick Straßen vereinigten; unter den Römern gingen die 
Straßen von Bordeaur nad; Bourged und von Saintes 
nach Slermont durch diefe Stadt, und heutzutage ift fie der 
Stapelplag für den Handel zwifchen Paris und Zouloufe 
und zwifchen Eyon und Bordeaux. Auguſtoritum war zur 
Kaiferzeit eine der fchönften Städte Galliend und einer der . 
älteften Mittelpunfte des Chriſtenthums. Limoges blieb 
dem Katholicismus beftändig treu, lieferte der Kirche 4 
Päbfte und 60 männliche oder weibliche Heilige, und befaß 
vor der Revolution über 40 Klöfter; feine ehemaligen Hers 
ven zeichneten fich durd) eine ungewöhnliche, aberglänbifche 
Frömmigkeit aus. . Es war auch ein Herd ber Gefittung, 
nimmt eine der wichtigften Stellen in der Geſchichte der ros 
manifchen Dichtkunſt ein und hat Frankeich mehrere berühmte 
Männer geliefert (Dagueffeau, Marmontel). Diefer Land» 
rich hat ein kaltes, fehr feuchtes Klima und ift nicht ſehr 
frudhtbar an Wein und Getreide; die Gebirgebewohner wans 
dern nach allen Gegenden Frankreichs als Arbeiter aus, 
Aber der abwechfelnde Boden, die vielen Flüſſe, die großen 
Kaſtanienwaͤlder, die fetten Weiden, die auf den Feldern 
zerſtreuten und mit Gehaͤgen umgebenen Pachthöfe machen 
aus Limouſin eine der mahleriſchſten, freundlichſten Gegenden 
des Königreichs. Hier lebt ein mehr mit Viehzucht und Ger 
werben als mit Ackerbau befchäftigted, rechtſchaffenes, leicht⸗ 
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gläubiges, fanftee, mit den blutigen Zänfereien und den 
Revolutionsgreueln unbefanntes, thätiges, verftändiges und 
geiftreiche8 Gebirgsvolk. Die Iimoufinifhe Sprache ift voll 
Anmuth und Natürlichkeit, reich an Sinnfprücden und büns 
dig; fie gefällt ſich in fatyrifchen Gefprächen aber ermangelt 
der Würde. 

Sm höchften Theile des fevennifchen Landftriches, in 
einer vulfanifchen, ernſten, wilden Natur, unter einem ſtren⸗ 
gen Klima, auf Ebenen, welche ſich 3,000 Fuß überd Meer 
erheben, und in abfchüffigen, tiefen Thälern wohnt ein mehr 
dem Hirtenleben ald dem Landbau ergebened Gebirgsvölkchen 
mit einfachen, rohen Sitten, welches rechtfchaffen und reli- 
giös, friedlich und tapfer, aber zu gering an Zahl ift, ale 
daß ed feine Unabhängigkeit hätte bewahren können. Dieß 
find die Bewohner von Belay, Bivaratd und Gevaus 
dan, welche Gegenden unter dem Namen Cevennes zu 
Languedoc gehörten und ſich in den Kriegen der Albigenfer 
und der Proteftanten befannt gemacht haben. Gévaudan hat 
Soldgruben, welche ſchon von ben Gabalern ausgebeutet 
wurden. 

Am Fuße mwaldiger Gebirge, deren Gipfel ſechs Mos 
nate lang mit Schnee bededt find, breiten fidy, 1,800° über 
dem Meere, die Ebenen von Rouergue aus, große Weir 
den, welche Schafe und Maulefel nähren. Diefe Landichaft, 
deren dürftiger Bodenertrag faum für den Lebensunterhalt 
ihrer Bewohner ausreicht, enthält unermeßliche Steinfohlens 
lager, und verfchiedene Erzgruben, welche fchon von den 
Rutenern ausgebeutet wurden. Die Rutener waren unab- 
hängig von den Arvernern. Shre Nachkommen machen ſich 
in der Gefchichte nur durch ihre Kampfluſt und ihre inner 
Iihen Kriege bemerkbar. Sept find die Bewohner Diefer 
wilden Gegend beftändig mit einem Dolche bewaffnet, deſſen 
fie fi) bei der geringften Veranlaſſung bedienen. 

Imifchen den hohen Stufen von Limoufin und Rouergue, 
am Fuße niedriger, feuchter Gebirge, deren Bewohner nie 
weit von ihrer Heimath wegziehen, und welche große Schaf 
herden nähren,, dehnen fich bei geringer Erhebung bie über- 
aus fruchtbaren Ebenen von Quercy aus, wo bie Kafla- 
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nienbäume feine Wälder mehr bilden und der Maisban 
beginnt ; eine weniger mahlerifche, aber weit befler ans 
gebaute und einen ganz andern Anblick gewährende Lands 
(haft als Limoufin, deren Bewohner zornfüchtig und 
heftig find, Die Sadurfer, ein fehr gewerbgfleißiges 
Volk, trieben den Flachsbau im Großen und verfertigten 
Leinwand, welde von den Römern fehr gefchägt war ; 
ihre Hauptſtadt Divona machte fich berühmt durch ihre 
irdenen Gefäße; Sahors befigt heutzutage Tuchmanu⸗ 
fafturen und Faience⸗Fabriken und treibt einen großen eins 
handel, Sahord in ObersQuercy und Montauban in 
Nieder⸗Auercy haben fich feit der Reformation mit Eifer 
fucht betrachtet; die eine diefer beiden Städte ift ganz Tathos 
liſch, die andere ganz proteflantifch, jede befigt eine be. 
rühmte Univerſität. Montauban ift der Mittelpunft des 
Calvinismus im S.; es fand oft im Kampfe gegen das 
mächtige Zouloufe und vertheidigte fich gegen Ludwig XII. 
eben fo heldenmüthig wie Rochelle. 

Derigord ift von 1,400 Bächen und Flüffen durch⸗ 
furcht, welche größtentheils ihre engen Thäler überſchwem⸗ 
men und verheeren, und enthält wenig fruchtbares Erdreich, 
obgleich mehrere feiner Erzeugniffe fehr gefchägt find. Die 
&inwohner leben von SKaftanien und Getreide und beuten 
ihre Eiſen⸗ und Steinfohlenlager aus; mehrere Eroubabour, 
Cyrano de Bergerac, Brantöme, Montaigne und 
Fenelon find aud Perigord hervorgegangen. 


. Die Byrenden. 


Die Pyrenden find an ihren beiden Enden von Krems 
den bewohnt, weitlich von Basken, öftlich in der Landſchaft 
Rouffilon von Cataloniern, in der Mitte von Völkerſchaf⸗ 
ten, welche ihrer Sprache und ihrem Geiſte nach franzöftich find. 

Die Pyrenäenbemwohner vereinigen die Eigenfchaften der 
Gebirgsvölker mit dem füdlichen Charakter. Sie find unab» 
hängig und ſtolz, kühn und unternehmend, vol Muth, edel in 
ihrem Benehmen, freimüthig und offenherzig, lebhaft und geifts 
reich, gutherzig, edelmüthig, voll Feuer in ihren Empfinduns 
gen und ohne alle feindfelige Leidenfchaft. Ihre Sprache ift 
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lebhaft, bilderreich, feurig. Da fie nur wenig bebürfen,, fo 
Ieben fie im Müßiggange ; fie find fehr abergläubifch und 
haben eine befondere Vorliebe für Spigfindigfeiten und 
Proceſſe. 

Im Allgemeinen ſind ſie arbeitſamer, aufgeklärter und 
wohlhabender als die Bewohner der benachbarten Ebenen, 
beſonders in der weſtlichen Hälfte der Pyrenaen. Aber ihre 
Ehäler zeigen bei weitem nicht den Wohlftand wie die Schweis 
zeralpen; ihre Strohhütten find fchledyt gebaut und fchlecht 
unterhalten, ihre Herden mager und unterfegt; man findet 
wenig Gemwerbfamfeit und Handel, Die Pyrenden find ein 
Srenzgebirge, unter einem Klima, welded wenig Luft zur 
Arbeit gibt; der Krieg hat fie häufig verheert; dad Schmugs 
geln verderbt den Charakter ihrer Bewohner. 

Bor der Revolution waren dad Ländchen Soule, Ries 
der » Navarra, Bearn, Bigorre und Die Grafichaften 
Koir Pays d'Etats, welche eine eigene Berfafrung und 
gewifle Freiheiten befaßen. Im Mittelalter bildete Bearn 
einen von Frankreich abgefonderten Staat. — Nieder, 
Navarra und Rouffillon gehörten mehrere Sahrhunderte 
lang zu Spauien. 

Das Land der Basken CBayonne *) und Bear 

(Pau*), weldhe mit lieblihden, von Hoden umgebenen 
Pachthöfen beſät find, zeichnen fi vor allen Provinzen 
Frankreichs durch den allgemeinen Wohlftand ihrer Bewoh⸗ 
ner aus und find diejenige Gegend des Südens, wo der 
Volksunterricht am weiteſten verbreitet ift. 

Die Basken haben einen hohen Wuchs, eine fprid» 
wörtlich gewordene Behendigfeit, eine große Vorliebe für 
die Biehzucht, obgleich fie fih gut auf den Anbau ihres 
Bodens verftehen, eine leidenfchaftliche, ganz iberifche Hefr 
tigfeit und bilden fich viel auf das hohe Alter ihres Stam⸗ 
med ein. 

Die Bearner find von gadcognifcher Abftammung, eis 
ner, lebhafter, geiftreicher, weit weniger heftig als die 


x) Die mit einem Sternchen bezeichneten Städte waren feüher Pro⸗ 
vinzialhauptſtädte. 
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Basken, aber eben fo eiferfüchtig auf ihre Freiheit. Auch 
die Bewohner von Bigorre gehören dem gadcognifchen 
Stamme an. 

Die Bewohner der ehemaligen Srafichaft Foir ſprechen 
einen languedokiſchen Dialekt. Sie graben Eiſen und verar⸗ 
beiten es; ihr Departement ſteht in dieſem Gewerbszweig auf 
der erſten Stufe. 

Rouſſillon mit ſeinen ſchönen Straßen, ſeinem Ge⸗ 
werbsfleiße, ſeinem Landbau bildet einen vollkommenen Ge⸗ 
genfatz zu Catalonien, und doch iſt das Landvolk durch feine 
Sprache, feine Sitten und feine Stierfämpfe catalonifch. 


Suͤdliche Ebene. 


Dieſe in zwei Abdachungen von ungleicher Größe und 
verſchiedenem Klima getheilte Ebene erftredt ſich von den Py⸗ 
renden bis zu den Gevennen und vom Dcean bis zum mit, 
teländifhen Meere. Sie wetteiferre feit dein &inbruche der 
Germanen mit der Ebene des Nordens; aber die Seine hat 
über die Garonne, Paris über Eouloufe und Bordeaur den 
Sieg davor getragen. Die Weftgothen wurden von Chlod⸗ 
wig, die Könige und Herzoge Aquitaniend von den Mero- 
vingern und Karolingern überwunden; und der mehr polis 
tifche als religiöfe Krieg mit den Albigenfern hat dem Nor 
den dad Uebergewicht über den Süden gefichert. 

Die Ebene zerfällt gefchichtlich in zwei Theile, deren 
Grenzen durch alle Sahrhunderte dieſelben geblieben find. 
Die weftliche Hälfte wurde urfprünglich die Saronne entlang 
von Galliern bewohnt und auf der Südfeite des Stromes 
von Shberiern, den Aquitaniern von Rovempopulania, auf 
welche andere Iberier (ſiehe S. 256), die Basconen von Gas⸗ 
cogne folgten; fie wurde unter den Römern ein Theil von 
Aquitanien und bildete im Mittelalter die Landſchaft Suyenne. 
Die öftliche Hälfte war das Land der Volker, ein Theil des 
narbonenfifchen Galliens oder der Provinz, Gothien oder 
Septimanien, und Languedoc. 

Sn der weltlichen Landſchaft liegt Bordeanr, eine große 
galliiche Handeläftadt, Hauptort einer Provinz Aquitanien, 
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Hauptitabt der Könige und Herzöge von Aquitanien, deren 
Staaten die Loire zur Grenze hatten, fpäter die Hanptitadt 
des englifhen Frankreichs und heutzutage die Stellvertreter 
rinn der Intereſſen des Ackerbaus und Handels im Süden. 


In der Öftlichen Landſchaft liegen: Narbo, welches den 
einzigen Hafen an der Küfte des Mittelmeeres befaß, Sitz 
der ligurifchen GSivilifation und eines fehr alten Handels mit 
den britifchen Infeln, Hauptftadt der römifchen Provinz und 
Hafen für ganz Gallien; und Toulonfe, die Stadt der te 
tofagifchen Volfer, bereichert durdy) den Handel, welchen Diele 
Gegenden vermittelt der Garonne mit den britifchen Inſeln 
trieben, Hauptftadt der Weftgothen, im Mittelalter die Re 
fidenz fehr mächtiger Grafen und der Sig einer blühenden 
Citeratur mit einer berühmten Univerfität, und durch fein 
Parlement die erfte, einflußreichfte Stadt des Südens; ber 
aber jegt nur noch die Erinnerung an ben ehemaligen Glanz 
geblieben ift. 


Die unter einem regnerifchen Himmel, auf einem feudy» 
ten, fehr fruchtbaren Boden und in einem gemäßigten Klima 
lebenden Bewohner der Landfchaft Gascogne und der Ebe⸗ 
nen von Guyenne haben fanfte, friedliche Sitten, welche den 
Muth nicht ausſchließen, find arbeitfam und gebuldig, aber 
ſtilleſtehend, fröhlich, leichtfinnig, unbeftändig; während der 
Revolutiousgreuel haben fie fic nicht mit Mord und Plüns 
derung befubdelt. 


Der Canguedofer, unter einem italienifchen Himmel, 
auf einem dürren, ausgebrannten Boden, ift heftig, leiden 
ſchaftlich, überſpannt, oft graufam, voll Thatkraft, verfläns 
dig, gefickt zu Künften und Wiffenfchaften, religiös bis 
zum Fanatismus. 

Die Gascogner find romanifirte Iberier. Die Bears 
ner haben unter ihnen immer den erften Rang eingenommen. 
Dieſes Volk hat einfache Sitten, eine dreifte Haltung, einen 
fühnen Gang, iſt ftarf und vol Muth (unter andern die Ar 
magnafen). Sie befchäftigen ſich mit Aderbau, befißen we⸗ 
nige Städte und unter diefen feine fehr volkreiche; das Grund 
eigenthum ift fehr vertheilt, der Adel arm und zahlreich. Ihre 
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Prahlerei und ihr Mangel an Treue und Wahrhaftigkeit find 
befannt. — Sie haben Frankreich Heinrich den Vierten ges 
geben. 


Die Gadcogner der Heiden (Landes), welche ihre Wü⸗ 
ften auf langen Stelzen durdjlaufen, bebauen die Oaſen fruchts 
baren Landes, oder weiden ihre Herden ſchwarzer Schafe, 
welche fie im Sommer auf die Pyrenäen führen. Eie find 
ein halbnomadiſches Volk. 


Mittellaͤndiſcher Landſtrich. 


Languedoc und die Provence, Küſten⸗ und Paſſage⸗ 
Landſchaften von ganz italienifcher Natur, werden von Völ⸗ 
ferfchaften bewohnt, welche fchon ganz den füdlichen Charak⸗ 
ter an ſich tragen und durch ihr Geblüt, ihre Sitten und 
Mundarten ben Aufenthalt mehrerer fremden Nationen in dieſen 
Gegenden beurfunden, Urfprünglich bewohnten die Sallier, 
Ligurier und Griechen diefen ſchmalen Landftrich; die Römer 
latinifirten ihn völlig; die Gothen, Burgundionen, Saracenen, 
Franfen und GSatalonier befaßen ihn ganz oder zum Theil, 
Sm Mittelalter vermengten ſich die orientalifchen und muha⸗ 
medanifchen Religionsbegriffe in der Sekte der Albigenſer mit 
den chriftlichen. Rie konnte fich auf diefer großen Völferftraße 
eine politifche Macht von langer Dauer bilden, und die Lis 
teratur, welche ſich hier entwickelte, die anmuthige, Teichtfers 
tige und unfittliche Poefie der Troubadour, verſchwand ſchnell. 


Languedoc umfaßte einen Theil der mitteländifchen 
Abdachung, des Garonne⸗Gebiets, der Pyrenaͤen und der Ser 
vennen. Es war ein großes, abmechfelnded Land, und weit 
mehr ald Guyenne oder die Provence der Mittelpunkt des 
romanifchen Frankreichs. Zur Zeit, wo dieſes Frankreich 
für das blühendfte und freiefte Land Europas angefehen wers 
den konnte, war Languedoc der Echauplag großer religiöfer 
Bewegungen, welche ganz Europa erfchütterten (manichäifche 
Sefte der Albigenfer, die Waldenfer, wahre Reformatoren, 
die Inquiſition). Es fehlt diefem Lande an guten Häfen, 
und feine Gefchichte ift, im Gegenſatze mit derjenigen der 
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Provence, ganz continental; die Religionskriege nehmen in der 
felben die wichtigſte Stelle ein CAlbigenfer, Reformirte im 
16. Sahrhundert, Dragonaden Ludwigs des Vierzehnten, 
Haß zwifchen den Salviniften der Sevennen und den Kath 
lifen der Ebene). | 


Die Provence ift ein and Meer und an die Rhone grens 
zendes Gebirgsland, deſſen große Städte fammtlich auf feinen 
Grenzen liegen. 

Sie befigt am Fuße der Alpen die einzigen guten Häfen 
des mitteländifchen Landftrihe, wo ſich die Kolonien der 
Griechen niederließen , die feindlichen Herre landen und zwei 
fehr große Seeftädte entitanden find: Marfeille, ein Han 
delöplag, und Toulon, ein Kriegshafen. 


Die Städte ded Binnenlanded, am Eingange des großen 
Rhonethaled und auf der Kreuzftraße Staliend, Spaniens und 
Salliens gelegen, find gefchichtlich berühmt: Arles, unter 
den Römern eine Hauptfitadt Galliens mit fehr bebeutendem 
Handel, fpäter die Hauptſtadt eines burgundifchen Königs 
reihe; Air, weldes die Refidenz der Grafen von Provence 
war, an deren Hofe im Mittelalter die Dichtlunft der Trou⸗ 
badour blühte, und feinen berühmten Männern und wiffen- 
fchaftlihen Anftalten den Namen Athen des Südens verdanft. 


Die Drovencalen, weldhe ſich nicht Sranzofen nennen, 
bilden den Uebergang der Franzofen zu den Stalienern. 
Gie befißen weder die Thatfraft, noch die Heftigfeit der Kans 
guedofer; mit ihren aufbraufenden Leidenfchaften und einer 
gewiffen Derbheit im Benehmen verbinden fie eine große 
Herzendgüte; fie find freimüthig und auffahrend und geben 
fühne Seeleute, ungeftüme Krieger, zügelofe Spekulanten. 
Mehrere große Männer, befonderd Redner find aus ber Pro 
vence bervorgegangen (Mafiilon, Flechier, Maury, Saus 
rin, Mirabeau). 


Burgundifcher Landfrid oder Rhonegegend. 


Bei dem Einbruche der Germanen ließen ſich die Burgun⸗ 
ber in den Ländern nieder, welche jetzt Burgund und bie Frei⸗ 
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grafſchaft, die romaniſche Schweiz, Savoyen, Dauphiné, Lyon⸗ 
nais und die Provence bilden. Sie waren Verbündete der 
Römer und nahmen die lateinifche Gefittung leichter an als 
irgend ein anderes germanifched Volk; ihre Sitten milderten 
ſich ſchnell, und fie legten fi auf den Getreides und Wein⸗ 
bau. Shr Königreich wurde von den Franken erobert; aber 
fie behielten ihre Berfaffung, und ald die Herrfchaft der. Kar 
rolinger in Verfall gerieth, erlangten die Burgundionen, welche 
öftlich von der Saone und Rhone wohnten, ihre Unabhängigs 
feit wieder und grünbeten zwei Königreiche, das cisjuranifche 
und transjuranifche Burgund. Diefe Landfchaften geriethen 
unter bie Herrfchaft der deutfchen Kaifer; aber die Bewoh⸗ 
ner, durch ihre Sprache Franzoſen, entzogen fich bald der 
faiferlichen Gewalt und begaben ſich unter die Oberherrjchaft 
Sranfreich8 oder bildeten unabhängige Staaten. Der andere 
Theil des burgundifchen Stammes, welcher weftlich von der 
Saone wohnte, war den franzöftifchen Königen unterthan ges 
blieben und bildete jened Herzogthum Burgund, deffen Macht. 
den Valois furdhytbar war. 


Die Bewohner der Landfhaft Dauphine, größtentheild 
auf Gebirgen Tebend, find gutmüthig und rechtfchaffen, voll 
Hingebung und Treue, thätig, geduldig und hartnädig, muth» 
vol (Bayard ıc.), mit einem mehr geraden ald lebhaften Vers 
ftande begabt. In der Ebene ift übrigens ihr Sharafter hefs 
tiger und leidenfchaftlicher; fie find bier zornfüchtig, haben 
‘eine leichte Faſſungskraft und zeigen viel Verfchlagenheit. 
Das Grundeigenthum findet fich bei ihnen fchon fehr früh 
bis ind Unendliche vertheilt, das Feudalweſen hat nie fo 
ſchwer auf ihnen gelaftet wie auf den übrigen Franzoſen; und 
feit ihrer Vereinigung mit der Krone Franfreichd haben fie 
immer einen Geift ded Widerfpruchd gezeigt, immer ihre In⸗ 
bividualität zu erhalten geftrebt. Webrigens find fie, fo gut 
als irgend ein anderes Volk, Freunde der Ordnung, der Spars 
ſamkeit und des Friedens; nirgends findet man die Stäbte 
beffer verwaltet und das Landvolf friedlicher. Die Bewohner 
der Landfchaft Dauphins reden eine mit dem Provencalifchen 
verwandte Mundart, welche fi) aber nicht ausgebildet hat 
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und ſich dem Savoyifchen nähert; in den höchiten Thälern ber 
fere finden fich viele Lieberbleibfel der celtifchen Sprache. 


Lyonnais ift eine Gebirgslandfchaft, deren magerer, 
rauher, fteinichter Boden feinen Bewohnern nicht hinlänglich 
Getreide und Holz; für ihren Bedarf Liefert. Aber fie liegt 
zwifchen zwei in entgegengefeßter Richrung fließenden Strö⸗ 
men und auf den Grenzen ded nördlichen und füdlichen Frank 
reichs, befigt ergiebige Kupfer, Eifens und Bleibergwerke 
und die reichften Steinfohlenlager des Königreich8; auch hat 
ſich bier der Gewerbsfleiß auf überrafchende Weife entwidelt, 
Saint-Etienne ift berühmt durd, feine Fabriken und Ei— 
fenbahnen. Am Zufammenfluß der Saone und Rhone geles 
gen, wurde Eyon die vornehimfte Stadt der Segufianer, un 
ter den Römern die zweite Stadt Galliend (nad) Rarbonne); 
ed war der Mittelpunft der 4 Militairftraßen, welche durd 
dad Nhonethal gegen dad mitteländifche Meer, durch das 
Thal der Saone und ded Doubs gegen den Rhein, durd 
Bibrafte, das Thal der Seine und die Ebenen der Somme 
gegen die Straße von Calais, der Loire nach Durch Die Sevennen 
gegen die Pyrenäen führten; ſchon damald wurden fehr bes 
deutende Meffen in diefer Stadt gehalten, deren Handel mit 
jedem Jahrhundert zunahm, ohne daß die fremden Kriege und 
die innerlichen Zerwürfniffe ihn jemald vernichten Tonnten. 
Lvon ift gegenwärtig in Beziehung auf Gewerbfamteit, Han 
del, Wohlftand und Volksmenge die zweite Stadt des König 


reihe, Auch ift e8 in der Kirchengefchichte fehr berühmt. — 


Das Landvolf hat einen fanften, gutmüthigen Charakter; es 
hängt an dem heimathlichen Boden und an feiner Religion, 
und feine Biederfeit wird ſchon im fechsten Jahrhundert ges 
rühmt. 


Die eigentlihen Burgunder bewohnen auf ben beiden 


Rändern der Berge von Sharolais und der Cote-d'Or la⸗ 


chende Thäler, Abhänge, welche mit Weingärten bededt find, 
und fruchtbare Ebenen. Mit Frohſinn und Witz verbinden 
fie eine gewiffe Barfchheit, und ihr rauhes, ſchneidendes, 
eigenthümlicyes Patois paßt außerordentlich gut zu dem häa⸗ 
mifchen und fatyrifchen Tone. Ihre Anfrichtigkeit und Frei 
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— — — — — 


303 


müthigkeit ift befaunt. Ihre Beharrlichkeit und Keftigkeit ers 
Hären die große Macht ihrer Beherrfcher. Sie find übrigens 
tapfer und arbeitfam. Weit lebhafter Einbildungsfraft und 
großem Scharffinn begabt, find fie zu allem geſchickt, und 
feine Provinz hat Frankreich mehr berühmte Namen geliefert 
ald Burgund. Man Fünnte endlich noch fagen, fie haben 
mehr Ernft und mehr religiöfe Bebürfniffe ale die Bewohner 
der angrenzenden Ebenen der Seine und Loire, und fogar, 
ihr Gemüth neige ſich zur Ueberfpannung hin (der heil. Berns 
hard, Boſſuet, Lamartine ꝛc.). Ihre Schriftfteller zeichnen 
fih durch einen bilderreichen, bisweilen kräftigen Styl und 
ein fchwülftige Beredtfamfeit aus (Boſſuet, Büffon, Lamars 
tine, der Trauerfpieldichter Srebillon). Die Grundzüge des 
germanifchen Sharafterd haben fidy nicht ganz vermifcht. 


Die Freigraffhaft oder Hochburgund hatte feit 
bem Fahre 1032, nach der Zerftüdelung des legten burgundis 
hen Königreiches, ihre eigenen Beherrfcher; ſie wurde hier, 
auf den franzoͤſiſchen Herzogen von Burgund unterthan, wels 
chen fie jedoch durchaus Feine Abgaben zu entrichten hatte. 
Nach dem Tode Karlö des Kühnen, des lebten derfelben, 
wünfchten fich ihre Bewohner mit ben Schweizern zu vereinis 
gen, entweder ald unabhängiger Staat, oder auch als Unters 
thanen, wenn ihnen die Erhaltung ihrer Freiheiten zugefichert 
würde; allein ihre Begehren wurde verworfen. Sie famen 
unter die Herrfchaft der deutfchen Kaifer und fpäter unter 
diejenige der Könige von Spanien; aber Verträge, an deren 
Veobachtung den Schweizern viel gelegen war, ſchützten ihr 
ald partheilos erflärtes Gebiet gegen jeden feindlichen Eins - 
fall. Ludwig der Vierzehnte vereinigte es durch Groberung 
mit Frankreich. | 


Die Bevölferung der Kreigraffchaft, welche fumpfige 
Waldgebirge, einförmige Thäler und fruchtbare, aber im Als 
gemeinen nicht fehr freundliche Thäler bewohnt, befigt einen 
ruhigen, falten Sharafter, viel Behutfamfeit, ein gefundes, 
gründliches Urtheil, mehr Anlagen zu den Wiffenfchaften als 
zu den fchönen Künften, eine hartnädige Feltigfeit und eine 
große Treue in ihren Neigungen und Meinungen, einen 
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ernften Geift und eine Achte, von Fanatismus und Unduld⸗ 
famfeit freie Religiofttät. Sie ift übrigeng arbeitfam und fpars 
fam und hat Luft zum SKriegerftande. Aus ihr find für 
Frankreich Feldherren hervorgegangen, Gotteögelehrte, der 
Abt Olivet, Suard, der Abt Millot, Jouffroi, Nodier, its 


tor Hugo. 


Bermanifcher Landftrich. 


Der obere Lauf der großen Maad und der Meinen (Mor 
fel), die Lothringifche Hochebene zwifchen den Vogeſen und 
ben Ebenen der Shampagne, ift der Punkt, wo fich die frans 
zöftfche und deutfche Nation und ihre Sprachen berühren-und 
verfcehmelzen. Belgen waren die erften Bewohner diefer Ges 
gend; die Römer bauten bier wenig Städte ; der öftliche Zweig 
der Franken gründete hier das germanifche Königreich Auſtra⸗ 
fien, welches mit dem mehr latinifirten Reuftrien wetteiferte; 
unter den Karolingern wurde Lothringen der Mittelpunkt 
eines fonderbaren Staates, welcdyer fi die Maas und Rhone 
entlang von der Nordfee bis zum Mittelmeere erftreckte; bier: 
auf wurde ed dem bdeutfchen Reiche einverleibt und bildete 
ein Herzogthum, welches von Sahrhundert zu Sahrhundert 
an Macht zunahm und, die lüfternen Augen mächtiger Reben 
bubler auf fich ziehend, der Gegenftand biutiger Kriege und 
langer Anterhandlungen wurde, bid es im Sahr 1766 Grant 


reich zuftel. 


Zu ſchwach, um ihre Freiheit zu behaupten, fuchten die 
Lothringer ihre Nachbarn mit Schonung zu behandeli 
und gewöhnten ſich fo an eine Klugheit, welche in Doppel 
züngigfeit ausartete (fiehe S. 209 die Megaräer). Sie find, 
wie die meiften Grenzvölfer, ein muthiger Menſchenſchlag und 
haben Frankreich mehr Generale ald Gelehrte oder Künftler 
geliefert.” Sie haben einfache Sitten, find mäßig, arbeitfam, 
beharrlich in ihren Unternehmungen, fparfam, zu Berbefferun 
gen geneigt; überall fehägt man den Verftand und die Recht⸗ 
fchaffenheit der Iothringifchen Arbeiter. Das Gewerbsweſen 
und befonderd der Ackerbau befindet fih in einem blühenden 
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Zuftande, Aber bie Klüffe ſtroͤmen fremben Länbern zu, und 
ihre Schifffahrt iſt Iangfam und ſchwierig. 

Das Elſaß ik feit dem erften Jahrhundert vor Chriſto 
durch germanifche Völker bewohnt. Als ein Grenzland wurbe 
e8 während des Mittelalter entweder unmittelbar von den 
deutfchen Kaifern, oder von den Herzogen von Lothringen, 
oder von den Herzogen Schwabend beherricht. Ludwig XIV. 
bat diefed Land für immer mit Aranfreich vereinigt. Die 
Elſäßer fprechen eine deutfhe Mundart und leben in ben 
Bogefen ald Hirten und Aderbauer, in der reichen Ebene des 
ſchiffbaren Rheinſtromes als Aderbauer und Gewerbeleute. 
Sie find ſtark und arbeitfam, gute Krieger, fparfam und 
mäßig in ihrer Vergnügungsfucht, welche fie nicht zur Vers 
nachläfftgung ihrer Geſchaͤfte verleitet, geduldig und beſonders 
im Gebirge ſchwer aufzureigen und phlegmatifch, den Ges 
fegen gehorfam, anhaͤnglich an ihre Religion und ihren heimath⸗ 
lichen Boden, und ber größten Opfer fähig, wenn man fie 
ohne Willfür und mit Vertrauen fordert. Der Volldunters 
richt hat eine große Verbreitung, und die Lutheraner find ziems 
lich zahlreich unter ihnen. Aber diefe Deutfchen Frankreichs . 
beftgen bei weitem nicht die Tiefe des Gefühle und Gedau⸗ 
kens ihrer übercheinifchen Brüder, 


Statiftik. 


Die Franzofen und Romanen, melde %o der Bevölter 
rung Frankreichs bilden, gehören zur gräcoslateinifchen oder 
klaſſiſchen Familie. In dem Elfaß und einem Theile Lothringens 
wohnen Deutfche, deren Zahl ſich mit den nicht fehr zahlreis 
chen Slamändern des Norbdepartementd auf 1.080,000 bes 
läuft. Die Breyzard oder Niederbretagner find 1.090,000 
an der Zahl; die Basfen 115,000. Werner findet mar 60,000 
Juden, 10,000 Zigeuner, in. einigen Departementen, unter 
andern in dem Saones und LoiresDep. und in dem Dep. dee 
An, Nachkömmlinge der Saracenen, welche ſich durd ihre 
eigenthümlichen Sitten fennbar machen ; endlich 180,000 Korſen. 

Leber 1%; der Sinwohner Sranfreiche gehören zur ka⸗ 
tholifchen, 864,000 zur Falviniftifchen, 260,000 zur lutheri⸗ 
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fchen Kirche. *) Die meiften Kalviniften leben. in ben Land⸗ 
Ichaften Languedoc, Guyenne, Saintonge, Poiton, Dauphine 
und zu Parid. Die Eutheraner leben hauptſaͤchlich im Eſſaß, 
zu Paris und in dem Sferes Departement. 


Der Volksunterricht ift in Frankreich noch fehr zurüd, 
befonders ſüdlich von einer aus St. Malo bid Genf gejw 
genen Linie (im Dep. ObersLoire fommt 1 Schüler auf 268, 
im Indre⸗ und Loire⸗Dep. auf 230, int Dep. Morbihan auf 
2772 Seelen). Ein Dritttheil des Volkes fann- nicht leſen. 
Bon 38,000 Gemeinden haben 21,000 fein Schulhaus. Doc 
int feit 1830 die Zahl der Primars, Sekundar⸗ und Normab 
fhulen in raſchem Steigen. Bon den 14 Univerfitäten, 
welche Frankreich befigt, vereinigen nur 2’ die 4 Fakultäten: 
Paris und Straßburg; 6 haben nur eine: Rouen, Reunes, 
Boitiers, Bordeaur, Lyon und Befancons 5 haben 2: Mont 
vellier, Aix, Grenoble, Dijon und Gaen; Toulouſe hat 3 
Fakultäten. 

Die Bevölkerung theilt. ſich im zwei fehr verſchiedene 
Elaſſen: die Städtebevölkerung, welche 8 Millionen Seelen 
zählt und 3,500 Städte beſitzt, und die anf-24 Millionen 
ſich belaufende Bevölkerung des platten Landes, melde in 
34,500 Gemeinden vertheilt ift, von denen feine über 1,500 
- &inwohner hat. Ä 


Die vornehmften Erzeugniffe Frankreichs ſi nd: Getreide 
in faum zureichender Menge für den Bedarf, Weine und ge 
brannte Waſſer, welche in großer Menge ausgeführt werben, 
Obſt, Hanf und Flachs, Salz in großem Ueberfluß, Eifen; 
an Wäldern ift Fein Ueberfluß, und man erfegt das Holz durd) 
Steinfohlen und Torf; auch Pferde (die fchönften findet mar 
in der Normandie und in Limouſin), Hornvieh und Schafe 
ſind nicht genug vorhanden für die Bedürfniſſe der Bewohner. 
Aus dem ©. und SW., namentlich äus den Landſchaften 
Auvergne, Limouſin und Poitou, werden Eſel und Mauleſel 


| *) So S tein; gewoͤhnlich ſchätzt man die Zahl der Proteſtanten 
in Frankreich auf 3 Millionen; Balbi nimmt etwa 2 Millionen 
an; Heck 4 Millionen. 
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nad Spanien ausgeführt. Der Fifchfang if ſehr ergiebig, 
befonders an den Küften der Bretagne. 

Die Erzeugniffe des franzöfiihen Gewerbäfleißes find uns 
endlich mannigfaltig und vereinigen mtt der Güte des Stoffes 
Zierlichfeit der Formen. Die bedeutenditen find: die Seiden⸗ 
waaren von Lyon, Nismes und Tourd, die Tücher und ans 
dere Wollenfloffe von Paris, Sedan, Louvierd, Elbveuf, 
Abbeville, Reims ꝛc., die Baummollenzeuge von Rouen, 
SaintsQuentin, Eile, Troyes ꝛc., die Leinwand der Land⸗ 
fhaften Flandern, Bretagne, Lyonnais, Danphine, die Uh⸗ 
ren von Parid und der Freigrafſchaft, Gifenwaaren, Run- 
felrübenzuder, Waffen, Spiegel ıc. 

Seit 30 Jahren haben ſich die Fabriken und Manufak⸗ 
turen auf erflaunliche Weife vermehrt. Sie find die Haupt 
grundlage der Handeldblüthe Franfreiche. 

Die Ratur erleichtert die Anlegung von Kanälen und 
großen Straßen beinahe in aflen Richtungen. 

Die wichtigſten Kanäle find: 

Der Kanal von Briare md ber von Orleans, 

zwiſchen der Loire und Seine. 


Der Kanal von Bourgogne, welcher die Yonne 
und Saone über Tonnerre und Dijon verbinden fol, aber 
noch nicht vollendet ift, 

Der Kanal du Centre oder von Charollais, von 
Chalons ſur Saone bie zur. Loire. 

Der Rhein» und Rhonefanal, weldyer die Saone 
und den Rhein vermittelft des Doubs verbindet und über 
Dole, Bejancon, Mühlhaufen und Neu⸗Breiſach gebt. 

Der Kanal von Saint-Quentin, welder von Cam⸗ 
brai an der Schelde bis zur Oiſe führt. 

Der Kanal der Somme, von dem SKanale von 
Saint-Quentin über Peronne, Amiend und Abbeville bis zum 
Meere. 


Der Südkanal, auch edniglicher oder languſedoki⸗ 
ſcher Kanal genannt, zwiſchen der Garonne und dem Mit⸗ 
telmeere, über Toulouſe, Carcaſſonne, Beziers und Cette. 

Die Städte, welche im Gewerbsfleiß und Handel den 
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erften Rang einnehmen, find, nad) ihrer Wichtigkeit georbuet, 
folgende : Paris, Lyon, Rouen, Havre, Bordeaur, Mar 
jeille, Lilie, Nantes, Straßburg und Dünkirchen. 

Frankreich iſt eine auf die Charten von 1814 und 1830 
gegründete conftitutionelle Monarchie. 

Es wird in 86 Departemente getheilt, von welchen 
jedes einen Hauptort mit einer Präfektur und mehrere Unter 
präfefturen hat.’ 

Bor der Revolution von 1789 war ed in 33 Provinzen 
von fehr ungleicher Größe getheilt. Die Provinzen Artois, 
Lille und Douai, Bourgogne, Dauphins, Provence, Lan 
guedoc, verfchiedene Landfchaften der Pyrenäen und die Bre⸗ 
tagne waren pays d’etat, welche das Recht hatten, Ber 
fammlungen zu bilden, in denen fie ihre Auflagen felbit feft 
festen. Diefe pays d’etat, die Bretagne ausgeno.imen, hatten 
den blühendften Landbau in ganz Sranfrrich, die größte Aufs 
munterung für Den Gewerböfleiß, die am beften unterhaltenen 
Straßen, die am beften verwalteten Städte, ben verbreitetfter 
Volksunterricht, mit,einem Worte, fie überragten an Wohl 
ftand, Reichthum und wahrer Freiheit -alle übrigen Provinzen. 

Die außereuropäifchen Befigungen Frankreich find: in 
Aſien — Pondichery und andere Städte und Handeldlogen 
in Indien, mit 200,000 E.; in Afrifa — Algier, St. Louis 
und Goree, die Infel Bourbon, mit 1.600,000 E.; in Ame 
rika — das franzöfifche- Guyana, Martinique, Guadeloupe 
und einige Kleine Snfeln, mit 240,000 E. Geſammtbevöl⸗ 
ferung: 2.040,000 €. 

Slesdes France. ) GeinesDepartement. Paris* 
(Eutetia Pariftorum); 900,090 &., worunter 80,000 Fremde; 
Hauptſtadt und gemöhnliche Reſidenz; Univ. mit mehr ald 
7,000 Studenten; politifcher, gewerblicher, commercieller 


*) Die Stadt, welche zuerſt genannt wird, ift der Hauptort des 
Departemenfs; f. St., Kriegsh., Univ. bezeichnen feſte 
Stadt, Kriegshafen, Univerfität. Was oben über die 
Natur und Gefchichte jeder Provinz geſagt ift, erklärt für die 
meiften Departemente die Urfachen der größern gder geringern 
Bevölkerung der Städte , der Art ihres Oewerbsfleißes, ihre 
gänzlichen Mangels an Handel ıc.. 
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und wiffenfchaftlicher Mittelpunkt des ganzen Königreichs. — 
Saints Denys, Begräbnißort der Könige. — Vincennes, 
fönigliches Schloß. 

Ceines und Oiſe⸗Dep. Berfailles, 30,000 E.; vor 
1789 Reſidenz mit 80,000 E.; föniglihed Schloß, von Lud⸗ 
wig XIV. erbaut. — Uindere. Schlöffer zu St. Cloud, 
St. Germain c. — GSevres mit einer Porzellanfabrif, 

Seine» und Marne⸗Dep. Melun (Melodunum), 7,200€., 
Gewerböfleig. — Meaur (Satinum Meldorum) in der Land» 
fchaft Brie, hat 7,800 E. und handelt mit Getreide und 
Käfe nah Paris. — Fontainebleau mit einem Fünig- 
lihen Schloſſe. 

Aisne⸗Dep. Laon, 7,300 &., Handel. “ — GSoiffong 
(Augufta Sueflonum) mit 8,000 &. — GSaint-Quentin 
(Augufta Veromanduorum), vormald Hauptitadt von Vermans 
dois (Pilardie), mit 16,000 E., Baummollen-Cpinnereien und 
Webereien; die Yabrifen ber Umgegend befchäftigen 120,000 
Arbeiter. 

DifeDep. Beauvais Cim Lande der inächtigen Bello⸗ 
vater) , 13,000 E., Tapeten. — Gompiegne mit 7,000 ©. 
und einem Föniglichen Schloffe. 

Pilarbie und Artois. SommesDey Amiens*; 
das alte Samarobriva (Sommebrüde), eine wichtige Stadt 
der Ambianer ; Gewerbs⸗ und Handelsftabt mit 42,000 E. — 
Abbeville mit 18,600 E., f. St., hat Gewerbefleiß und 
treibt Seehandel, — Péronne, f. St. 

Dep. der Straße von Galaid. Arras* (Nemetacum, 
Stadt der Atrebaten), Hauptſtadt von Artois, zählt 22,000 E., 
ift befeſtigt und hat einigen Gewerbsfleiß. — Boulogne 
(Geſſoriacum, Bononia, von wo die Römer über den Kanal 
feßten), Handelsſtadt mit 19,000 ©. und einem mittelmäßt- 
gen Hafen, Einſchiffungsort nah England. — Calais, 
f. St. mit 9,000 E., ein anderer Einſchiffungsort. 

Flandern. Nord⸗Dep. Lille*, f. St. mit 71,008 
und blühendem Handel; in einer durch Fruchtbarkeit, treff⸗ 
lichen Anbau, außerordentlich ſtarke Bevölkerung und zahle 
reihe Fabriken merkwürdigen Gegend, — Dünfirchen, 
f. St. mit 25,000 &. und großem Seehandel. — Douai, 
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f. St. mit 30,000 E., befannter durdy fein ehemaliges. Par⸗ 
lement und feine Schulen, als durch Handel und Gewerbs 
famfeit. — Cambrai (Sameracum), f. St. mit 17,000 E., 
liefert Batiftee — Balencienned, 20,000 E., f. Et, 
Leinwand und Spigen. — Anzin mit 40 Gruben und der 
größten Steinfohlengewinnung Franfreiche. 

Shampagne. Aube⸗Dep. Troyes* (Auguftobons 
Zricaffum) , Handelsftadt mit 25,500 E. und großem Se 
werbsfleiß Baumwollenzeuge, Tücher Leinwand ꝛc.). — Die 
Champagne Pouillewse im N. W. 

MarnesDey. Shalong fur Marne (Satalaum) mit 
12.500 &., Tuchfabrifen uud Weinhandel. — Rheimg (Dw 
rocortum Remorum), mo die Könige gefalbt wurden, zählt 
35,000 E., verfertigt Wollenzeuge und treibt Weinhandel 

Dep. der obern Marne, Großer Reihthum an Eiſen 
und Waldungen und eine Menge Hüttenwerfe. Shaumont, 
lange Zeit tie wichtigfte Stadt der Grafen von Champagne, 
bat 7,000 E., verfchiedene Fabrifen und treibt Handel. — 
Langres (Andomadunum, Stadt der Lingonen, der Bun 
deögenoffen der Römer, welche biefe wichtige Stadt vers 
fchönerten) ; es hatte Grafen und fpäter mächtige Bifchöfe 
und zählt jest 7,000 ©, welche durch ihre Mefferarbeiten 
befannt find. 

Dep. ber Ardennen. Eiſenwerke, Weidepläge. Mer 
zieres mit 4,000 E., f. St. — Sedan, fı St. mit 
12,000 €. und Tuchmanufafturen. 

Normandie Dep. ber unteren Beine. Nouen* 
- (Rotomagus, Hauptfladt einee römifchen Proving) mit 
81,000 E., einer Univ. und mehreren wiffenfchaftlichen Aus 
ftalten, ſehr gewerbfam (befonderd in Banmwollenzeugen) 
"und bedeutenden Handel treibend, auf beträchtliche Eutfer⸗ 
nung mit gewerbfamen Dörfern umgeben; Elboeuf und 
Louviers (Dep. Eure) mit Manufakturen feiner Tücher, 
ben wichtigfien bed Koͤnigreichs — Havre, 25,000 E., 
f. ©t., Gewerbefleiß, Stapelplag von Barid und erſter Ham 
deidhafen des Königreihd. — Dieppe, 18,000 E., Ge 
werböfleiß und Handel Das fruchtbare Ländihen Ganr, 
ehemals von den Kaleten bewohnt. 


, 
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Dep. Eure. Gureu x (Mediolanum Eburovicum ), 
10,000 E., Gewerbefleiß. 

Dep. des Calvados. Gaen 38,500 E., Univ, Hafen, 
mehr mit Handel und Wiffenfchaften,, ale mit Gewerben 
beſchaͤftigt. 

Dep. de la Manche. Saint⸗Lo, 8,500 E., Gewerbs⸗ 
fleiß. — Cherbourg mit 16,000E., f. St., Kriegsh. 

Orne⸗Dep. Alençon, 14,000 E., Spitzen, Leinwand. 

Orleanais. LoiretDep. DOrleans* (Genabum)- 
hat 40,000 E., Fabriken, Getreidehandel und wiſſenſchaft⸗ 
liche Anſtalten. 

Eure⸗ und Loire⸗Dep.z die Beauce, ein Theil der 
Sandichaft Perche. Chartres (Autricum), 14,000 E., Ger 
treidehandel nach Paris, Fabriken. 

%oires und SChers Dep. Blois mit 15,000 &., treibt 
Wein: und Getreidehanbel. 

Maine. SarthesDep.; Ober: Maine. Le Mans (Vin 
dinum, Stadt der. Genomanen), eine Gemwerböftatt mit 
20,000 €., Tiefert die gefchägteften Wachöferzen Frankreichs. 

Mapenne»Dep.; Nieder» Maine, Laval, 16,000 E., 
Gewerbsfleiß. . 

Anjou. Maine⸗ und Loire⸗Dep. Angers* (Julio⸗ 
magus, Stadt der Andegaver), 30,000 E., einiger Gewerbs⸗ 
fleiß, Handel mit Schiefer, Weinen c. — Saumur, 
10,000 E., Gewerbsfleiß und Handel. 

Bretagne. Dep. der Niederskoire. Nantes GManne⸗ 
tes), ehemalige Refidenz ber Herzoge von Bretagne, 72,500 G., 
Gewerböfleiß, großer Handel, befondrs mit Afrika und 
Weſtindien, Schiffswerfte. 

Dep. Ille⸗ ⸗Vilaine. Rennes * (Kondate Redonum) 
mit 31,000 &., Univ., Gewerbsfleiß. — GBaint-Malo, 
f. St: mit. 11,000 E., einem Hafen und Werften, wichtig 
durch feine Handelsflotte und befonders durch ſeine Aus⸗ 
rüflungen für den Stockfiſchfang. 

Dep. der Nordküſten. Saints Brieur, 10,000 E., 
Hafen und Handel, Werfte, Fiſcherei. 

‚Dep, Morbihan. Vannes (Darioritum, Stadt der 
Veneter), Hafenſtadt mit 11,000 &,, Werften und Handel. — 
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- 2orient mit 17,000 E., ein Kriegsh., wurde im Jahr 1719 
von der vftindifchen Sompagnie- gebaut und treibt noch jegt 
wichtigen Handel, — Druidendentmäler ded Dorfes Sarnar. 

Dep. Finisterre, Quimper, 10,000 &., Handelsſtadt 
mit. einem Hafen. — Breft, f. St, 277,000 &., fehr fchöner 
Hafen, der erfte Kriegsh. des Königreichs, einiger Handel. 

Auvergne. Dep, bed Puy de Dome -Glermont” 
mit 31,500 &., einigen Fabriken und großem Handel, 

Dep. ded Santal. Aurillac, 10,000 E., Spitzen, 
Handel mit Vieh, Käfen und Eupfernen Gefäßen. 

Bourbonnaid, Dep. ded Alier. Moulins*, 
14,500 E., Mefferfchmiedarbeiten. Handel mit Vieh, Baus 
holz ıc. | 

Nivernais. Dep. ber Nièvre. Nevers* (Noviodw 
num ber Aeduer), 14,000 GE., Faience⸗-Fabriken, blühender 
Gewerbsfleiß, beträchtlicher Holze und Viehhandel mit Paris, 

Berri. Dep. des Cher. Bourges? (Avaricum) hat 
20,000 E. und einigen Gewerbſsfleiß. 

Dep, ber Indre. Chateaurour, 11,400 E., Tüuͤcher. 

Touraine. Andres und Loire⸗Dep. Tours“* (Ch 
ſarodunum Turonum) mit 22,000 E.; Seidenzeuge (gros de 

Tours) ꝛc. and Handel. — Amb —8 e Ambacia) mit 
5,000 ©. 

La Marche. Creuſe · Dep. Gue rete, 3,500 G, Vieh⸗ 
handel. 

Limouſin. Dep. der obern Vienne. Limoges Aue 
guftoritum), 25,000 E.; Porzellan, Tücher ꝛc., Pferbeweit 
rennen, großer Handel, 

Dep. der Gorrege. Zutle hat 8,000 6. und einigen 
Gewerbsfleiß. 

Poitou. Dep. der Vienne. Poitiers CEimonnnh 
mit 21,000 E., einer Univ. und einigem Gewerbsfleiß. 

Dep. ber beiden Eävres. Rio rt, Gewerbsftadt mit 

Dep. der Bendee. Bourbon- Bendse mit 3,000 E. — 
Inſfeln Dieu und Roirmoutier. 


N 
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Angoumois. Dep. der Charente. Angoulème* 
(Iculisma, eine ſantoniſche Stadt), 15,000 E., Papier⸗ 
briken und großer Handel. 

Saintonge und Aunis. Dep. der Vieder -Charente. 
ta Rocdelle*, f. St, mit 12,000 E. und einem Hafen; 
Gewerböfleiß und großer. Handel mit Wein und Brannt⸗ 
wein. — Rochefort mit 13,000 E., f. St., Kriegeh. — 
Saintes* (Medivlanum Santonum) mit 10,000 &., Ger 
werbes und Handeldftadt. — Die Infeln Re und Oléron. 
SGuyenne und Gascogne. Dep. der Gironde, Weins 
berg, Bordeaur*, (Burdigala , vornehmfte Stadt der 
viviskiſchen Bituriger), eine Hafenftadt mit 96,000 E., einer 
Univerfirät und großer Gemwerböthätigfeit, treibt fehr bes 
trächtlichen Handel, befonders mit Amerika, ift der Mittels 
punkt des Weins und Branntweinhandeld von’ ganz Wefts 
franfreich und einem Theile Südfrankreichs, und hat Schiffs⸗ 
werfte. 

Dep. der Dordogne; Landſchaft Perigord. Derigueur 
Refuna, Stadt der Petroforier), 9,000 &., Waffen, Handel 
mit Kaftanien, Trüffeln ıc. 

Lot» Dep,; Ober - Qnercy. Sahors (Divona, Cadur⸗ 
cum), Gewerbs⸗ und Handelsftadt mit 12,500 ©. 

Tarn⸗ und Garonne⸗Dep. Montauban hat 25,000 E., 
eine Falviniftifchstheofogifche Fakultät, Fabriken und Handel. 

Dep. Des Aveyron; Landfchaft Nouergue. Rodez (Ser 
godunum , Stadt der Rutener), 8,000 ©, grobe Züdher, 
Kupferwaaren, 


Lot⸗ und Garonne⸗Dep.; .; Landſchaft Agenois, der frucht⸗ 
barſte Theil der Provinz Guyenne. Asen, Gewerbes und 
Dandelsftadt mit 12,000 ©. 


Dep. bed Gerd; Landichaft Armagnac. Auch (Slim, 
berris, Stadt der Auscier, des berühmteften Volkes der 
Aquitanier) ‚, ehemalige Hauptfladt von Gascogne, .hat 
10,000. &. und treibt Handel mit Branntwein ıc. ° 

Dep. der Öberpyrenäen; Landſchaft Bigorre. Tarbe 8 
Tarba, Stadt der Bigerrioner) .hat.8,700 G., einige Fa⸗ 
brifen und handelt mit Rindvieh und Mauleſeln nach Spas 


314 


nien. — SBagnered de Bigorre (Maui Gonvenarum) mit 
5,600 &.; Bäder von Barreges. 

Dep. der Heiden. Mont de Marfan bat 3,000 8. 
und einigen Danbel, 


Bearn (adcar ift an die Stelle von Beneharnum ges 
treten) nebft NiedersRavarraz Land der Basken. Dep. 
der Nieder Pyrenden. Pau*, 12,000 E., Gewerbefleiß, 
Bayonner⸗Schinken. — Bayonne* (Lapırdum), 14,000 E., 
f. St., Hafer, Handel. | 

- Sraffhaft Foix. Dep. der Urriege.  Eifen, Ku 
pfer ꝛc. Foir*, 5,000 E., Hüttenwerfe. .. u 

Nouffilfon. Dep. der Oftpprenien, Weinberge. Pers 
yignan* (Ruscino), 15,000 E., f. St.,. Fabriken ,. großer 
Handel. Ä E 
. Languedoc. Dep. der obern Garonne. Zouloufe* 
(Toloſa), 70,000 E., Univ., Akademie der Blumenfpiele; 
Dandel und Gewerbe gewinnen eine gewiffe Ausdehnung. 

Dep. des Tarn. alby (Albiga), Hauptitadt der Albis 
genfer , 11,000 E., weniger Gewerbes und Haudelsthätigkeit 
als zu Saftres, welche 16,000 E. zählt, 

Aude⸗Dep. Carcaſſonne (Carcaſo), 18,000 E., Ti 
cher ꝛc., Handel. — Narbonne Marbo, deſſen Hafen 
nicht mehr vorhanden ift), 10,000 E., einige Fabriken, Hans 
del mit Getreide und Honig, ſchwache Weberrefte ded Ham 
dels, welchen ed im Mittelalter mit der Levant trieb. 

Der. des Herault, Weinbau. Montpellier, 36,000 E. 
berühmte mebicinifche Fakultaͤt, welche im zwölften Jahr 
hundert von arabifchen, aus Spanien Yerfjagten Aerzten 
gegründet wurde, eine in ben Wiffenfchaften, in Gewerböfleiß 
und Handel wichtige Stadt. — Cette, 10,000 E., ein zum 
Theil fünftlicher Hafen, Forts, welche den Eingang in den 
Sünfanal vertheibigen ‚ großer Handel. — Boziers (Bir 
terrä), 17,000 E., in einer herrlichen Begend (si Deus in 
terris, vellet habitare -Basterris), &ewerböfleiß und Handel. 

Dep. ded Gard. Rismes (Nemauſus, eine liguriſche 
Stadt und. roͤmiſche Kolonie, welche eine größere Benöl 
ferung , aber einen weit. geringern Handel hatte als Narbe, 
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auf der Straße von Italien nah Spanien, mertwärdige 
römifche Ruinen), 39,000 E., Seide, Handel, — Beaus 
caire, 10,000 &., berühmte Meffe, welche unzählige Grembe 
von Europa und Aften herbeiziebt. 

Dep. der Lozere; Landfhaft Gevaudan. Men bi e, 
5,000 E., Fabriken. 

Dep. der Ardoͤche; Das Laub der Helvier; das ehemar 
lige Bivaraid. Privas, 4,000 &, Fabriken. — Auno⸗ 
nay, 8,000 E., Papierfabrikation ıc. 

Dep. ber obern Loire; Landfchaft Velay. Le Puy 
(Relavi, naher Podium), 15,000 6 berühmter Wallfahrts⸗ 
ort, Spitzen. 


Korſika (ſiehe S. 332. djaccio,7.7006. „guter Hafen; 
Napoleons Geburtsftadt, in Gewerbsfleiß und Handel .von 
weit geringerer Bedeutung ald Baftia, eine fehr fefte Stadt 
mit 9,500 &. und einem mittelmäßigen Hafen, der itallenis 
hen Küfte gegenüber. 


Provence. Dep, der RhoneMündungent Marfeilte 
(Maffilia), einer ber beften Häfen des mittelländifchen Meeres, 
116,000 E., Werfte, Fabriken, großer Handel mit der Les 
vant, mit Jiclien „Spanien und Nordafrika, wiſſenſchaft⸗ 
liche Anftalten. —  Air* (Aqua Sexti)/ 23,000 E., Univ. 
und andere wichtige wiflenjchaftliche Anftalten., Gewerbes 
fleiß und Handel, — Arles Qirelate), 20,000 E., wenig 
Gewerbfamkeit,, einiger Handel. In ber Nähe bie Ebene 
von Crau (Campi Layide), ein ganz mit Kleſelſteinen bes 
decktes Blachfeld, wo zahleeihe Schafherden . meiden. — 
Tarascon (Zaradco), 10,800 E., Rhonebrüde, Handel. 

Dep. ded Bar. Draguignan, 9,000 E., Fabriken. — 
Foulon (Telo Martins, ein unbedeutender Ort), 30,000 &., 
vortreffliher Hafen, f. St, Kriegsh. Handel. — Frejus 
(Forum Sulii, wo eine römtfche Flotte aufgeſtellt war), 
2,000 &., der Hafen ift feit 10 Jahrhunderten verfander. — 
Hyeren⸗Inſeln (Stöchabes), feit alten Zeiten von Kor 
faren beſucht and burdh die Koralle bekanut ‚ welche man 
an ihren Kiken ſiſcht. = 

Dep. der Rieder» Hiper. Digne (Dinia), 4,000 E. 
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Dep. Vaucluſe; die Grafſchaft Benaiffin und das 
Fürſtenthum Orange. Avignon EAvenio*), eine 
Zeitlang Nefidenz der Päbfte, 31,000 E., Seidenzeuge, Ge 
treidehandel, Weine ꝛc., Rhonebrücke — Drange* 
(Araufio), 9,000 &., einiger Gewerböfleiß. 

Dauphine Iſere⸗Dep. Grenoble* (Cularo, eite 
allobrogifche Stadt; Gratianopolis), 22,000 E., f. St., 
Univ., Handfchuhe, Handel. Das fchöne, reihe Groͤſi⸗ 
vaudan»Zhal, ein zufammenhängendes Dorf. — Vienne 
(Vienna, .wichtigfte Stadt der Allobrogen , römifche Haupt 
fladt), einer der erſten Mittelpunfte des Chriſtenthums, Re 
fivenz burgundifcher Könige; 14,000 E., mehrere Fabriken, 
Handel mit Cote⸗Rotie⸗Weinen. — Die große Karthaufe, 
dad wichtigfte Klofter des Ordens des heil: Bruno, 

Dep. ber Drome. Valence [Balentia), 10,000 €, 
Gewerbsfleiß, Handel. 


Dep. der Ober-Alyen. Gap Bapincum), 7,000 E. — 
Briangon (Brigantium), ‚3,000 &., f. St. — Biele feit 
ber Aufhebung des Edikts von Nantes beinahe unbemwohnte 
und verfallene Dörfer. — Sn den höchſten Thälern halb 
wilde Proteftanten, welche von den Waldenfern abftammen. 

Lyonnaid. Rhone⸗-Dep. Eyon*, 146,000 E., Univ, 
GSeidenzeuge, Shawl, beträchtlicher Handel mit Stalien, 
Deutfchland ıc. 5 ıDampfichiffe von Chalons nad, Arled. — 
Tarare, 8,000 E., Mouffeline ; 50 bis 60,000 Arbeiter. 

. LoiresDdep.; Landfhaft Forez. Große Steinfohs 
lengewinnung. Montbriffon, 5,000 E. — Saints 
Stienne, 37,000 E., Waffen und Quincaillerie, Seiden⸗ 
bänder, Handel, 

Burgund. Dep. der Köte-d’Or Weinbau, Eiſen 
und Hüttenwerfe. Dijon? (Divio), 28,000 E., Univ. und 
mehrere andere wiſſenſchaftliche Anſtalten, Gewerböfleil 
Mittelpunkt ded Handeld mit Burgunderweinen. — Abtei 
Sit eaur mit den Gräbern der Herzöge. 

Yonne⸗Dep. (wozu auch ein Theil der Champagne 9 
hört). Weinbau, Aurerre (Autefiodorum, eine Stadt dr 
Sensnen), 12,000 ©., Weinhandel, — Sens (Mgendicum, 
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eine fenonifche Stadt; römische Hauptfadt), 9,000 G., Ges 
werböfleiß , Weinhandel, 


Saones und Loire / Dep. Weinbau, Eiſen, Bei ꝛc. 
Macon Matisca, eine Stadt der Aeduer) 11,000 E., 
Weinhandel. — Chalons fur Saone (Cabillonum, eine 
Handelsſtadt der Aeduer) 11,000 E., Stapelplatz für den 
Handel auf dem mittelländiſchen Meere und dem Ocean. — 
Autun Gibrakte, Auguſtodunum) 10,000 E. — Das 
Dorf Creuſot, durch die Kriſtallwaaren ſeiner Glashütte 
und ſeine Kanonengießerei bekannt. Cluny, koͤnigliche 
Stuterei; früher eine berühmte Benediktiner⸗Abtei, welche 
ihren Urfprung der Abtei von Citeaux verdankt. 

Dep. des Ainz die Landichaften Breffe und Bugey. 
Bonrg-en-Breffe, 8,500 &., Setreides und Viehhandel. — 
Hort de l'Ecluſe. — Ferney, wo fi Voltaire aufhielt. 


Freigrafſchaft. Dep. ded Doubs. Befangon* 
(Befontio, vernehmfte Stadt der Sequaner ; freie Reiches 
ftadt und feit Ludwig XIV. Hauptfladt der Srandhe-Somte), 
30,000 E.; f. St., Univ., Uhrmacherei, Stapelplaß der 
Waaren des Südens für einen Theil der Schweiz und- dee 
Nordens. — Pontarlier, 4,000 E., und dad. Fort de 
Sour. — Montbsliard CHauptfladt einer Grafichaft, 
welche den Herzogen von Würtemberg gehörte), 5,000 E., 
Uhrmadherei. 

Dep. des Jura. Lons le Saulnier, 8,000 E., Fa⸗ 
brifen, Salzwerfe, Handel. — Salins, 8,000 E., Sala 
werke. — Dole (Hauptftadt der Freigraffchaft, ehe dieſe 
mit Frankreich vereinigt wurde), 10,000 &., einiger Gewerbes 
fleiß, Handel. — Poligny, ehemalige Sonmmerrefidenz 
der Herjoge von Burgund, Weinbau, — Arbois,. Weins 
bau. — Saint-Slaude, 6,000 &., Fabriken. 

Dep. der obern Saone. Befoul, 3,600 E., Weinbau, 
Handel. 

Lothringen mit den drei Bisthuͤmern Metz, Toul und 
Verdun, welche reichsunmittelbare Städte waren. Dep. der 
Meurthe. Nancy, ſehr gut gebaut, 30,000 E., wenig Ges 
werbsfleiß und Handel. — Luneville, ehemalige Reſidenz 
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der Herzoge, 12,000 & — Toul CCTullum, vornehmfte 
Stadt der Leuker), 8,000 E. 

Moſel⸗Dep. Mep (Divodurum , Hauptftabt der Me: 
diomatrifer., römifche Ruinen; Hauptſtadt Auſtraſiens), 
45,000 E., f. St., Gewerböfleiß, Handel. — Thionville, 
6,000 E., f. St. 

Maas⸗Dep. Bar le Duc, 12,500 E., Weine, Fa— 
briken. — Verdun (Virodunum), 10,000 E., Fabriken. 


Dep. der Vogeſen. Epinal, 8,000 E., Handel. — 
Domremy, Geburtsort der Jungfrau von Orleans. 

Elfaß. Dep. Oberrhein.” Kolmar (ehemalige. freie 
Reichsſtadt), 15,500 E., Kattune ꝛc., großer Handel. — 
Belfort, 5,000 &., f. St., wo 6 große Straßen zuſam⸗ 
mentreffen, Stapelplat faft aller Gegenden Frankreichs für 
den Handel mit Lothringen, dem Elfaß, Deutfchland und 
der Schweiz. — Mühlhaufen (früher eine Feine, mit 
den 13 fchmeizerifchen Kantonen verbündete Republi), 
13,000 E., eine Gewerbsſtadt (Kattune, Tücher, Baumwol⸗ 
lenzeuge 2c.), welche 60,000 Arbeiter beichäftigt. 
Dep. Niederrhein. Straßburg* (Argentoratum, Mit 
telpunft von NRömerftraßen, mit Waffenwerfftätten; freie 
Reichsſtadt; Wiege der Buchdruderkunft), 50,000 E., f. St, 
berühmtes Münfter , fehr mannigfaltige Gemerbfamfeit und 
fehr beträchtlicher Handel, Univ. mit einer Iutherifchstheole 
gischen Fakultät; in einer durch ihre Fruchtbarkeit und ihre 
gewerbfamen Dörfer merfwürdigen Gegend. — Schlett—⸗ 
ftadt (Elcebug, eine Stadt der Triboffer ; von Bedeutung 
unter den Karolingern; freie Reichsftade), 9,500 E., f. Et. 
Gewerbgfleiß. — Hagenau (ehemald eine freie Reihe 
ftadt) 9,300 E.; Fort, Gewerböfleiß. 





V. Die Schweiz 
Die Schweiz, ein Gebirgéland von geringer Ausdeh—⸗ 
dung, liegt in den GentralsAlpen, auf der Alpen⸗Hoch—⸗ 
ebene und im Zura, und wird von Frankreich Deutſchland 
und Italien begrenzt. 
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Sie umfaßt den Quellbezirk und bie obern Thaͤler ber 
großen Gtröme, welche Hocheuropa bewäffern, und den 
hoͤchſter Theil ded Gontinents, deſſen Akropolis fie bildet. 

Idhre Grenzen, durch Gebirge oder in der Ebene durch 
große Sewäffer gebildet, find: von. der Natur gezogen und 
fönnen leidyt vertheidigt werden: es fi nd, die befchneiten 
Alpen im &. und S. O. mit ihren fehr hohen Päiſſen, bie 
Jurakette mit ihren tiefen Schluchten, der Bobenjer und 
der breite, reißende Rhein - . 

Die Straßen des Wallis, über den großen Et. Berns 
bard und über ten Simplon, ziehen fi auf ber Grenze 
ded Kantons durch den Pag von St. Moritz, welder fo 
eng ift, daß das Brüdenthor jeden Abend den Eingang in 
biefed große Thal verfchließt. 

Die Straßen über den Spylügen, Bernharbin, 
Septimer ıc, haben andy nur einen einzigen Ausgang aus 
Graubünden, und zwar durch dad Rheinthal. Bon Meyen⸗ 
feld führt die große Straße nach Deutſchland durch den Lu⸗ 
jienfteig, den Schlüffel zu Graubünden, Diefer berühmte 
Paß, deſſen Wälle die Oeſtreicher in den Kriegen der frans 
zöſiſchen Nevolution zerftört haben, wurde unlängft von 
neuem befejtigt. ine andere Straße. führt nach Sargans. 

Der Inn und der Teſſin treten durch fehr ſchmale 
Ausgänge aus der Schweiz; ‚jener unterhalb Martinsbruck 
durch die Schlucht von Yinftermünz, diefer durch den wich, ' 
tigen Paß von Bellinzona, welcher der Schlüffel zum 
St. Gotthard und Bernharbin iſt. Ebenfo verhält es fich mit 
dem Poſchiavind, und, in den ehemaligen Grenzen .der 
Schweiz, mit der Maira zu Shiavenna (d. b. Schlüffel). 

Die Rhone dringt durd eine Klauſe, welche eine zu 
Frankreich gehörende Feſte hat (Fort de P&ckafe). 

Die andern Zurapäffe in der Schweiz find: das Orbethal mit 
dem Schloſſe led Clefs (Clées) auf der Straße von Jougne; 
auf der Straße von Neuenburg der Paß des Ba yardenthurms 
oder von St. Sulp.ice, und die SIuferte im Val⸗Travers, 
weiche dad. Thor von Kleinbyrgund genannt wurde; ferner die 
Klus von Balftall oder bed obern Hauenfteind auf 

der Straße von Bafel nach Solothurn und Bern. Pierre- 
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Pertuis ift auf der Straße, welche von Bafel, Deläberg 
and Münfter die Schuß entlang nad) Biel, oder Durd das 
St. Smmerthal und dad Val de Ruz nad Nenenbutg führt, 
Die übrigen Straßen über den Zura find: die von Bafel 
über den untern Hauenftein nad. Olten und Luzern, die 
von Bafel über den Bötz berg (Vocetius mons) .nadı Zürich, 
und die von Poligny nach Nyon über St. Sergue, wo die 
Auinen eined Schloſſes liegen , welches dieſen ehemals wid 
tigen Plag vertheidigte (ſiehe S. 265). 

Man zählt von Baſel bis Stein 10 Brücken über den 
Rhein. Die wichtigften Uebergangspunfte find weſtwäͤrts 
Bafel, oftwärts Egliſau und Schaffhanfen. Die dw 
zwifchen liegenden .Uebergangspuntte find LCauffenburg, 
Sedingen, Waldshut und Rheinfelden, oder bie 
fogenannten 4 Waldftädte (von dem Schwarzwalde), in 
welche die Schweizer, wenn Krieg ausbrach, Beſatzungen 
legen durften ; dieſe Uebergangepunfte haben weniger Bid 
tigfeit als jene, weil’ fich hier der Rhein am Fuße dei 
Schwarzwaldes hinzieht, weldyem die großen, die Schweiz 
und Deutfchland verbindenden Straßen ausweichen. Die 
Gegend von Brugg und Baden, wo Bindoniffa lag, if 
ebenfo merkwürdig in der Gefchichte als Vertheidigungs⸗ und 
Angriffspunft,-wie in der Geographie durch die Wereinigung 
der Gewäſſer ded größten Theiles der Schweiz. 

Südmwärtd vom Bodenfee iſt ein wichtiger Uebergang 
von Rheined nach Bregen;. 

Sonftang, welches feiner Lage nad; zu der Schweiz ger 
hören follte, ift einer von den Schlüſſeln dieſes Landes. 

Helvetien. war im Altertbume von Selten bewohnt und 
bildete einen Theil von Gallien, das den Rhein zur Grenze 
hatte. Nachdem ed durch die Burgundionen und Allemans 
nen bevölfert- war, wurde es von den Franken erobert und | 
gehörte fpäter zum deutſchen Reiche. . Bon der Zeit an, wo 
dieſe Gegenden ihre Unabhängigkeit erlangten, dehnte fh | 
die Schweiz allmählig bis zu ihren jeßigen Grenzen aus. 
Germaniſch durch den größten Theil ihrer Bevöfferung, 
deutfch durch ihre Gefchichte, offener im N.D. gegen Deutſch⸗ 
land ald auf irgend einer andern Seite, verkehrte die Schweil 
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immer am wmeiften mit Deutfchland ;. ihre Verhaͤltniſſe zu 
Stanfreich beruhen hauptſächlich auf der Politik, ihre. Ber 
jiehungen zu Stalien auf dem Handel. 

Die Schweiz ift von der Natur beflimmt: nie zu ges 
horhen; als eine Bergfefte, welche von ftarfen, muthigen 
Völkern bewohnt und vertheidigt wird, bat fie jedes fremde 
Joch abgefchütteft und beberrjcht fich ‚felbft nach eigenen Ges 
fegen; — nie zu befeblen; denn wenn fie auch groß und 
far! genug ift, um fi mit &rfolg gegen den einen oder 
andern ihrer mächtigen Nachbarn zu vertheidigen , fo ift fie 
doch zu Mein und zu fchwach, um Groberungen bei ihnen gu 
machen; — ein partheilofes Land zu fein; fie muß 
ed fein wegen ihrer Lage zwifchen zwei für fie fo furchtbaren 
Reichen wie Deftreich und Frankreich; fie kann es fein, denn 
ihr Felſen⸗ und Strom- Gürtel geftattet ihr, den Sriegen 
der ummwohnenden Nationen fremd. gu bleiben. 

Die Schweiz kann nicht von einem Rolfe bewohnt fein, 
welches diefelben Sitten und diefelbe Sefittung hat. Denn 
erſtens zerfällt fie nady) den Formen ihrer Oberfläche in drei 
Eandftriche , teren natürlicher Charakter eine außerordentliche 
Berfchiedenheit darbietet; ‚diefe find: die Alpen, deren 
unzählige, an Geftalt, Größe, Lage und Klima unends 
lich verfchiedene Thäler von vielen Hirtennölferfchaften bes 
wohnt werden; — die einfürmige Ebene mit ihrer aders 
bauenden und ftädtiichen Bevölferung; — der von nicht 
fehr mannigfaltigen Thälern burchfchnittene Jura mit feinen 
gewerböfleißigen Bewohnern. 

Zweitend nehmen die verfchiedenen Theile der Alpen, 
der Ebene und des Juras einen beſondern Charakter. an, 
je nachdem fie auf den großen Straßen der Völker und des 
Handels liegen, oder abgelegenen Gegenden angehören. 

Zur Zeit der Römer führte keine Straße durd die Mitte, 
Helvetiend ; die Paffagegegenden lagen im DO. und W. Im 
D. führten die Septimers und bie Splügenftraße durch 
Suria, das Rheinthal, Brigantia, Arbor Felix, Ad Fines, 
Vitodurum und Vindoniffa; und von da über den Vocetius 
Mond nad, Augufta Rauracorum. Bon Rhaͤtien nach Vin⸗ 
doniſſa bot dad große Safterthal, welches: den Bergwall des 
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hoben Säntid von ben übrigen Alpen trennt, eine fehr ge 
rade, aber fchwierige und wenig benügte Straße dar; fie 
folgte dem rechten Ufer des Züricherfeed. Im W. führte die 
Straße der penninifchen Alpen, weldhe Octodurum, Agaus 
num, Pennilucus, Viviscum, Minnodunum berührte, und 
die von Genf, welche über Noviodunum und Laufonium 
ging, nad Aventicum, und von da über Petenisca, Solo; 
durum und Ultimum entweder nach Bindoniffa, oder über 
den obern oder untern Hauenſtein nach Auguſta Rauracorum. 
Andere Straßen führten von Petenisca durch Pierre Pertuis 
und das Land der Rauracher nach Augufla; von den fern 
des :lemanifchen Sees und von Aventicum über Eburodunum 
nach Urba und Vefontio. 

Im Mittelalter verloren die weftlichen Straßen von 
ihrer Wichtigkeit; die von Wallenſtadt nach Zürich wurde 
fehr ftarf gebraucht; und als der Handel fidy über den Gott 
hard eine neue Straße: öffnete, weldye durch das Livinenthal 
und Uri geht und von Luzern nach Zürich oder Baſel führt, 
fo bildete fich eine dritte Paffagegegend. 

Die großen Straßen, weldyen der Handel jegt folgt, 
find : die von Genf nad) Rorſchach über Lauſanne, Murten, 
Bern, Lenzburg, Züri und. St. Gallen; die. Bündners 
Straßen über den Splügen und Bernhardin; die St. Gott⸗ 
hards Straße; die Straßen bed Wallid und die deö Jura. 
Schwyz, Unterwalden, Zug, Glarus, Appenzell und Kreis 
burg find die einzigen Kantone, durch welche fich feine 
große Handelsſtraße zieht. 

Drittens theilen ſich die Bewohner der Schweiz in 
deutfche Schweizer, weldye 3 der Gefammtbevöffermg 
bilden; in frauzöſiſche und romanifche Schweizer, 
etwa Y, der Bevölkerung; in italienifche (120,000) und 
rbätifche Schweizer (40,000). ine über dad Matterhorn, 
Siders, die Diableretd, die Grenzen. der Kantone Waadt 
und Bern, bed Gimmenthaled und Greyerzerlandes, über 
Freiburg, Murten, die Broie, die Zihl, Biel und die Gren⸗ 
zen von Solothurn und dem ehemaligen Bisſthum Bafel ger 
zogene Linie trennt die romanifchen Cim Wallis) und franzö 
fifchen Völferfchaften von den deutfchen. Die Staliener ber 
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wohnen das Teſſin und die zu Graubünden gehdrenden Thäs 
ler Mifocco, Bregell und Poſchiavo. Sn den übrigen Theilen 
Graubündens fpricht man, mit Ausnahme eimiger von Deuts 
fhen bewohnten Thälerr, das Nhätifche oder Ladinifche. 
Diefe Bölferfchaften fprechen eine Menge Mundarten; ein 
Scriftfteller zählt 73 auf, worunter 41 deutſche und 21 fran» 
zöfffche; aber die Zahl derfelben ift weit größer. 

Die Alpen. Frei von jedem menfchlichen Joche, werden 
die Alpenbewohner durch die mächtige und firenge Natur bes 
berrfcht, welche fie von allen Seiten umgibt. Diefe Natur weif’t 
ihnen den Plag zn ihren Häufern und Dörfern an, zeichnet 
ihnen die Pfade vor , welchen fie folgen können, legt ihnen 
ihre Befchäftigungen auf, beflimmt auf eine unmandelbare 
Weife ihre Lebensart; durch die Schaufpiele, welche fie 
ihren Augen vorführt, durch ihre düftern Wälder, ihre unges 
heuern Felſen, ihre Schneeberge, Gletſcher, Seen, Flüſſe und 
Wafferfälle, durch Diemannigfaltigen und geheimnißvoflen, groß- 
artigen oder anmuthigen Spiele der Luft und des Lichts, durch 
die Berogftürze nnd Lawinen, Gewitter, Stürme und lieber: 
fhwemmungen wirft fie beftändig auf die Sinbildungsfraft, 
die Gedanken, das ganze Wefen derfelben. Aber die Ges 
walt, weldhe die Natur über die Alyenbewohner ausübt, 
bat nichtd Peinliches und Tyranniſches; fie entwidelt viels 
mehr ihren Muth, ihre Gewandtheit, ihre Thätigfeit, gibt 
ihnen ein edles, lebendiges Gefühl ihrer Kräfte, regt das 
Gemüth auf und erzeugt eine folche Liebe zu ihr, daß fie 
fi nur ungern und für einige Zeit von ihrem VBaterlande 
entfernen , und vor Heimmeh fterben, wenn fie im fremden 
Lande die Lieder fingen hören, deren Schlußreime in dem 
Echo ihrer Berge wieberhallten. Sie find im Allgemeinen 
ſtark und muthvoll, von geradem Verſtande und offenem 
Kopfe, gutherzig, edelmüthig, gaftfreundlich , ein thätiges, 
heitered Volk, das nichts Betrachtended und Träumeriſches 
hat. Sie befigen mehrere Volksfeſte und lieben den Gefang, 
den Tanz und das Wettringen. 

Die Alpenbewohner find Hirten und Säger, in einigen 
Thälern aud; Ackerbauer. Ihr Leben ift halb nomadiſch; 
au Ende ded Winterd verlaffen fie die Thäler oder das flache 
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and und führen ihre Herden nach und nad, im Frühling, 
Sommer und Herbft, auf Weidepläge von verfchiedener Höhe, 
von welchen jeder feine befondern Gennhütten hat. Die 
Erzlager, welche ihr Boden in großer Menge befißt, beuten 
fie nicht aus; ihre ganze Induſtrie befteht in der Käfebereis 
tung; Holz, Arzneipflanzen , Vieh und Käfe find die einzigen 
Gegenftände der Ausfuhr. 

Die Geſittung der Ebene ift in die Hauptthäler einge, 
drungen; dieſe haben einen fruchtbaren Boden und werden 
ihrer ganzen Ränge nad von großen Handelsſtraßen durch⸗ 
zogen ; die Bewohner derfelben treiben Getreide und Weinbau, 
und wenn fie auch großentheild feine Manufakturen befigen, 
fo finden fie doc, in der Weiterfchaffung der Waaren Be 
fhäftigung und Gewinn; man findet hier einige Meine Stäbte: 
Sitten, Martinach und St. Maurice, Stanz, Thuſis, Chur 
und Mayenfeld, Sargans, Wallenflabt, nach und 
Rapperswyl, Werdenberg, Altftätten und Rheined, Thun 
und Unterfeen, Greyerz, Bellinzona, und erblicdt in großer 
Anzahl die beträchtlichften Dörfer der Alpen, Abteien, Klöfter, 
Schlöffer. Die Nebenthäler, befonderd diejenigen, durch 
welche feine große Straße führt, gewähren einen ganz andern 
Anbli: feine Städte, fein Aderbau, und Hirtenvölkerfchaften, 
welche durch enge Päffe von dem Hauptthale, mo fie bie 
Produkte ihrer Herden gegen Korn und andere nothmendige 
Lebensbedürfniffe austaufchen,, abgefondert find. 

Die Snduftrie Züriche und St. Gallens hat im Kanton 
Glarus, in Appenzell» Außerrhoden und Rieders Toggenburg 
eine fehr große Manufakturthätigfeit erzeugt. In den reichen 
und fruchtbaren Thälern des Simmenthals, Emmenthald und 
Entlibuchs befchäftigen fich viele Einwohner mit dem Spinnen. 
oder Verarbeiten des Flachſes, des Hanfed, der Baummolle 
und Schafwolle; aber fie bewahren die einfachen Sitten ber 
Alpenhirten. 

Die Alpenvölfer regieren ſich größtentheils ſelbſt und 
bilden reine Demofratieen. Nirgends in der Welt umfchließt 
eine Gegend von gleicher Ausdehnung eine fo große Anzahl 
von Menfchen, welche einen zur Gewohnheit gewordenen 
und unmittelbaren Antheil am gemeinen Wefen nehmen und 
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fähig find, über die Angelegenheiten des Landes zu urtheilen. 
Die Bewohner der drei Urfantone und der Kantone Zug, 
Glarus und Appenzell vereinigen ſich fammtlich in ihren 
Landsgemeinden, melde die höchfte Gewalt in diefen reis 
ſtaaten bilden; im Wallis und befonderd in Graubünden 
liegt die Gewalt beinahe ganz in den Händen der Gemeinden, 

Die vier Schweizerpölfer finden fich auch in den Alpen, 
welche ethnographiſch in A Bezirke zerfallen: deutſche Alpen, 
oder die Alpen der Aar und des Saanenlantes, der Reuß, 
der Linth, des hohen Säntis, einige Bezirke von Graubüns 
den und das Obers Wallie; — Bündner⸗Alpen, oder die 
Alpen ded Rheind und Inns; — italienifche Alpen, oder 
Alyen ded Südrandes mit Ausnahme des Münfterthaled; — 
franzöfifche Alpen, oder UntersWallid, dad waadtländis 
fhe Oberland und die Landfchaft Greyerz. Aber die mädh- 
tige Alpennatur hat den unterfcheidenden Gharafter diefer 
Völfer fehr verwifcht und ihnen eine gemeinfchaftliche Phys 
flognomie aufgebrüdt. 

Die Alpen find nur an wenigen Punkten zugänglidy, 
welche eine mehr oder weniger große gefchichtliche Wichtigkeit 
haben. Diefe Pforten oder Schlüffel find, außer St. Maus 
vice, Bellinzona und den Zugängen Graubündend: für die 
drei Urfantone Luzern, am Ende eined Sees gelegen, 
weicher feinen Ufern nach feinen Durchgang verftattet, von 
wo man aber über die Rent nad Alpnac und Stanz, über 
Küßnacht und Art nach Schwyz gelangen kann; und Zug, 
. von wo man zu Waſſer mittelft einer leichten und fchnellen 
Ueberfahrt , bei Art Tandend, und zu Land durch den Paß 
von Morgarten, welcher nicht fo lang und gefährlich wie 
der von Art ift, nach Schwyz kommt; — für Glarus der 
Pag von Näfels; — für das Oberland Thun, welches 
unter einer beffern Verwaltung und in größerer Entfernung 
von Bern die Hauptfladt diefer großen und fchönen Thäler 
hätte werden fönnen; — Greyerz, am Eingang in die obern 
Saanethäler, welche lange feinen Grafen unterworfen waren. 

Dad Safterthal und dad NRheinthal find große 
Dandelöftraßen und öffnen zugleich den Singang in bie Ger 
genden, durch welche fie führen. Da fie zu fchwach waren, 
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um thre Unabhängigkeit zu behaupten, und die Begierde aller 
ihrer Nachbarn reisten, fo wurden fie häufig durch Kriege 
verheert und wechfelten oft ihre Herren. Alle Landfchaften, 
welche von den Alpen umfjchloffen find, befigen einen eigen 
- thbümlichen Charakter, der fich in ihrer Gefcichte wieder 
findet. Das von fehr hoben Gebirgen umgebene Wallis 
bat ein Fabgefonderted Volk hervorgebradyt, welches ohne 
Einfluß auf feine Nachbarn, alterthümlich in feinen Sitten, 
ohne Gewerbefleiß, arm und unwiſſend iſt; fein langes Haupt» 
thal ift in mehrere Fleine Staaten getheilt, die größten feiner 
Nebenthäler haben einige andere gebildet, und gleichwie alle 
Flüſſe ihre Gewäſſer in der Rhone vereinigen, deren That 
an Größe und Wichtigkeit die andern weit übertrifft: fo bilden 
die 13 Zehenten einen einzigen Staat, der feinen Mittels 
punkt an ben Ufern des Stromes hat. In weniger hohe 
Wälle eingefchloffen ald die Wallifer, haben die Bündner 
ihre Grenzen überfchritten und gegen Mittag Eroberungen ges 
macht; in 70 durch unermeßfiche, fteil abfallende Gebirge von 
einander getrennte Thäler zerftreut, unter welchen fich meh—⸗ 
rere von beinahe gleicher Größe befinden, haben fie eine 
Menge Eleiner, unabhängiger, in drei Bünde vereinigter 
- Gemeinden und einen Bundeöftaat gebifdet, deſſen Bande 
fehr oder find, und der nur einen fehr ſchwachen Mittel 
punft hat. Die drei Urfantone, deren Gemäffer ſich von 
drei Seiten in das nämliche Becken ergießen, find von drei 
befreundeten, gleich mächtigen Völkern bewohnt , welche keine 
Gentralftadt haben. Sm Berner» Dberlande find die 
Nebenthäler dem Thale der Seen und der Aar mehr beige 
ordnet ald untergeordnet; das Hauptthal liegt nicht in der 
Mitte, fondern an einer der Mußenfeiten ; diefes Land bildet 
einen fohmalen Streifen und nimmt eine folche Fänge ein, 
daß das Hasli und das Simmenthal in feiner fehr genauen 
Bekanntſchaft mit einander ftehen koͤnnen; auch haben bie 
Bölfer des Oberlandes nie einen Staat für ſich gebildet, 
- fondern find unter die Herrfchaft der Bewohner der Ebene 
gerathen. Glarus ift das obere Thal der Linth, Greyerz 
dasjenige der Saane ; aber jenes, welches wohl gebildet, auf 
allen Seiten von fehr hohen Gebirgen umgeben ift und gegen 
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einen Alpenſee mündet, hat feine Unabhängigkeit behalten; 
diefeß Dagegen , nnregelmäßig,, zu lang und zu ſchmal, zwei« 
mal feine Richtung ändernd, gegen die Fremden ſchlecht 
gefchirmt, auf der Ebene mündend, von Deutfchen und Fran⸗ 
zoſen bewohnt, gehört jetzt zu drei Kantonen der Ebene. 
Die Appenzeller auf ihrer Iuftigen Gebirgeinfel find ein 
unabhängiges und eigenthümliched Volk. Ä 

Die Ebene, mit unzähligen Hügeln bededt, mit Seen 
befäet und durch eine Menge Bäche und Klüffe bewäffert, 
ift ein fruchtbarer Landftrich, der einen lachenden, anmuthigen 
Anblick darbietet. Der Boden ift nicht fo ergiebig, daß die 
Menfchen ihn nicht mit unabläffigem Fleiße und im Schweiße. 
ihred Angefichtö bearbeiten müßten, und doch fruchtbar genug, 
um fie zu Pünfllicher Verbefferung aufzumuntern. Aber die 
großen und plöglichen Veränderungen des Klimas und Land» 
plagen wie Hagel, Froſt und feuchte Nebel zerftören häufig 
die Ernten. 

Die Hauptbefchäftigung aller Bewohner der Ebene ohne 
Ausnahme ift der Aderbau. Die Ebenen der Kantone Eus 
zern, Solothurn und Aargau bringen fo viel Getreide hervor, 
daß fie noch den Nachbarfantonen davon mittheilen Fönnen; 
Schafhaufen, Thurgau, Freiburg und Waadt ſowie Bafel 
haben genug für den eigenen Bedarf; aber in den Kantonen 
gürih und Genf, und in dem Kanton Bern, 1o freilich 
dad Flachland mehrere Gebirgspölfer ernähren muß, ift die 
Getreideeinfuhr ziemlich beträchtlich. An den Ufern dee 
Genfers und des Züricherfeed und den Hügeln der Kantone 
Scafhaufen, Aargau, Thurgau und Bafel liegen große 
Rebpflanzungen, welche mit vieler Sorgfalt gepflegt werden, 
und deren Ertrag nicht nur in die Nachbarkantone, fondern 
aud; über die Schweizergrenze nad) Deufchland ausgeführt 
wird, Die Obfthaine verfchönern das Land, umfchatten 
viele Dörfer und liefern für den täglichen Verbraud und 
den Handel Obft, Kirfchwafler und Moft; im Thurgau bilden 
fie einen Wald von mehreren Stunden Uusdehnung, und 
find in der franzöftfchen Ebene feltener als in der deutfchen. 
Die Anlage fünfllicher Wiefen fchadet dem Aderbau und 
gefiattet eine Vermehrung des Viehſtandes; fie dehnt ſich 
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immer weiter aus und ift im Aargau auf eine hohe Stufe 
von Vollkommenheit gebracht. Dieß find nebft dem Kartoffels, 
Flachſs⸗, Hanf» und Tabakbau die wichtigſten Nahrunges 
quellen der Bewohner der Ebene. 


Dad Manufakturwefen nimmt unter ihnen nur einen 
untergeordneten Rang ein; und in denjenigen Sheilen der 
Ebene, melde zu den Kantonen Waadt, Freiburg, Bern, 
Euzern und Schafhaufen gehören, findet man beinahe noch 
feine Fabrik, während in den Kantonen Züri, Aargau, 
Zhurgau, Bafel, Genf und im nördlichen Theile ded Kan⸗ 
tous St. Gallen der Gewerbsfleiß einen hohen Aufſchwung 
gewonnen hat. 


Der Durchgangshandel befchäftigt dittend eine Menge 
Menfchen in allen Kantonen der Ebene, Freiburg ausge⸗ 
nommen, welches allein feinen unmittelbaren Antheil an 
demjelben nimmt. 


Sn der Nähe der Alpen, welche ſich allmählig durch 
Vorberge und Hügel gegen die Hochebene verflachen, findet 
man Hirtenvölfer. 


Sn der Ebene liegen alle großen Städte und beinahe 
fämmtlihe Städte der Schweiz. Diefe Städte find die 
Stapelplätze und Märkte für die Erzeugniffe der. Alpen und 
ber Ebene; fle befinden fich großentheild auf den großen 
Straßen ded auswärtigen Handeld, welcher die Gründung 
oder Wichtigkeit einiger derfelben erklärt. Die beträchtlich" 
ften find die politifchen Mittelpunfte der Pleinern fowie der 
Bewohner des platten Landes geworden, und die Staaten, 
deren Beherrfcherinnen fie waren, baben ſich fogar in Die 
Alpen und den Zura ırftredt. Auch gibt ed unter den Völkern 
der Ebene feine Landsgemeinden. 


Die Bölfer der Ebenen find deutfh in 8 Kantonen 
(Bafel, welches eine andere Lage hat, mit inbegriffen) und 
franzöfifh in 3 Kantonen. Sie. leben in großem Wohlftande 
und bewahren nichtödefloweniger auf dem Lande die ganze 
&infachheit der alten Sitten. Man erfennt an ihrer Leibesbes 
fchaffenheit, ihrer Sprache und — entfernt von den Städten — 
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an ihrem Charakter in ihnen die Brüder der Wlpenhirten, 
deren eigenthümliche und verfchiedenartige Gebräuche fie jedoch 
nicht haben. 


Der Jura. Diefe Gebirgöfette hat lange, enge, von 
einander nicht fehr verfehiedene Thäler, welche entweder auf 
allen Seiten gefchloffen find, oder unter ſich und mit der 
Ebene nur durch Schluchten in Verbindung ftehen. Die Bes 
wohner theilen fich in fehr Kleine Völkerſchaften ohne polis 
tifche Wichtigkeit, welche eine gleichfürmige Gefichtebildung 
haben, abgefondert leben und natürlicher Mittelpunfte ent 
behren Cim Gegenfak mit dem Wallid, mit Uri 2c.). Auch 
wurben fie von den Städten (Bern, Solothurn, Bafel) oder 
von Fürſten (den Bifchöfen von Bafel) der angrenzenden 
Ebenen unterworfen. Nur der neuenburgiſche Jura, welcher 
feine Selbfiftändigfeit unter feinen eigenen Fürſten behalten 
hat, macht eine Ausnahme. | 


Die Schweizer des Zuras, größtentheils frangöfifch, find 
Aderbaner auf der äußern Abdachung der Kette und in den 
niedrigften Thälern, Hirten oder Gewerbsleute in den fäls 
tern Gegenden. Aber der Boden ift im Allgemeinen nicht 
fehr ergiebig, die Weidepläße find mager und ſtehen denjenis 
gen der Alpen weit nach; das Gewerböwefen ift die Haupts 
befhäftigung der Jurabewohner geworben, Ihr Charakter 
hat manche Aehnfichfeit mit dem der burgundifchen Sranzofen 
in der Freigrafſchaft (ſiehe S. 303). 

Die erften Bewohner Helvetiend waren die Helvetier, 
die muthigften unter den Gelten; in NRhätien wohnten bie 
Naſena oder Hetrudfer (fiehe ©. 233). Sie wurden 
von den Römern unterjocht, welche an den großen Straßen 
in der Ebene mehrere Städte gründeten. 


Hierauf famen drei germanifche Völker: die Burgun⸗ 
dionen (fiehe S. 301), welche ſich im W. niederließen und 
die Sitten und die Sprache der Ueberwundenen annahmen, 
und deren mit den Gelten und Römern vermifchte Nachkom⸗ 
men die romanifche Schweiz bewohnen; ein Pleiner Theil 
diefed Volkes, welcher fich längs der Aar und fogar bis an 
die Neuß verbreitete, vermifchte fd mit den Allemannen und 
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behielt bie germanifche Sprache; — bie Allemannen, bar 
barifcher ald die Burgundionen, von rohem, zügellofem We 
fen, Hirten, mit dent Aderbau unbekannt, Zeritörer ber la⸗ 
teinifchen Geſittung, welche ihre Sitten den Ueberwundenen 
aufdrangen, und deren Sprache mit wenigen Veränderungen 
noch jegt von den deutfchen Schweizern geredet wird; — bie 
eigentlichen Schweizer, Oftgothen, welche aus Schweden 
famen (nady andern Vermuthungen Cimbern, Normänner), 
ſich in Schwyz niederließen und von da die Thäler der Neuß, 
Unterwalden und Hasli bevölferten. — Die Rhätier, melde 
den Oftgothen Staliend, den Franken und deutfchen Kaifern 
unterthan wurden, erhielten fich in mehrern Thälern rein von 
jeder fremden Beimiſchung. — Die füdlihen Shäler find 
italienisch. 


Einem fruchtbaren Grundſtücke glei, welches ſch mit 
Bäumen jeglicher Art bedeckt, ſah die Schweiz auf ihrem der 
Freiheit günftigen Boden eine große Anzahl unabhängiger 
Bölkerfchaften und Städte entftehen, welche ſowohl durch ihre 
urfprüngliche politifche Lage und ihre Entwidelung, ale an 
Spradhe, Sitten und Macht ganz verfdjieden von einander 
waren. Einige unter ihnen bildeten eine Eidgenoſſenſchaft 
zur Vertheidigung gegen den gemeinfchaftlihen Feind. Die 
Schwachen begaben fidy unter den Schuß oder die Oberhoh⸗ 
‚heit der Starken, welche ihre eigenen Gebiete überdieß durch 
Eroberung und Kauf vergrößerten. Die Eidgenoffenfcaft 
hatte auch Unterthanenländer, und Bündniffe vereinigten mit 
ihr die übrigen in den natürlichen Grenzen der Schweiz lie 
genden Staaten, Die Revolutionen: der neuern Zeit haben 
in dem Umfang jedes Kantond allen Bürgern gleiche poli⸗ 
tifche Rechte gegeben und im Umfang der Schweiz alle Uns 
terthanenländer und verbündeten Staaten Gugemanbten Orte) 
in eidgenöffifche Kantone verwandelt. 


Die ſchweizeriſche Eidgenoſſenſchaft hat ſich durch die 
Verbindung urfprünglich vereinzelter und einander frember 
Staaten gebildet. Den .erften Grund zu berfelben legten bie 
drei ſchweizeriſchen VWölfer der obern Neuß. Luzern, an 
ihrem See gelegen, die Stadt der Reuß, verband ſich bald 
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mit ihnen und wurbe der vierte der Walblantone. Der 
fünfte eidgenöffifche Ort war Zürich, die Stadt der Limmat, 
reich und mächtig durch ihren Handel. Dann wurden Glar 
rus und Zug, jetoch unter weniger günftigen Bedingungen, 
aufgenommen; unmittelbar nachher das friegerifhe Bern, 
die große Stadt der Mar. Zürich, Bern und Luzern fißen 
auf der Fagfakung vor den drei Urfantonen. Bon 1353 bie 
1481 wurden feine neuen Mitglieder in die Eidgenoffenfchaft 
aufgenommen, und diefe 8 Kantone bilden den politifchen 
und gefchichtlichen Mittelpuntt der Schweiz. 


Bon 1481 bi8 1513 gruppirten ſich in einem Halbfreis 
um diefen Mittelpunkt: Freiburg, eine abgelegene Stadt an 
der Saane, Solothurn in dem breiten Thale der Aar, Bafel 
und Schafhauſen am Rhein, drei Handelsftädte, und Appen⸗ 
zell, welched wie die Urfantone, nur ein Sahrhundert fpäter, 
feine Freiheiten mit Den Waffen gegen Oeſtreich vertheidigt 
hatte. 

Die 13 Kantone der alten Eidgenoffenfchaft liegen ſaͤmmt⸗ 
li zwifchen der nördlichen Kette der Alpen und dem Rhein. 


Die Gegenden, welche unter der Herrfchaft ‚von zmei 
oder mehr Kantonen ftanden, waren beinahe fammtlich Paſſa⸗ 
geländer: die Grafichaft Baden und die Freiämter, Thurgau, 
das Rheinthal, Sargand, Gafter, Utznach; die 7 italienifchen 
Vogteien; die A Vogteien Murten, Grandfon, Orbe und 
Schwarzenburg (oſtwärts von Freiburg). Die Stadt Raps 
perömyf, die Republik Gerfau und die Abtei Engelberg ftans 
den unter dem Schuße der Nachbarfantone, 


Sechs Republifen und drei monardifche Staaten, wors 
unter ein weltlicher und zwei geiftliche, beinahe alle auf den 
Grenzen der Schweiz gelegen, waren mit der Eidgenoffens 
fhaft oder mit einigen Kantonen verbündet: hinter den nörds 
lichen Alpen der Bundesftaat und das Bisthum ded Wallis, 
und die drei Bünde Nhätiens, ein Bundesftaat, weldyer auch 
feine Unterthanenlande hatte, nämlich Bormio, Chiavenna 
und das Beltlin, und deffen Gefchichte erft in den letzten Zeiten 
in genaue Verbindung -mit der Gefchichte der Schweiz tritt; 
das Fürftenthum Neuenburg, das Bisthum Bafel, die Abtei 
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St. Gallen, und bie vier Städte St. Gallen, Biel, Genf 
und Mühlhaufen. 

Die Eidgenoffenfchaft zählt jeßt 22 Kantone: die 13 
alten, St. Gallen, Graubünden, Aargau, Thurgau, Teffin, 
Waadt, Wallis, Neuenburg und Genf, | 


Die nenen Kantone theilen ſich nach ihren politifchen 
Gebräuchen und ihren Einrichtungen in zwei fehr verfchiedene 
Claſſen: diejenigen, welche vor 1798 alte unabhängige Staas 
ten waren, ein Theil von St. Gallen, Graubünden, Wallis, 
Neuenburg und Genf, und diejenigen, weldye zu diefer Zeit 
Unterthanenländer waren, Thurgau, Teſſin, Waadt. 


Bon diefen 22 Kantonen ift Neuenburg eine Monarchie 
mit Volfövertretung, Graubünden und Wallis find Republis 
‚ ten von ganz eigenthümlicher Natur, 6 Kantone find reine 
Demofratieen mit Landegemeinden; die 13 andern find Frei 
ftaaten mit Volfövertretung. Die gegenwärtigen Verfaſſun⸗ 
gen diefer 13 Kantone find. ganz anders, als fie vor 1798 
waren; die der 9 erften hingegen rühren aus einer frühen 
Epoche ded Mittelalterd ber und haben fich allmählig ent 
wickelt, oder fid) von ihrem Urſprunge bis heutzutage gleich 
erhalten. — Jeder der drei Kantone Unterwalden, Appenzell 
und Bafel zerfällt in zwei verfchiedene Staaten, 


Die Tagfakung wird, je nach 2 Jahren wechfelnd, in 
den drei Vororten Zürich, Bern und Luzern gehalten. Jeder 
Kanton hat gleihes Stimmredit. 


Die Natur fucht aus allen fohweizerifchen Völkern, welde 
ein zwifchen Bergen und Flüſſen eingefchloffenes Land bewoh⸗ 
nen, eine von allen benachbarten Nationen verfchiedene Has 
tion zu bilden. Die Gefchichte hat fie in neuerer Zeit ſaͤmmt⸗ 
lic, in eine und diefelbe Eidgenoffenfchaft vereinigt. Es be 
fteht mithin eine fchmeizerifche Nation; aber fie rebet vier 
Sprachen und ift aus fo verfchiedenen Beftandtheilen zufam 
mengefeßt, daß die Liebe zur Freiheit, die Anhänglichkeit and 
Baterland und ein hoher Muth ihre einzigen gemeinfchaftli 
chen Sharaftere find. Andere Eigenfchaften, welche ſich bei 
den meiften Schweizervölfern finden, find ein geſunder, rich⸗ 
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tiger Verſtand, Scharffünn, mehr Geſchick zu den Wiffenfchafs 
ten als zu den fchönen Künften, Arbeitsliebe und Thätigfeit, 
Sittlichfeit, Treue, Viederkeit, und, früher mehr als jegt, ein 
großes Gottvertrauen. 


Bon der Bevölferung der Schweiz find 13, Taloiniftifch, 
0 katholiſch. In den Alpen finden ſich wenig Reformirte, 
in der Ebene wenig Katholifen. Ganz oder beinahe ganz 
proteftantifch find: Zürich, Bafel, Schafhaufen, Waadt und 
Neuenburg; fatholifch: Luzern, Uri, Schwyz, Unterwalden, 
Zug, Freiburg, Solothurn, Teffin und Wallid, Bon Appens 
zell ift Innerrhoden Fatholifch, Außerrhoden proteftantifch. In 
St. Sallen find 1%, der Bevölkerung katholiſch, im Aargau 
Yyp, in Graubünden %, in Genf %o, im Thurgau Yo, 
in Glarus %,, im Kanton Bern über Y0. Die Reformas 
tion, welche die Schweiz Zwingli verdanft, hat den Völ⸗ 
fern, welche fie annahmen, einen mächtigen Aufſchwung, ein 
neues Leben und eine große Weberlegenheit in der Gefittung 
über diejenigen gegeben, welche Fatholifch geblieben find; aber 
da fie in einigen Gegenden durch Berfolgungen erſtickt wurde 
und in einigen andern gar Seine Zuftimmung finden fonnte, 
fo fchied fich die fchon in demokratiſche und ariftofratifche 
Staaten getbeilte Eidgenoffenfchaft nach den Glaubendbes 
fenntniffen in zwei feindliche Gebiete, und wurde von langen, - 
blutigen Bürgerkriegen zerfleifcht. 


Die Schweiz, befonderd der proteftantifche Theit ‚it 
eined von denjenigen Ländern, wo der linterricht die allges 
meinfte Verbreitung hat. Die Kantone, in welchen ed mit 
dem Srziehungswefen am beiten fteht, find Zürich, Bern, 
Bafel, Schafhaufen, Aargau, Waadt, Neuenburg und Genf. 
Am meiften vernachläffigt wird es in den Kantonen Urt, 
Schwyz, Unterwalden, Appenzell s-Sunerrhoden, Graubünden, 
Teffin und Wallid, Die neuen Regierungen bringen für die 
Verbeflerung des Volfdunterrichtd große Opfer. 


Das Klofter St. Gallen, die Univerſität Baſel, Zürich 
und Genf fpielen eine wichtige Rofle in der Gefchichte der 
Wiffenfchaften und fchönen Literatur. Der Proteftantismug 
verdankt der romanifchen Schweiz eine franzöfifche Literatur, 
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weiche nicht bloß religiös und theologiſch if. Aus der beut- 
fhen und franzöfiichen Schweiz find fehr viele wiffenfchaftkich 
berühmte Männer, aber wenig Dichter und Schriftftefler im 
Face der fchönen Literatur hervorgegangen, und daß italies 
nifche Teffin hat mehr Künftler hervorgebracht, ald alle übris 
gen Kantone zufammen. Die Schweiz befigt mehrere ge 
kehrte Sefellichaften. 


Die gewerbfamften Kantone find: in der Ebene Zürich, 
Thurgau, Aargau, ein Theil von St. Gallen, Bafel und 
Genf; in den Alpen Glarus und Appenzell» Mußerrhoden; 
im Jura Neuenburg, Die wichtigften Manufakturwaaren find 
Baummollenzeuge, Tücher , flächfene und hänfene Leinwand, 
Seidenzeuge, Uhren ıc. Sie unterhalten nebſt den Erzeug 
niffen der Alpengegenden, den Weinen der Ebenen, u. f. w. 
den Ausfuhrhandel, welchen die Schweiz mit Deutfchland, 
Frankreich und Stalien führt. Die Schweiz erzeugt nur 3, 
des für ihren Verbrauch nöthigen. Getreides. 


Große Straßen, die Seen und Flüffe erleichtern die 
Fortfchaffung der Waaren; die wenigen Kanäle, melde die 
Schweiz befigt, find nicht für den Handel angelegt worden. 


Der Durchgangshandel ift fehr wichtig, und viel’ Städte 
- nehmen Antheil an demfelben Ciiehe ©. 322). Bern, Zürid 
und Luzern find die großen Ctapelpläße für den Binnenhans 
del; Bafel und Genf für den Handel mit dem Auslande. 


Zufolge des Bundeövertragd von 1815 ift für die allge: 
meinen Ausgaben der Eidgenofjenfchaft durch Kantonalfteuern 
gelorgt, und man hat die Kantone nad ihrem Reichthum 
in 6 Claſſen getheilt, welche auf jeden Ko.f ihres Mi itärs 
Gontingents 5 bis 25 Franken bezahlen. In der am höch—⸗ 
ften befteuerten GSlafje find Bafel und Genf, in ber -zweiten 
Slaffe Zürich, Bern, Schafhanfen, Aargau, die Waadt und 
Neuenburg, in der dritten Luzern, Freiburg, Solothurn, 
Et. Gallen und Thurgau, in der vierten Appenzells Nußers 
rhoden, Teſſin und das ehemalige Bisthum Bafel,. in der 
fünften Glarus, . Appenzell» Innerrhoden, Graubünden und 
Wallis, in der fechöten Uri, Schwyz, Unterwalden und Zug. 


Kantone. Flächeninpalt in IM. 
Züri .......... 32 
Bern............ 120 
Luzern .......... 30 
Uri ............. 22 
Schwyz » ....... 16 
Unterwalden ..... 12 

Nidwalden ..... —F 
Obwalden ..... Y; 
Slarud.....:. 13 
Zug ............ 4 
Freiburg ........ 26 
Solothurn ....... 13 
Baſel ........... 9 
Bafels Stadt ... 
BafelsLand.... 
Schafhaufen ..... 6 
Appenzell ........ 8 | 
Innerrhoden. ... 31, 
Außerrhoden.... . 4b, 
St. Gallen....... 40 
Sraubünden...... 120—150 
Srauer Bund... 50 
Gotteshausbund 60 
Zehngerichtenb.. 20 
Aargau.......... 24—36 
Thurgau ........ 15 
Teſſin.......... 53 
Waadt.. .. 50-70 
Wallis .......... 80 - 100 
Neuenburg ....... 14 
Genf onen rune 4y, 


Bevölkerung. 


30,700) auf 

27,900 ) 73,200 

14,600) Sinw. 
183,000 


Vergleicht man die Kantone nach der Bevölkerung, fo 
übertrifft Bern alle andern Kantone bei weitem; dann fommt 
Zürich mit einer weit geringeren Volkszahl, hierauf Waadt, 
Aargau und St. Gallen mit beinahe gleicher Macht; Luzern; 
Teffinz; Freiburg, Graubünden und Thurgau; Wallid; Ba- 
fel und Solothurn, Neuenburg und Genf, welche einander 
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ungefähr gleich fiehen; Appenzell; Schwyz; Schafhaufen und 
Glarus; Unterwalden , und zuleßt Zug und Uri. 

‚Dem Flächeninhalte nach find in der erften Slaffe Graus 
bünden,, Bern und Wallis; in der zweiten Waadt und Teſ— 
fin; in der dritten St. Gallen, Züri, Luzern, Aargau, 
Freiburg; im der vierten Uri, Schwyz, Thurgau, Neuen 
burg, Glarus, Solothurn, Unterwalden; in der fünften 
Bafel, Appenzell, Schafhauſen, Genf und Zug. 

Sn den Alpen liegen: Uri, Schwyz, Unterwalden, 
Glarus, Appenzell, Graubünden, Teffin und Wallis, nebft 
St. Gallen und Zug; — in den Alpen und auf der Ebene: 
Luzern und Freiburg; — auf ber Ebene Zürich, Schafr 
haufen, Thurgau und Genf; — auf der Ebene und im 
Sura:. Solothurn, Aargau, Bafel; — im Jura: Neuen 
burg; — in den Alpen, der Sbene und dem Zura: Bern 
und Waadt. 

Deutfch find: Zürich, Luzern, Uri, Schwyz, linterwals 
den, Glarus, Zug, Solothurn, Bafel, Schafhaufen , Appen⸗ 
zell, St. Gallen, Aargau, Thurgau; — franzöfifh: Waadt, 
Neuenburg und Genf; — deutfch und franzöftfch: Bern, 
Freiburg und Wallis; — italienifh: Teſſin; — ladiniſch, 
deutfch und italieniſch: Graubimden. 

Die Bewohner der drei Irfantone haben denfelben Urs 
fprung und Ddiefelbe Gefchichte. Sie bewohnen durch hohe 
Gebirge abgefonderte Thäler, und ihr Bereinigungspunft 
ift der See, welchem die Gewäſſer aller ihrer Thäler zuſtroͤ⸗ 
men. Gie find Hirten; fle vernachläffigen den Aderbau uns 
geachtet der großen Fruchtbarkeit der vom Vierwalbftätterfee 
‚befpülten Tiefebenen, welche mit Sruchtbäumen, namentlich 
mit folchen, deren Obft zu Moſt verbraucht wird, bebedt 
find. Luzern ift der Markt, wo fie ſich mit den ihnen mar 
gelnden Lebensmitteln verfehen. Gegen dad Gewerbsweſen 
haben fie eine Abneigung ; aber der Handel belebt das Thal 
der Neuß und die fer des Vierwaldftätter s und Züricer 
Seed. Sie zahlen Feine Abgaben. Kein Fremder Täßt fi 
unter ihnen nieder; fie gehören alle zur nämlichen Familie, 
haben alle diefelbe Religion. Sie find mehr verftändig ale 
unterrichtet. Doch find die Primarſchulen, theils öffentlich, 
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theils Privatanftalten,, zahlreicher und in beſſerem Zuftande, 
befonders in den Kantonen Urt und Unterwalden, ald man 
e8 bei fo abgefonderten Hirtenvölfern erwarten follte.. Diefe 
drei Bölfer haben eine große Anhänglichfeit an die Gebräuche 
ihrer Väter und eine gewiffe Furcht vor jeder Neuerung. 
Sie ſchenken ihren Prieftern ein großes Vertrauen, und biefe 
verdienen ed auch im Allgemeinen. Man wirft ihnen vor, 
fehr abergläubifch zu fein. 
Ari oder das obere Thal der Reuß iſt der wildeſte, 
größte und am ſchwächſten bevölkerte der drei Kantone; hier 


a N ſich auch die höchften Bergfpißen und die engften 
äler 


Es nimmt den erften Rang ein, und in der Gefchichte 
erfcheinen feine Bewohner immer mehr ald ihre Stamm» 
genoffen in Schwyz und Unterwalden mit ben Angelegens 
heiten ihres befondern Bundes befchäftigt, welcher fchon vor 
1307 befand und das legte Mal im Jahr 1713 erneuert 
wurde; fie behandeln die politifchen Gefchäfte mit Reblichfeit, 
Klugheit und Nachdrud, find ernfl und zurückhaltend. Ob- 
gleich fie eine bilderreiche Sprache und die Dichtkunft lieben, 
haben fie doch weder Schriftfteler, noch Dichter von Aus; 
zeichnung hervorgebracht. 

Diefer Kanton enthält 10 bis 12, großentheilß fehr enge 
Thäler, welche fämmtlid, in das Reußthal münden; an den 
Ufern des Urnerfees liegt eine fehr fruchtbare Tiefebene mit 
einem Klima etwa wie in Rorditalien, deren Vegetation 
14 Sage früher ale in der Umgegend von Luzern ift, welche aber 
bei weitem nicht fo gut angebaut wird, als e8 gefchehen Fünnte, 

Uri ift durch ungeheure Gebirge gefchloffen, über welche 
einige Yußpfade und bloß zwei Straßen führen, nämlich die 
St. Gotthard» und die Suftenftraße, welche von 
1811 — 17 für Meine Fuhrwerke brauchbar gemacht wurde. 

Die Fortfchaffung der Waaren zu Waffer und zu Land 
befchäftigt auf der St. Gottharbftraße viele Menfchen, und 
der Luxus ift mit den fremden Sitten bis auf einen gewiſſen 
Punkt in dad Reußthal eingedrungen. Die Seitenthäler find 
von Hirten bewohnt, welche die Einfachheit der alten Sitten 
bewahren. 

22 
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Dad Urferenthal, ein Mittelpunkt des Verkehrs für 
die Thäler des Zeffind, des Rheins, der Rhone und der 
Reuß, fcheint vor Uri bevölkert (durch Wallifer), und bie 
Straße von Altorf erft lange Zeit nach den drei andern 
Päffen gebraucht worden zu fein. Es hat bid zum Jahr 
1803 eine Heine, beinahe unabhängige, unter dem Schuße 
von Uri fiehende Republif gebildet und ift jet ber zweite 
von den beiden Bezirken, welche ber Kanton umfaßt. Es 
ift eine von den höchften bewohnten Gegenden Europas: 
Andermatt 4,446 F.; Hofpital 4,549 5. 

Der Fleden Altorf mit 1,650 ©. ift der Hauptort 

und hat eine lateinifche Schule mit A Profeſſoren; Klüelen 
ift der Hafen von Altorf. — Bürglen, Telld Geburtsort. — 
Das Grütli. 
Auf drei Seiten durch natürlihe Wäle gefchirmt, hinter 
welchen übrigend befreundete Bölfer wohnen, fonnte Uri von 
Süden her über den Gotthard durch fremde Völker ange 
griffen werden. Es hat daher fomohl zu feiner eigenen Si 
cherheit, als zum Beſten feined Handeld das Livinenthal 
erobert, welches e8 im. Jahre 1798 wieder verlor, und 
entweder allein, ober in Verbindung mit feinen Nachbarn 
häufig die Alpen überfliegen und in den Thälern Teſſins 
Krieg geführt. 

Schwyz, ein an den Bierwaldftätters und Züricher 
See ftoßendeds Gebirgsland, enthält feinen Schneeberg, 
feinen Gletſcher; dad Klima ift hier mehr milde als fireng, 
und die Natur in mehreren Bezirken, befonders in den zum 
Gebiete der Reuß gehörenden Thälern, lachend und anmuthig. 

Geine Thäler find die Wiege der Schweizer; hier wohnt 
das wahre Schwyzervolk. Es zeichnet ſich Durch patriotifchen 
Stolz, durdy eine Kühnheit und Chrbegierde aus, welde 
die Gefahr verachtet und bisweilen auch die Gefeße der Ge 
rechtigfeit vergißt, ift fröhlicher und Iebhafter, aber auch 
weniger fireng in feinen Sitten ald die meiften der benady 
barten Alpenvölfer. 

Diefed unternehmende Volk, auf der Oftfeite von feinen 
ftarten Naturgrenzen eingefchloffen, hat im fünfzehnten 
Sahrhundert Srwerbungen gemacht: durch Groberung bie 
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am ZürichersSee gelegenen Höfe; dur Kauf Art und Küß⸗ 
naht; durch Abtretung Sinfiedeln; und durch Schenfung 
von Seiten der Appenzeller die March. Unter allen demos 
fratifchen Kantonen ift feiner aus fo verfchiedenartigen Theis 
len zufammengefegt. Die äußern Bezirke, Art ausgenommen, 
waren bis zum Sahre 1798 den freien Männern von Schwyz 
unterthan, und die vollfommene politifche Gleichheit aller 
Bewohner diefes Kantons fchreibt ſich erft von den legten 
Sahren her. 

Sm alten Lande: Schwyz, ein Zleden von 2,000 €. 
am Fuße des Mythen, lateinifche Schule mit 3 Profefforen, 
einiger Gewerbsfleiß. Brunnen, wo fi) häufig die Abge⸗ 
ordneten der drei Kantone und fpäter der Fatholifchen Kan⸗ 
tone verfammelten; Stapelplag für die Waaren Stalieng, 
fehr befuchter Hafen; Seidenfpinnerei, eine von den Bes 
wohnern Gerfau’d errichtete Fabril. — Lowerz und fein 
mahlerifcher See. — WMuottathal. 


Art, ein fchöned, feit mehreren Sahrhunderten freies 
Dorf am Zugerfee. — Küßnacht am Fuße des Rigi, 
Hafen; Ruinen eined Schloffes von Geßler und die hohle 
Gaſſe. 

Gerſau, vor 1798 der kleinſte Staat Europas, zählt 
1,350 größtentheild mit der Verarbeitung der Seide und mit 
dem Handel befchäftigte Einwohner. 

Sinfiedeln, ein Klofter aus dem 10. Jahrhundert mit 
einem munderthätigen Marienbilde, einer der berühmteften 
Wallfahrtsorte Europas; Geburtsort des Paracelfus ; 2,450 E., 
I Drudereien , geiftliche Schule mit 6 Profefforen. 


Lachen, 1,470 &., Hafen und Stapelplag für die durch 
Graubünden nad) Stalien gehenden Waaren; in der March, 
weiche fo genannt wurde, weil diefe Gegend lange Zeit die 
Grenze zwifchen den Rhätiern und Allemannen war. 


Unterwalden wird von hohen Gebirgen und dem: 
See eingefchloffen. Man gelangt nur durch Pälfe dahin; 
die wichtigften vderfelben find der feine Schwierigkeiten dar⸗ 
bietende Fußpfad über den Brünig, und der Weg von 
Alpnach über die Nenk nad Euzern. 
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Bon Uri, Hasli und dem Entlibuch umgeben, konnten 
die Unterwaldner ihr Gebiet nicht vergrößern. Aber fie nah—⸗ 


men an den Kriegen der Eidgenoffen Antheil, und in der 
Familie der Winkelriede erfennt man den Muth des Volkes. 


Bon allen Handelöftraßen entfernt, mitten in mwaldigen 
Sebirgen (daher der Name ihres Landes), haben fie die Sit 
teneinfalt und Biederfeit der alten Zeiten rein erhalten. 
Ihre Frömmigkeit ift beinahe fpricywörtlich ; Nikla us von 
der Flüe wurde im Melchthale geboren. 


Diefe Heine Landſchaft umfaßte vor 1798 drei ſelbſtſtaͤn— 
dige Staaten: Ob» und Nidwalden, zwei durch den Kern 
wald getrennte, verfchtedene, fehon im Qahr 1150 entſtan⸗ 
dene Republifen, und die nun mit Obwalden vereinigte Abs 
tei Engelberg. Nidwalden bevölferte die übrigen Theile 
des Kantons ; die Landsgemeinde verfammelte ſich urfprüng- 
lich zu Wyferlen, und das Gericht faß zu Stanz; hierauf 
hatten die Bewohner Nidwaldend ihre befondere Landöges 
meinde und ihr Gericht zu Stanz; die Obwaldner hielten 
die ihrige zu Sarnen, und die Gefammtvereinigung fand 
zu Wyſerlen ftatt; fpäter wurden endlich die zwei Republis 
fen fo unabhängig von einander, daß man fie abgefondert 
Krieg führen fah. 

In Nidwalden, welches einige Sabrifen hat: Stanz, 
1,200 &., Hauptfleden, lateiniſche Schule mit 2 Profefforen, 
einige Fabriken, welche Bänder, Wachdlichter und Waffen 
liefern. 


In dem höhern, offenern, aus breitern Thälern befte 
henden , von einem fchönern und flärfern, verftändigern und 
weniger heftigen Volke ald Nidwalden bewohnten Obwal⸗ 
den: der Hauptfleden Sarnen, 1,030 &., Iateinifche Schule 
mit 2 Profefforen. — Alpnach, 1,400 E., fehr bedeuten 
der Holzhandel, — Lungern, deſſen See. i. 3. 1836 tiefer 
gelegt wurde. — Dad Klofter Engelberg mit einer Bi⸗ 
bliothef und einem Seminar (4 -Profefforen), in einem abs 
gelegenen, von Hirten bewohnten Thale, unter welchen der 
legte ihrer wohlthätigen Beherrfcher das Seiden« und Wol 
lenſpinnen einführte. 
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Euzern. Zuerſt bloß eine Kapelle, dann ein Kloſter, 
eine Stadt, welche mit der Benügung der Gotthardftraße. 
wichtig wurde, erwarb Luzern nach feinem Gintritt in die 
Gidgenoffenfchaft der drei Urfantone in den Alpen das Ents 
libuch durch Bündniß, und einige Bezirke der Ebene durch 
Sroberungen. Es iſt der Fatholifche Vorort. 

Sn der Ebene, welche mit einem fehr fruchtbaren Boden 
eine große Mannigfaltigkeit reizender Anfichten verbindet, 
wohnt ein Volk, welches fich durch die Schönheit feiner Ges 
fihtszüge und einen zierlihen Wuchs, ſowie durch feinen 
Frohſinn und feinen Hang zu Beluftigungen augzeichnet. 

Sn dem großen, fruchtbaren Alpenthale des Entlibuchs 
lebt ein hochgewachfened Volk, welches ſchon unter feinen 
adeligen Beherrfchern große Freiheiten genoß und fich vor 
allen Alpenbewohnern durch feinen ungeſtümen, unbändigen 
Sharakter, feinen Frohſinn, feinen lebhaften, vriginellen 
Seift, feinen Hang zur Satyre, feine ländlichen Dichter und 
die Menge feiner gymnaftifchen Seite auszeichnet; man ver: 
gleicht die Entlibucher mit den Appenzellern. Sie leben 
von der Viehzucht und von Gewerben ; die Wollen», Hanf. 
und befonderd die Flachs⸗Spinnerei befchäftigt viele Hände. 

Luzern, 6,500 E., mit 3 Brüden über die Neuß, Res 
ſidenz des Nuncius; Lyceum mit 13 Profefforen 5; Durch⸗ 
gangshandel, welcher ehemals beträchtlicher war. — Die 
durch den Rigi gefchüßte, fehr warme und fruchtbare Lands 
haft Weggid. — Willifau, Leinwand; Sempach; 
Surfee; Meine Städte. 

Zürich. Früher eine bloße Kriegerftation der Römer 
unter dem Namen Buricum, verdankt Zürich feine Größe 
der Lage auf den Straßen ded Handeld, welcher zwifchen 
Stalien, Deutfchland und Burgund getrieben wurde. Geit 
dem zehnten Jahrhundert war es der große Stapelplag für 
die Waaren Italiens, welche über den Septimer und den 
Wallenftadterfee bieher famen, und bevölferte fi) mit Hans 
delsleuten, Handwerkern, Richtern und Zollbeamten. Im 
Herzen einer freundlichen und fruchtbaren Natur wurde es 
die Hauptftabt des Thurgaus, der Sit von Bifchöfen, welche 
durch ihre milde Herrfchaft viel zum Aufblühen Zürichs 
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beitrugen, der momentane Aufenthaltsort mehrerer Kaifer 
- Deutfchlande , und Ci. S. 1218) eine freie Reichsſtadt. Zwi⸗ 
fhen dem füdlichen und nördlichen Europa gelegen, erhielt es 
von den lombarbdifchen Städten die Kenntniß der gewerblichen 
Künfte Staliend, fowie die Ideen von Freiheit und Bundes⸗ 
genoffenfchaft und theilte fie den Städten Deutſchlands mit. 
Bei der großen Ausdehnung feiner Handelsverbindungen 
nahm ed an der geiftigen und religiöfen Bewegung der ans 
dern Nationen Antheil; die Grundfäge einer Kirchenverbefs 
ferung kamen mit Arnold von Brescia nad Züri, 
und viele Minnefänger fanden fich hier zufammen; fchon im 
Mittelalter nannten die übrigen Kantone Zürich die gelehrte 
Stadt. Als Wohnort Zwinglid wurde ed einer der Mittels 
punkte der Reformation; im lebten Jahrhundert erhielt es 
den Beinamen fchweizerifched Athen und brachte eine große 
Anzahl Gelehrter, Schriftfteller, Dichter und berühmter 
Künftler hervor (die Geßner, die Hottinger, Scheuchzer, 
Ebel, Heß, Lavater, Meifter, Füßli, Peſtalozzi 2c.). 

Zürich ift der Markt für alle Hirten der benachbarten 
Alpengegenden und der äußere Wal der Waldfantone. In 
den Kriegen der Revolution war ed der Mittelpunft für die 
Stellung der feindlichen Heere und der Schauplaß blutiger 
Schlachten. 

Weit weniger friegerifch ald handeltreibend, gewerbjam 
und gelehrt, erwarb die Stadt Zürich die Bezirfe, welde 
ihren Santon bilden, mehr durdy Kauf ale durch Eroberung. 
Ihre Bewohner zeichnen fid) durch Weisheit, Gefchicklichkeit 
und Klugheit (Haft du einen guten Rath nöthig, fo gehe 
nach Zürich! fagt ein alted Sprichwort) , Durch Wohlthätig- 
feitöfinn und Gutmüthigfeit, Geift und Humor aus. 


Der Kanton verdankt feine Sruchtbarkeit nicht der Bes 
fchaffenheit bed Bodens, fondern der Ehätigkeit des Menfchen. 
Beträchtliche,, trefflich bearbeitete Weinberge; die beften an 
den Ufern des Züricherfeed und in der Gegend von Winter; 
thur. Die Wiefen nehmen zu auf Koften des Getreidebang, 
weicher wegen der leichten und wohlfeilen Einfuhr von 
Schwaben her vernachläffigt wird. Viel Obftmofl. In den 
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gebirgigen Bezirken wohnen Hirten. — Der Gewerböfleiß 
ift fehr beträchtlich; die meiften Arbeiter find zugleich Acker⸗ 
bauer oder Weingärtner. Die Baumwollen⸗, Seides und 
Wollenmanufakturen,, welche letztern jedoch in neuerer Zeit 
abgenommen haben, find die wichtigſten. — An der Lim⸗ 
mat und dem Nhein hat Zürich die einzigen fchiffbaren 
Flüffe. 

Die Bemohner des Kantons find im Allgemeinen ein 
arbeitfames , orbnungsliebendes, fparfames, zu den Künften 
und mechanifchen Erfindungen gefchidted, wohlthätiges Volk. 


Zürich mit 12,000 €. ; feine Wälle werden abgetragen; 
eine im Sahr 1833 gegründete Hochſchule; mehrere wiſſen⸗ 
fchaftliche Anftalten. — Neunzehn blühende Gemeinden an 
den freundlichen Ufern des durch Handel belebten Zürichers 
feed, in dem am beften angebauten Theile ded Kantons. — 
Winterthur (Ober Winterthur, Vitodurum); die Neben⸗ 
buhlerinn Zürichs, im 12. Sahrhundert die Nefidenz der 
Grafen ded ganzen Thurgaus (von der Limmat bis zum Bo⸗ 
denſee), treuer ald irgend eine.andere Schweizerftadt an 
Deftreich hängend ; 3,500 E.; wohl gebaut; Fabriken und 
Handel, Geburtöftadt berühmter Männer. In der Nähe 
Kyburg, welded der Sig der mädhtigften Grafen des 
Thurgaus war. — Eglifau mit 1,600 ©. und einer zu 
allen Zeiten viel gebrauchten Rheinbrüde. — Kappel, 
wo Zwingli den Tod auf dem Schlachtfelde fand. 

Slarus ift ein wohlbefeftigtes Thal, welches nur eine 
Pforte hat, nämlidy die von Näfeld. Keine einzige fahrbare 
Straße führt von feinen Thälern in die entgegengefeßten 
Thäler; am wenigſten befchwerlich ift der Weg aus dem 
Sernftthale nah) Panir in Graubünden. 

Diefes Land gehörte im Alterthum zu Rhätien, und 
Slarus ift der erfte Kanton, mit weldhem Graubünden ein 
Bündnig machte. 

Bon DOeftreich, welches ihre Freiheit nicht achtete, ger 
drückt, verbanfen bie Glarner ihre Unabhängigkeit, welche 
fie in zwei Schlachten bei Rafels errangen (1352 und 1388), 
ſich ſelbſt. 
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Lange Zeit befand Eiferfucht und Krieg zwifchen den 
unabhängigen Hirten von Glarus und den Bewohnern von 
Safter, einer Paffages und Handeldlandfchaft, welche von 
Srafen beherrfcht wurde und an Oeſtreich hing. Glarus 
und Schwyz befaßen die Landfchaften Gaſter und Utzunach, 
welhe die Zugänge ihrer Thaͤler beherrſchen, gemeins 
Ichaftlich. 

Die Proteftanten und Katholiken theilten fich nach langen 
innerlihen Kriegen in zwei verfchiedene politifche Genoffen 
ſchaften, von welchen jede ihre Landögemeinde hatte, (die 
Proteftanten zu Schwanden, die Katholifen zu Näfels), und 
die fi nur für Gegenftände von allgemeiner Wichtigfeit 
vereinigten. In letzter Zeit ift nach großen Reibungen eine 
neue Verfaffung zu Stande gefommen, melche mehr Einheit 
in die Verwaltung bringt. 


Die Glarner zeichnen ſich unter allen Bewohnern der 
Hochalpen durch ihren Gewerböfleiß aus, welcher im 17ten 
Sahrhundere entftand. Anfangs arbeiteten fie für die Hans 
delöleute ded Kantons Zürich, und bald für fich felbft. Sie 
verfertigen Baummollenzeuge, Mouffeline und Kattune, treiben 
einen fehr beträchtlichen Handel, bringen ihre Zeuge, Käle, 
Scabzieger Cein ihnen beinahe ganz eigenthümliches Produft), 
Sciefertafeln, dürren Früchte ind Ausland und durchziehen 
ganz Europa; %, der Bewohner befindet fi) gewöhnlich 
außer Landed. Die alten Sitten erhalten fich unter den 
Berghirten. 


Glarus mit 4,000 Einw., Tſchudi's Baterftadt. — 
Glarus, Mollis, Enneda und Schwanden find die Hauptfige 
bed Gemerböfleißed und Handels diefes Kantons. — Kanäle 
der Einth, welche die ganze Ebene und die dem Wallens 
ftadterfee nahe liegenden Städte vor gänzlichem Verderben 
bewahren; man verdankt diefes wohlthätige Werk dem edeln 
Eicher von der Einth. 

Zug. Diefes Ländchen ift der Schlüffel zu den Wald: 
fantonen, daher feine Wichtigkeit für die erflen Eidgenoſſen 
und Die vielen Schlachten, welche auf feinem Gebiet von 
1315 bis 1798 bei Morgarten, Zug und Kappel vorfielen. 
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Der Kanton Zug befteht aus niedrigen, mit Wald bes 
wachfenen Gebirgen und einer fehr fruchtbaren Ebene. Hirtens 
voll; etwas Aderbau; ftarke Ausfuhr von dürren Früchten 
und Obſtmoſt. Einige Manufakturen. Die Schulen find in 
einem beffern Zuftande als in den übrigen Eleinen Alpens 
fäntonen. Vaterland mehrerer berühmter Generale. 


Zug ( Tugium) ; ehemals ein fefter Pla, in einem 
offenen Sande; die einzige Stadt der ſechs demofratifchen 
Kantone mit Landögemeinden; 2,900 E., ein Gymnaſium für 
Seiftliche. 


Bern. Die Herzoge von Zähringen befeftiäten Cim 12ten 
Sahrhundert) Burgdorf an der Emme und Milden an der 
Broie mit Mauern, und gründeten Freiburg au der Saane 
und Bern an der Aar zum Schuge gegen den hohen Adel 
ded Uechtlandes *), welcher ſich ihrer Herrfchaft entziehen 
wollte. Bern, welches übrigens in einem Umfange von 4 
Stunden 36 Schlöffer umgaben, wurde indbefondere gegen die 
Herren des Oberlandes oder Oberüchtlandes gebaut. Alle 
feine Einrichtungen hatten einen friegerifchen Zwed, und es 
war befländig darauf bedacht, feine Bevölkerung und feine 
Macht zu vergrößern. In einer unmittelbar unter dem’deuts 
hen Reiche ftehenden Landfchaft und auf einem Boden der 
Freiheit gegründete, welcher ohne Zweifel viele Adelsfami⸗ 
lien, aber keine Feudalherren zählte, auf einem Hügel, 
weldhen der Fluß von drei Seiten umgibt, fehr feit gelegen, 
mit großen Freiheiten ausgeftattet, mit eben fo viel Nachdruck 
ald Klugheit handelnd und glücklich in allen feinen Unters 
nehmungen, gelangte Bern ſchnell zu einer großen Macht 
und wurde die erfle Stadt des Wechtlandes ; ed machte fich 
unabhängig, verbündete ſich mit den benachbarten Städten 
und den eidgenöffifchen Kantonen und bdehnte feine Herrs 
(haft mehr durch Groberung ald durch Verträge oder Kauf 
über Y, der Schweiz aus. Geit dem Jahr 1798 hat es bie 





*) Uechtland — Wüftland oder Nüchtland , d. 5. fumpfiges, moori⸗ 
ges Land; vielleicht noch eher Hoftelandia, das Land im 
Oſten, Oftfand, Uohtaland. 
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Waadt und das Aargau verloren und zur Entſchädigung das 
ehemalige Bisthum Baſel erhalten. 


Bern unterjcheidet fid von Zürich wie Rom von Athen. 
Eein Ruhm beruht hauptfächlicy auf feiner materiellen Kraft 
und feiner Tapferkeit, feiner Weisheit und Politik. Es hat 
wenige in Wiffenfchaften und Künften berühmte Männer (der 
große Haller, Bonftetten) und mehr Gelehrte als Dichter oder 
Künftler bervorgebradht. Der Berner zeigt eine edle Hal 
tung und würdevollen Ernſt wie die Natur, in welcher er 
lebt; in feinem Sharafter findet fich etwas von der Rauhig 
feit der Luft, weldye er einathmet, und von der SHeftigfeit 
der Winde, welche feine Vaterſtadt durchflreichen. 


Bern, defien Wälle abgetragen werden, eine der am 
beften gebauten Städte Europas und die fchönfte Stadt der 
Schweiz mit 22,000 &.; neu errichtete Hochfchule, Sterns 
warte; verfchiedene Manufakturen (Wollenmanufafruren fchon 
im 14ten Sahrbundert ); Durchgangshandel; Aufenthaltsort 
der fremden Gefandten. Sn der Nähe Hofwyl, eine Ans 
ftalt für Erziehung und Landwirthfchaft. 

In der Ebene wohnt ein durch Schönheit und allgemeis 
nen Wohlftand bekanntes Volk, welches wohlhabender ift ale 
alle feine Nachbarn der Kantone Freiburg, Luzern, Solo 
thurn und Waadt. — Bei Laupen und Fraubrunnen 
fielen wichtige Treffen vor. — Sn dem Obers Aargau, dem 
fruchtbarften Theile de8 Kantons: Aarwangen; Langen 
thal, 2,800 E., Bleichen, Leinwand » und Bandfabrifation, 
Stapelplatz für die Leinwand des ganzen Kantons. — Ju 
Seelande: Aarberg, bedeutende Waarendurdfuhr, Handel 
vermittelft der Zihl; einige Weinberge; neue Befeftigungd 
werfe; Schloß feiner alten Grafen aus dem Haufe Neuen⸗ 
burg, welche Herren von Balengin waren. Nid au (lieber 
bleibfel von Petenisca) mit dem Schloffe der Grafen von 
Neuenburg⸗Nidau, eined Zweiges des Haufes Neuenburg. 
Erlach; in der Nähe fchwache Ueberreite des Schloffes Fenis, 
wo die Grafen von Neuenburg. zuerft ihren Sig hatten. 


Das Emmenthal ift eineö der fruchtbarften und wohl 
habendften Thäler der Schweizeralpen; es enthält eine Menge 
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Dörfer, welche dad Gepräge eined allgemeinen Wohlitandes 
tragen, unter andern Langnau, mo große Märfte gehalten 
werden. Der Hauptitapelplag feiner Käfe, feiner Leinwand 
‚ und feiner Bänder ift Burgdorf, am Eingang des Thales 
gelegen, einft NRefidenz der Herzoge von Zähringen und 
Hauptftadt KHleinburgunde (ded transjuranifchen Burgunde), 
fpäter Sig der Grafen von Kyburgs Burgdorf, Nebeubuhler 
rinn Bernd und weit älter als diefe Stadt, durch welche es 
ganz verdunfelt wurde; 2,000 E. 


Dad Oberland, der fchönfte und befuchtefte Theil der 
Alyen, verkehrt mit der Ebene durch Thun, mit Unterwal⸗ 
den über den Brünig, mit Uri über den Suften, mit dem 
Walid durch die fehwierigen Yußpfade der Gemmi und 
Grimfel. 


Die Bewohner ded Hasli’s find die ſchönſte Völkerſchaft 
der Alpen; fie haben eine eigenthümliche Geſichtsbildung 
und reden eine fanfte!, anmuthige Mundart, in welcher man 
ebenfo wie in ihren Gebräuchen mehrere Spuren ihres ffan- 
dinavifchen Urfprungs erfennen will, Sie ftanden, wie ihre 
Stammgenoffen an der Reuß, unmittelbar unter dem Kaifer 
und rvegierten ſich felbft. Unter der Herrfchaft Bernd, an 
welches fie fich im Jahr 1334 anfchloffen, behielten fie alle 
ihre Vorrechte. Ihre Thaͤler haben ein fehr mildes Klima, 
einen fchönen Pflanzenwuchs und gewähren einen freundlichen 
Anblick; fie enthalten ziemlich fruchtbare Felder und viele 
Doſtbanme. Meyringen. 


Die übrigen Thäler gehorchten Baronen und andern 
Herren, welche, in die groben Zeuge des Landes gekleidet, 
nur eine väterliche Gewalt ausübten und in ihren Freiſtätten 
weder die Könige von Burgund, noch die Herzoge von Zähr 
tingen gefürchtet hatten, aber von Bern unterworfen wurden, 
Im Aarthale liegen Brienz, die Feine Stadt Unterfeen 
und Snterlachen, ein Sammelplag der Reifenden; in dem 
gauterbrunnens und Grindelwaldthale ift die Bevöl— 
ferung ziemlich arm und die Natur ernft; vor ihrem Eingang 
liegen die Trümmer des Schloffes Unfpunnen. In dem 
lahenden „ ſtark bevölkerten Frutigthale liegt Frutigen 
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mit 4,000 ©., das größte und fchönfte Dorf des Oberlandes; 
dad wilde Kanderthal befikt Fein einziged Dorf. Das 
Simmenthal zeichnet fih vor allen Alpenthälern durch 
feine Sruchtbarkeit,, feinen Flachs- und Hanfbau, durch die 
Verfertigung wollener Zeuge, weldye unter dem Namen 
Dberländerzeug befannt find, und durch feine große Wohls 
habenheit aus; am Eingang desfelben liegt Wimmis mit 
einem Schloffe.. Das Saanenland ift ebenfo mohlhabend 
und gewerbfam; ed umfaßt den deutfchen Theil der ehemar 
ligen Graffchaft Greyerz, welcher fich die größten Freiheiten 
erworben hatte. 

Thun, eine fehr wohlhabende Stadt mit 3,000 E., 
Stapelplaß der Erzeugniffe des Oberlanded; Schloß feiner 
Grafen. In der Nähe mehrere Schlöffer, unter andern dad 
Schloß Strättlingen, weldyes, vielleicht mit Iinrecht, für die 
Wiege der Könige des zweiten burgundifchen Reiches gilt. 


Der bernifche Jura umfaßt den größten Theil des ehe 
maligen Bisthumsd Bafel und die Stadt Biel. Die Hälfte 
des Bodens beftehbt aus Waldungen und mehr als aus 
Weideland; der Aderbau ift hier ſchwierig und nicht belohs 
nend ; die Viehzucht ift die Hauptbefchäftigung der Bewohner, 
weldye überdieß &ifenlager ausbeuten, Hochöfen befigen und 
Waffen, Hausgeräthe und andere Gegenftände von Kifen 
verfertigen. Die Bevölkerung beläuft ſich auf 72,000 Seelen. 


Die erften Bewohner des nördlichen Juras waren bie 
Rauracher, Verbündete der Helvetier. Ihre füdliche Grenze 
bildete Pierre Pertuis, welches fpäter auch die Grenze 
des Bisthums Bafel wurde ; das St. Immerthal, der Deſſen⸗ 
berg, bie Ufer des Bielerfeed gehörten urfprünglich zum eigent 
lichen SHelvetien, wurden erft im breizehnten Jahrhundert 
von den Bifchöfen den Grafen von Neuenburg entriffen und 
bildeten jene Schweizergebiete ded Bisthums, melde 
eng mit den Kantonen verbunden waren, die Reformation 
angenommen hatten und im weftphälifchen Srieden gleichfalld 
ihre Neutralität anerkannt ſahen. Der jetzt zu Bern gehd- 
rende Theil des Juras wurde bis zum Sahr 1796 von 78 
Fürftbifchöfen beherrfcht , welchen er mehrere nüßliche Werke, 
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große Straßen, Damme ıc. verdankt, und welche häufig mit 
den Grafen von Neuenburg und mit den Städten Bern und 
Solothurn Krieg führten. Sie hatten feit der Reformation 
ihren Sig zu Pruntrut, befaßen eine fehr befchränfte Gewalt 
über das Münſterthal, welches, mit Bern verburgrechtet, 
große Vorrechte erlangte, und eine noch befchränftere Gewalt 
über. die proteftantifchen Schmweizerlandfchaften. In Bezug 
auf ihre übrigen Landfchaften waren fie NReichefürften, 

Biel, welches vom deutfchen Kaifer im Zahr 1169 mit 
dem größten Theile ded St. Immerthales und dem Deſſen⸗ 
berg den Grafen von Neuenburg gegeben wurde und im 
Jahr 1283 unter die Herrfchaft der Bifchöfe von Bafel fam, 
empfing von Rudolf von Habsburg im Zahr 1295 die reis 
heiten einer Reichsſtadt und verbündete ſich mit Bern, Solos 
thburn und Freiburg. Seine Gefandten hatten Sig und 
Stimme auf der Tagſatzung, und die Truppen der benachbars 
ten fchweizerifchen Landfchaften fammelten ſich unter feinem 
Banner, Sept ift ed nur noch eine Stadt ded Kantons Bern. 

Porrentrui oder Pruntrut (die meilten Orte 
haben einen franzöfifchen und einen deutſchen Namen) mit 
2,500 €. und einem Gymnafium. — St. Urfanne oder 
Urfig mit einem alten Schloſſe — Delsberg (Delemont), 
eine hübfche Stadt mit 1,400 €., früher der Sommerfig der 
Biſchöfe; Sollegium. — Moutier- Grandval, wo eined 
der mächtigften und blühendften Klöfler Europas war, — 
Das Erguel oder St. Immerthal nimmt an dem Ges 
werböfleiße der Neuenburgerberge Antheil ; Uhrmacherei, 
Spigen. — Neuenftadt, im Sahr 1301 nach der Zerftös 
rung von Bonneville im Val de Ruz gegründet, 1,200 ©. 
Der nun in Brümmern liegende Schloßberg, welcher von 
einem Bifchofe Bafeld gebaut wurde, um Biel gegen die 
Grafen von Neuenburg zu fchügen und ihnen diefen Paß zu 
verfchließen. — Die gewerbfame Handelsſtadt Biel mit 
2,800 &. und einem Gymnaſium. Sn der Nähe ſchwache 
Veberrefte von Straßberg, eines Schloffes der Strafen von 
Neuenburg-Straßberg. 

Freiburg Die Stadt Freiburg war die Schweſter 
und Freundinn Berns, dann ſeine an Oeſtreich haͤngende, 
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immer überwundene Nebenbuhlerinn; hierauf trat ſie wieder 
in ein Bündniß und Burgrecht mit Bern. Umgeben von 
mächtigen Herren, den Grafen von Greyerz, den Biſchöfen 
von Laufanne, den Grafen von Neuenburg, fpäter von den 
Herzogen Savoyend, konnte fie erft im 15ten Jahrhundert 
ihr Gebiet vergrößern, wo fie, im Einverfländni mit Bern 
bandelnd, Savoyen einen Heinen Theil der Waadt entriß; 
im 16ten Jahrhundert theilte fie mit Bern die Herrſchaft 
Greyerz. 


Die Bewohner diefed abgelegenen Kantons find mehr 
Hirten ald Aderbauer, die tiefliegenden Landftrihe im R. 
und W. find ihre Kornfanımer. Sehr wenig Manufaktur 
Induſtrie. Die Straßen bie auf die legten Jahre mit ge 
ringer Sorgfalt unterhalten. 


Die Freiburger haben zwar die Sprache, aber nicht den 
Sharafter der Franzoſen; fie find phlegmatiſch und nicht 
leicht aufzuregen, übrigens gutmüthig, gaftfrei, wohlwol⸗ 
lend ; dabei unmwiffend und abergläubifh. Die Zahl der 
Klöfter beläuft ſich auf 16, und die Hauptftadt zählt einen 
Weltgeiftlichen oder Moͤnch auf 18 Seelen. Der Kanton hat 


ſehr wenig berühmte Männer hervorgebracht. Er liefert den 


fremden Mächten mehr Truppen ald irgend ein anderer 
Kanton. 


Die Graffchaft Greyerz erhielt ſich bis zum 16, Jahr⸗ 
hundert und war um dieſe Zeit neben Neuenburg die einzige 
weltliche Herrfchafi, welche noch in der Schweiz beftand. 
Sie umfaßte Aipenthäler (Greyerz, Shateaur D’Der, Rouge 
mont, Saanen, die Ormondd), deren Zugang für feindliche 
Heere fchwierig ift, und welche von Hirten mit einfachen, 
reinen Sitten bewohnt werden. Die Grafen hatten ihre Un 
terthanen milde und gerecht regiert und ihnen jo große Ger 
rechtfame zugeftanden, daß dieſes Völkchen beinahe eben fo 
frei war wie die demofratifchen Kantone; auch lebt ihr Ans 
denken noch jet in den Herzen aller dieſer wackern Gebirge 
bewohner. Reich und mächtig im 11. Sahrhundert,, richteten 
fie ihren Glücksſtand durch die fremden Kriege, in welche fie 
ihre Unterthanen verwidelten, zu Grunde, und der leßte 
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unter ihnen fah fich genöthigt, fein Gebiet zu verlaufen. Bern 
und Freiburg theilten ed unter fich (1555), während bie Bes 
wohner lieber einen eigenen Kanton gebildet hätten. 


Freiburg mit 8,000 zur Hälfte deutfchen, zur Hälfte 
franzöfifchen Einwohnern, in einer fonderbaren Lage, mit 
einer Drabtbrüde; feit der Reformation Aufenthaltsort des 
Biſchofs von Laufanne; Collegium, Seminar und Penſionnat 
der Sefuiten; Lyceum; im Mittelalter fehr beträchtliche Tuch⸗ 
manufafturen und Rothgerbereien. — Greyerz mit 350 €., 
Stadt mit Danern und einem Schloffe, am Fuße des Mos 
leſon; wohlhabende Dörfer in den Thälern; wohlklingendes 
und natürliches franzöftfches Patois. — Bulle mit 1,500 
E., Stapelplatz und Markt für die Käfe und Stroharbeiten 
ded Greyerzerlanded. — Rue. — Romont, 800 €., die 
hübfchefte Stadt des Kantons, mit Befefligungswerfen und 
dem Schloffe feiner alten Grafen; Pferdemärfte. — Murten, 
im deutfchen Landestheile, 1,350 E., Stadt mit Mauern 
und einem Schloffe, großer Durchgangshandel, Gewerbefleiß; 
Schlacht; in dem einzigen proteflantifchen Bezirke des Kan⸗ 
tons, in dem Bezirke, welcher den blühendften Aderbau und 
Gewerböfleiß hat. Das Wiſtelach (Vuilly) mit Weinbau 
und mehreren Dörfern, eine fehr fruchtbare Gegend. — 
Stäffis (Eftavayer) mit 1,400 €., viel Getreide, Handel, 
Schloß ziemlich mächtiger Herren. — Der Thurm von Mos 
liere, deffen Augficht fich über die Ebene und von den Alpen 
bis zum Jura erftredt; im Mittelalter der Aufenthaltsort 
von Baronen; dad Auge der Schweiz genannt. — Semſa⸗ 
les mit einer Glashütte. 


Solothurn. Die Stadt liegt zwifchen der Aar und dem 
Jura, welche fie gegen Feinde firmen, aber ihr aud) jebe 
Eroberung erfchweren; zu jeder Zeit führten große Straßen 
bier durch. Schon unter den Römern war Solodurum ein 
befeftigter Ort von einiger Wichtigkeit; im zehnten Jahrhun⸗ 
dert war diefe Stade eine von den Nefidenzen der burgundis 
(hen Könige; fie wuchs langfam und auf friedlichem Wege, 
ohne Shrgeiz und nicht ohne Muth; durch Kauf erwarb fie 
Olten, die für ihren Handel wichtigen Jurapäffe, und die 





392 


andern benachbarten Bezirke, welche ihr kleines Gebiet bils 
den; und nachdem fie an den Kriegen der Schweizer im fünfs 
zehnten Qabrhundert Theil genommen hatte, wurde fie in die 
Eidgenofjenfchaft aufgenommen. 

Die Ebene gilt für den fruchtbarften Theil der Schweiz. Der 
Sura bat Viehweiden und Gifenlager. Der Aderbau befchäfr 
tigt im Verhältniß zur Bevölkerung mehr Arme ale in irgend 
einem andern Kantone. Die Städte und Dörfer befiken vers 
fchiedene Manufakturen. Der Durdyegangshandel ift beträdts 
lich), befonders auf der Yar. Solothurn; römifche Rui⸗ 
nen; 4,%0 E., fefte Stadt; Sitz des Biſchofs von Bafel; 
Lyceum; Indiennefabrikation; Hauptftapelort der Waaren, 
welche von Frankreich fommen und durch die Schweiz gehen. — 
Olten; Ultimum, mit römifchen Ruinen; 1,300 €., eine 
Brüde über die Aar; verfchiedene Fabriken; Handel; die 
‚gewerbfamfte Fatholifhe Schweizerſtadt. — Balftall, ein 
großes Dorf; Gemwerböfleiß; in der Nähe die Klug mit ihren 
Sclöffern. -- Dornach (Dornet), Schlacht. 

Bafel. Bafllea, eine römifche Stadt und Feſtung von 
geringer Bedeutung, auf Angufta Rauracorum (Augſt mit 
Auinen) folgend, im fünften Zahrhundert von den Hunnen 
zerflört; fie murde hierauf der Gig des Biſchofs; ihre Lage 
am fchiffbaren Rhein unterhalb feiner legten Fälle, am Ber 
einigungspunft mehrerer großer Straßen (fiehe S.265 u. 319) und 
auf den Grenzen von Königreichen und Völkern, machte aus 
ihr eine große Handelgftadt, welche im 15. Sahrhundert 40,000 
Seelen zählte. Die Künfte und Wiffenfchaften werden hier 
mit großem Erfolg gepflegt; die Univerfität war fehr bes 
rühmt; die Bernonilli, Euler, Sfelin waren Basler; Eras⸗ 
mus, Defolampadius und Holbein haben zu Bafel gelebt. 
Die Basler find berechnender, aber weniger geiftreich und 
fröhlich ald die Zürcher; ihre Mundart ift fchwerfällig und 
fchleppend; fie haben feinen Dichter hervorgebracht. 

Bafel hat die benachbarten Bezirke, deren Befig wichtig 
für feine Sicherheit und feinen Handel war, feinen verarm+ 
ten Biichöfen abgefauft oder einem mächtigen und feindfelis 


gen Adel, deſſen Schlöffer noch jegt, aber in Ruinen, auf 


den Unhöhen erblickt werden, durch Eroberung entriffen. 
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Der Kanton, im großen Rheinthale und auf dem Nord» 
abhange des Juras gelegen, hat Feine bedeutende Erhebung 
(800 bie 1000 F.), einen fehr fruchtbaren Boden, ein mildes, 
gemäßigtes Klima und wird mit großer Sorgfalt angebant. 
Sn den Gebirgen treibt man Viehzucht. Die fehr zahlreichen 
Fabriken der Stadt und die Fortichaffung der Waaren be> 
fhäftigen einen beträchtlichen Theil der Bevölkerung. 


In dem Halbfantone Bafel-Stadt: Bafel mit 18,500 E., 
die größte und reichfte Stadt der Schweiz, deren erfter Han: 
delsplaß fie ift; Rheinbrüde; Seidens und Bandmanufaktus 
ren, Papiermühlen ıc., Univerfität, vor 1833 die einzige der 
Schweiz, mehrere wiflenfchaftliche Anftalten. — Schlachtfeld 
von St. Safob. | 

Sn dem Halbfantone BafelsLand (die Trennung fchreibt 
fihh vom Jahr 1832 her): Lieſtal mit 2,000 E., Hauptort, 
einige Sabrifen, Durchgangshandel. — Siffad) und andere 
gewerbjame Dörfer an den großen Straßen von Bafel nad 
dem Innern der Schweiz. 


Schafhauſen. Die Stadt Schafhaufen (Schaff-hufi- 
run, Sciffshaus) verdanft ihren Lrfprung den Schiffleuten, 
welche fih an dem Orte niederließen, wo der Rhein aufhört 
fchiffbar zu fein und daher die Waaren audgeladen werden 
müſſen. Sie wuchs, wie Solothurn, langfam und friedlid) 
unter dem Schuße einer geiftlichen Herrfchaft durch den Hans 
del und Die treffliche Befchaffenheit der Gegend, welche zu 
den fruchtbarfien und am frühelten angebauten Landftrichen 
der Schweiz gehört, wurde, wie die meiften Schweizerftädte, 
reichdunmittelbar, fämpfte lange gegen: den umliegenden Adel 
und kaufte demfelben fpäter ihr Gebiet ab, welches außerhalb 
der natürlichen Grenzen der Schweiz liegt und aus drei von 
einander abgefonderten Bezirken beſteht. 

"Die beften Weine der deutfchen Schweiz; die Weinberge 
find der Hauptreichthum des Kantons; andere Erwerbsquel⸗ 


len find die Ausfchiffung und Weiterfchaffung der Waaren, 
und in der Stadt einige Fabriken. 


Schafhaufen mit 6,000 E., Stahlfabrifation, Handel, 
Rheinbrüde, Gymnafium, Vaterftadt des Gefchichtfchreiberd 
23 
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Johannes von Müller. — Stein (Sanodurum) mit 1,4000 
&.; Weinhandel, Rheinbrüde. 


Appenzell. In den TShälern des Säntie lebten kampf 
gewohnte, theild freie, theild Teibeigene Hirten, welche unter 
dem Abte von St. Gallen (daher Appenzell, Abbatis cella), 
ftanden. Als einer diefer Fürften ihre Freiheiten nicht achtete und 
fie unter feine unumfchränfte Oberherrfchaft bringen wollte, ftans 
den fie gegen ihn auf, verbanden ſich mit den Schwyzern 
und Glarnern, ihren nächiten Nachbarn, und fliegen, nicht 
zufrieden, ihre Freiheit gefichert zu haben, von ihrer Feſtung 
herab, eroberten das Nheinthal, Sargand, die March und 
nahmen oder zerftörten im Thurgau 64 Schlöſſer; hierauf 
drangen fie, die Grenzen der Schweiz überfchreitend, ind Ty⸗ 
rol ein, weldes auf dem Punkte war, ihrem Beifpiele zu 
folgen und alle feine Herren zu verjagen. Sie haben im 
Kampfe einen eben fo unwiderftehlichen Muth gezeigt wie 
die Völker der Waldflätte, aber nicht ihre Mäßigung gehabt; 
und in der Kühnheit, welche ihnen das Gefühl ihrer Kraft 
einhauchte, mehr als einmal die Gefeße verdchtet und Unge⸗ 
rechtigfeiten begangen. Auch war ihre Größe nur Yon furzer 
Dauer; auf ihre Berge befchränft, bleibt ihnen nur noch dag 
Andenken an die Thaten ihrer Vorfahren. Ihr Stolz und 
ihre Inverträglichkeit find bekannt; fie gerathen Teicht in Zorn, 
wenige Feſtlichkeiten laufen ohne Händel und Schlägereien 
ab; Mißhandlungen, Beleidigungen, Unordnungen find nicht 
felten. Die Appenzeller zeichnen ſich auch durch einen hellen, 
lebendigen Verſtand, durch Sefchicklichkeit in Sefchäften und 
durch Witz aus, Sie lieben gymnaftifche Spiele und zahlr 
reiche, laͤrmende Keftlichkeiten, und ihre Frohſinn wird zur 
Leichtfertigfeit. Sie befigen feine einzige gefchloffene Stadt; 
ihre Häufer liegen auf den Hügeln und in den Thälern zer 
ſtreut. 


Ihr Land iſt von allen Seiten, aber beſonders von Togs 
genburg her, fehr ſchwer zugänglich. Zwei gefchichtlich bes 
rühmte Punfte find Vögelinsegg bei Speicher auf der 
Straße von St. Gallen nach Erogen, und ver Stoß auf 
dem Wege von Altftätten nach Gais. 
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Die Reformation hat dieſes Völfchen in zwei unabhän- 
gige Staaten, zwei demofratifche Republiten getheilt. 


Appenzell»Snnerrhoden umfaßt die dreifache Kette 
des mit Schnee bebedten Säntis und Hochthäler am nörd⸗ 
lichen Fuße des Gebirged. Hier wohnen die wahren Appen⸗ 
zeller, Fatholifche, gemwerblofe, fehr arme, rohe, heftige und 
fröhliche Hirten mit nicht fehr firengen Sitten. Appenzelt, 
nach Herifau die ältefte Pfarrgemeinde des Kantons, zählt 
1,400 €. und einigen Handel, 


AppenzellsAußerrhoden ift eine der volkreichſten 
Gegenden Europad (9,111 &. auf 1 DM.) und gehört zu 
den durch Gewerbsfleiß, Handel und Wohlftand ausgezeich⸗ 
netſten Landſtrichen der Schweiz. Es verdankt, wie die Berg⸗ 
landſchaften Neuenburgs, dem Gewerböfleiße feine große Ber 
völferung, welche auf hochgelegenen Gegenden zerfireut ift, 
wo man nur Hirten fuchen würde. Seine Bewohner zeich: 
nen fich wie die Neuenburger durch Erfindungsgeift in den 
mechaniſchen Künften au. 


Die Zahl der Fabriken ift fehr beträchtlich; Baummollens 
zeuge, fehr feine Mouffeline. Herifau und Trogen find 
die wichtigften Handelsplaͤtze. 


Die Außern Rhoden theilen fich wieber in Gemeinden vor 
der Sitter und Gemeinden hinter der Gitter; jeder 
der beiden Bezirke hat feinen Landammann, und ihre Haupt» 
orte find Trogen und Herifau, 2,000 &. Uber die 
höhern Gerichte haben ihren Sig ausfchließlich zu Trogen. — 
Said, Ziegenmolken: Kuren. 


St. Gallen. Diefer Kanton hat fich and verſchieden⸗ 
artigen Theilen gebildet: aus einem monarchiſchen Staate, 
der Abtei St. Gallen, zwei Nepubliken, den Erädten 
©t, Gallen und Rapperswyl, Unterthanenlanden, bem Rheins 
thale, Sargand, Utznach und Gaſter; aus Ebenen, Gebirge 
und zwei großen Paffagethälern; aus katholiſchen und refor⸗ 
mirten, Gewerbs⸗ und Hirtens Völferfchaften ꝛc. 


Die Aebte von St. Gallen und die Kloftergeifffichen 
zeichtteten fich vom Bten bis zum 12ten Jahrhundert durch 
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ihren Eifer für die Wiffenfchaften und ſchönen Künfte aus; 
ihre Schule war lange Zeit die berühmtefte von ganz Europa, 
und ihre Bibliothek eine der größten des Meittelalterd. Später 
aber machten fich die Aebte nur durch Kriege und Eroberun⸗ 
gen und Härte gegen ihre Unterthanen befannt, weldye zu 
verfchiedenen Malen die Waffen gegen fie ergriffen. Sie 
waren zugleich Bundeegenofien der Schweizer und Fürften 
des Reiche ; fie ſchickten ihre Gefandten auf die eidgenöffifche 
Tagſatzung und faßen nicht auf den deutichen Reichstagen. 
Die Revolution von 1798 entriß ihnen ihre Hoheitsrechte, 
und dad Klofter wurde aufgehoben. 


Durch eine Mauer vom Klofter getrennt, hatte fich die 
Stadt St. Ballen von der Herrfchaft der Aebte losgekauft 
und war eine felbftftändige, mit den Schmweizern verbündete 
Republit geworden, weldhe Zutritt auf den Zagfagungen 
hatte. Sie hob fich durch Gewerböfleiß und Handel, burd 
gute Gefege und große Freiheitsliebe; befaß aber fein 
Gebiet. 

St. Gallen mit 10,500 E., Hauptfladt ded Kantons; 
die Fabrikation von baummwollenen Zeugen nnd Mouffelinen 
hat die Leinwandmanufafturen verdrängt, Stickereien von 
fehr hohem Werth ꝛc., ein fünftlicher See zur Anwendung 
der Mafchinen ; Stapelplat und Marft für die. Srzeugniffe 
de3 Appenzells und Thurgaus; Fatholifches Lyceum refor⸗ 
mirted Gymnaſium. 


In dem ehemaligen Kloftergebiete: Aderbau, 
Danufafturen in den größern Dörfern, — Wol, ehemals 
gewöhnliche Nefidenz der Aebte, Fleine Gewerbsſtadt mit 
1,00 E. — Rorſchach, wichtiger Markt feit den erften Zeiten 
des Mittelalters; 2,000 E., der geräumigfte, ficherfte und 
beficchtefte Hafen des Bodenfeed, Stapelplag für den Handel 
zwifchen Deutfchland und Genf oder Stalien; Dampffchiff 
von Friedrichshafen; der beträchtlichfte Getreidemarft ber 
Schweiz; mehrere Fabriken. 

Das neue Gebiet umfaßt Toggenburg, welche 
im 15ten Sahrhundert von den Erben des legten Grafen von 
Toggenburg an die Uebte von St. Gallen unter der ſchlecht 
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beobachteten Bedingung verkauft wurde, daß dieſes mit 
mehrern Kantonen verbündete Land feine Freiheiten und dag 
Recht, feine Obrigkeiten zu wählen, behalten follte. Die 
Bewohner befennen fich größtentheild zur reformirten Kirche; 
fie find Hirten und befigen einige Manufalturen in Ober: 
toggenburg , weldyes mit den fchönften Alpenmweiden, mit 
einzeln ftehenden Wohnungen und mit Obftbäumen bededt 
ift; Ackerbauer und Gewerbsleute in dem untern Zoggens 
burg. Ihr Vaterland ift ein langes, fchmaled, vom Rhein 
und Wallenftadterfee durch einen hohen Gebirgswall getrenntes 
Thal. Ihr großer Rath verfammelt ſich zu Lichtenfteig, 
welches die Hauptitadt ihrer Grafen war und 550 &. zählt. — 
Wildhaus, der. Geburtsort Zwingli’s, liegt in der höchften 
Gegend. | 

Sn dem großen, zum Sheil fumpfigen Gafterthale, 
deffen Bewohner hauptfächlich von der zu Waffer oder zu Land 
ftattfindenden Weiterfchaffung der Waaren leben, welche aus 
Stalien fommen oder dahin gehen. Rapperswyl (Ru 
prechtsvilla); Grafen unterworfen, welche die March ber 
faßen und Meifter der rhätifchen Päfje waren; mehrere Male 
erobert und wieder verloren in den Kriegen der Schweizer 
und Oeſtreicher; hierauf halb den Kantonen unterthan, 
halb unabhängig; Hafen; eine 1,800 Fuß lange Brüde über 
den Züricherfee; Schloß. — Utznach mit 3008. — Dice 
Landſchaft Gaſter *). Wefen, der einzige Hafen am weil 
lichen Ufer des Wallenſtadterſees, deffen Schifffahrt gefährlich 
iſt. — Wallenftadt. — Sargand, früher Sarunegaunig, 
der Fels oder Berg der Sarn; 600 E.; Baumwollen⸗ 
fpinnerei, Schloß der alten Grafen. 


Die ehemalige Vogtei Sargand ıft jeßt von Deutfchen 
bewohnt ; aber alle Namen der Gebirge und Dörfer find nod) 


*) Castra rbaetica, bei der rhätiſchen March, mit mehreren Poften, 
woher die Namen Prömfh und Siguns, Dörfer in der 
Landfhaft Sargans, Terzen, Quarten und Quinten am 
Wallenſtadterſee fommen ; Lager der Römer oder Rhätier gegen 


die Allemannen. Wallenftadt, eigentlich Walchenfiaad , das 


Ufer oder der See der Wälſchen. 
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rhätifch. — Ragatz; Waarendurchzug; Schlachten. — Bad 
Dfeffers. 

In dem anfänglic von Rhätiern bewohnten Shale des 
Rheins, welches zu den Römerzeiten noch großentheild fumpfig 
war: Werdenberg mit dem Scloffe alter berühmter 
Grafen. — Das eigentliche Rheinthal, welches den Grafen 
von Werderiberg und fpäter bald zu Oeſtreich, bald den 
Schweizern gehörte; ein liebliches, fehr bewölfertes, wohl⸗ 
angebautes Ländchen, ergiebig an Getreide, Obſt, Wein, 
Maid, Flachs und Hanf; großentheil® reformirte Bevölke— 
rung; Rheined, Altftätten, Heine Städte mit Gewerbs+ 
fleig und Handel. 


Sraubünden. Im Mittelalter eine Menge Fleiner 
geiftlicher Herren (Bifchöfe von Chur, Aebte von Diffentis) 
und weltlicher Gebieter, (noch jetst zählt man in Graubün- 
den 180 Schlöffer), welche ihre unglücklichen Unterthanen 
tyrannifirten; feit dem 15ten Sahrhundert 26 Republifen 
unter dem Kamen Hochgerichte) und 3 befländig durch 
den Partbeigeift, innerliche Zwiſtigkeiten und eingewurzelten 
Haß beunruhigte Bünde; durch die Natur von einander abs 
gefonderte, drei verfchiedene Sprachen und mehrere Mund» 
arten redende, bloß durdy einige allgemeine Intereſſen einander 
genäherte Wölkerfchaften; ein übermäßiger Unabhängigfeits- 
geift, welchem genauere Grenzen angemwiefen find, Teitdem 
Graubünden einer der 22 fohmweizerifchen Kantone geworden 
it: dieß dt dad Gemälde, welches die Gefchichte der Nach⸗ 
fommen der Rhätier darbietet. 


Ein großer Theil des Landes ift mit unerfleiglichen Ge⸗ 
birgen, Gletſchern und Felſen befegt, von Waldftrömen 
verheert, von Abgründen durchfchnitten und unbewohnt. Das 
Weideland nimmt die. Hälfte der Oberfläche des Kantone 
ein, und die Graubündner find ein Hirtenvolk; aber fie bes 
handeln ihre Herden wicht wit der nämlichen Gorgfalt wie 
die übrigen Schweizer. Die Thäler koͤnnten fir den Bedarf 
Hinfänglichh Getreide erzeugen, und liefern doch nur die 
Hälfte. Das Land 'ift außerordentlich reih an Mineralien 
aller Art, und führe Salz und Eifen ein; doch gewinnt die 
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Ausbeutung der Erzlager einige Ausdehnung. Das Ge 
werböwefen ift beinahe ohne alle Bedeutung; die baumwolle⸗ 
nen, wollenen und häufenen Zeuge, welche man verfertigt, 
gehen nicht, ind Ausland. Der Durchgangshandel ift fehr 
beträchtlich (Siehe ©. 221.). 


Die Sraubündner (von ihren Roͤcken aus grauem, im 
ande verfertigtem Tuche fo benannt, wie man behauptet) 
find Gebirgsbewohner, welche ben Uebergaug von deu Ita⸗ 
lienern zu den Deutfchen bilden. Sie beſitzen nicht die Tiefe 
der Empfindung der legtern, und ihr Hang zum Vergnügen 
verbindet fich mit einem fehr thatkräftigen Charakter. Die 
Arbeitsluſt ift bei ihnen nicht groß, weil fie in ihren abgeles 
genen Hochthälern wenig Bedürfniffe und wenig Mittel zur 
Bereicherung baben; in den fremden Ländern, wohin fie in 
jehr beträchtlicher Menge ald Handarbeiter oder Haudeldleute 
auswandern , zeigen fie viel Thätigkeit. Man wirft ihnen 
einen zu großen Hang zur Satyre vor. Sie haben mehrere 
eigenthümliche Gebräuche. 

Das Ladinifche, weldhes man foäter dad Romanifche 
genannt hat, ift wegen feines hohen Alterthbums die merk⸗ 
würdigte Sprache der Schweiz; es ift ein lleberbleibfel des 
Alttoskaniſchen, und man trifft in Graubünden mehrere 
Namen aus Latium und Hetrurien: Thuſis oder Eufun, 
Tusſsculum; Lavin, Lavinium ; Ardeg, Ardea; Falera, 
Valerii; Albula; Flaͤſch oder Faliſe, Falisci; Curia, Cures; 
Peiſt, Paͤſtum; Samnaum, Samnium; Safien, Sabini; 
Romein, Roma; Nemus, Remuria; Lavrum, Laurentum; 
Umbrail, Umbria ꝛc. Das Ladiniſche theilt ſich in zwei 
Mundarten, dad des Engadins (oder das Ladiniſche im 
engern Sinne) und dad des Rheinoberlandes (auch das 
Romaniſche genannt). Es verdankt der Reformation ſein 
Alphabet und beſitzt nur eine ſehr geringe Anzahl Buͤcher. 
Man ſpricht es auf dem Lande und in einer einzigen Stadt, 
zu Ilanz. 
| Die Deutſchen, welche ſich zuerſt in Graubunden nie⸗ 

dergelaſſen haben (und ihre Zahl iſt die größte) find Nach⸗ 
fommen der Oftgothen; man erfennt es an ihren Mundarten. 
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rhätifch. — Ragatz; Waarendurchzug; Schlachten. — Bad 
Dfeffers. 

Sn dem anfänglidy von Rhätiern bewohnten Thale des 
Rheins, welches zu den Römerzeiten noch großentheild fumpfig 
war: WBerdenberg mit dem Schloffe alter berühmter 
Grafen. — Daß eigentliche Rheinthal, welches den Grafen 
von Werdenberg und Später bald zu DOeftreich, bald ben 
Schmweizern gehörte; ein liebliches, fehr bevölfertes, wohl⸗ 
angebautes Ländchen, ergiebig an Getreide, Obſt, Wein, 
Mais, Flachs und Hanf; großentheild reformirte Bevölke⸗ 
rung; Rheined, Altftätten, Keine Städte mit Gewerbs⸗ 
fleiß und Handel. 


Graubünden. Im Mittelalter eine Menge Fleiner 
geittlicher Herren (Bifchöfe von Chur, Aebte von Diffentis) 
und weltlicher Gebieter, (noch jegt zählt man in Graubün- 
den 180 Sclöffer), welche ihre unglücklichen Unterthauen 
tyrannifirten; feit dem 15ten Sahrhundert 26 Republifen 
unter dem Namen Hochgerichte) und 3 befländig durch 
den Partheigeift, innerliche Zwiftigfeiten und eingemurzelten 
Haß beunruhigte Bünde; durch die Natur von einander abs 
gefonderte, drei verfchiedene Sprachen und mehrere Mund» 
arten redende, bloß durch einige allgemeine Sntereffen einander 
genäherte Völkerſchaften; ein übermäßiger Unabhängigfeits- 
geift, welchem genauere Grenzen angewiefen find, feitdem 
Graubünden einer der 22 fchweizerifchen Kantone geworden 
it: dieß it dad Gemälde, welches die Geſchichte der Nach⸗ 
fommen der Rhätier darbietet. 


Ein großer Theil des Landes ift mit unerfleiglichen Ges 
birgen, Gletſchern und Felfen befegt, von Waldftrömen 
verheert, von Abgründen durchfchnitten und unbewohnt. Das 
Weideland nimmt die Hälfte der Oberfläche des Kantond 
ein, und die Sraubündner find ein Hirtenvolk; aber fie bes 
handeln ihre Herden wicht wit der nämlichen Gorafalt wie 
die übrigen Schweiger. Die Thaͤler Tünnten fär den Bedarf 
hinlaͤnglich Getreide erzeugen, und liefern doch nur bie 
Hälfte. Das Land 'ift außerordentlich reih an Mineralien 
aller Art, und führt Salz und Eifen ein; doch gewinnt die 
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Ausbeutung der Erzlager einige Ausdehnung. Das Ge 
werböwefen ift beinahe ohne alle Bedeutung; Die baummolles 
nen, wollenen und häufenen Zeuge, welche man verfertigt, 
gehen nicht, ind Ausland. Der Durchgangshandel ift fehr 
beträchtlich (Siehe S. 221.). 


Die Sraubündner (von ihren Röden aus grauem, im 
Lande verfertigtem Tuche fo benannt, wie man behauptet) 
find Gebirgsbewohner, weldye ben Webergang von deu Ita⸗ 
lienern zu Den Deutfchen bilden. Sie beſitzen nicht die Tiefe 
der Empfindung der legtern, und ihr Hang zum VBerguügen 
verbindet fich mit einem fehr thatkräftigen Charakter. Die 
Arbeitsluft ift bei ihnen nicht groß, weil fie in ihren abgeles 
genen Hodhthälern wenig Bedürfniffe und wenig Mittel zur 
Bereicherung baben; in den fremden Ländern, wohin fie in 
jehr beträchtlicher Menge ald Handarbeiter oder Haudelöleute 
auswandern , zeigen fie viel Thätigkeit. Man wirft ihnen 
einen zu großen Hang zur Satyre vor. Sie haben mehrere 
eigenuthümliche Gebräuche. 

Das Ladinifhe, welches man fpäter das Romanifche 
genannt hat, ift wegen feines hohen Alterthums die merk⸗ 
würdigfte Sprache der Schweiz; es ift ein lleberbleibfel des 
Alttosfanifchen, und man trifft in Graubünden mehrere 
Namen aus Latium und Hetrurien: Thuſis oder Tuſun, 
Zusculum ; Lavin, Lapinium ; Ardeg, Ardea; Falera, 
Balerii; Albula ; Fläfch oder Faliſe, Falisci; Curia, Cures; 
Veit, Paäſtum; Samnaum, Samnium; Saften, Sabini; 
Romein, Roma; Remus, Remuria; Lavrum, Laurentum; 
Umbrail, Umbria ꝛc. Das Ladinifche theilt ſich in zwei 
Mundarten, dad des Engadind (oder das Labdinifche im 
engern Sinne) und das des Nheinoberlandes Cauch dad 
Romanifche genannt). Es verdankt: der Reformation fein 
Alphabet und befigt nur eine fehr geringe Anzahl Bücher. 
Man fpricht ed auf dem Lande und in einer einzigen Stabt, 
zu Ilanz. 
| Die Deutſchen, melde ſich zuerſt in Sraubüuden nies 

dergelaſſen haben Cund ihre Zahl ift Die größte) find Nach⸗ 
kommen der Oſtgothen; man erkennt es an ihren Mundarten. 
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Shur (Euria Rhaͤtorum) mit 4,000 &., Hauptftabt des 
ganzen Kantons, Sig der höhern Regierungsbehörden, Nefis 
denz des Biſchofs von Chur; Handel mit durchgehenden 
Waaren und_mit den Srzeugniffen ded Kantons ; Kantons: 


ſchule. 


Der graue oder obere Bund iſt der älteſte und 
beſteht aus 8 Hochgerichten; er liegt im W. und umfaßt die 
Thaͤler des Vorderrheins (Oberland), Mittels und Hinter: 
rheins nebft dem Mifoccothale. Ladinifche Völkerſchaften; 
deutfche in dem unermeßlichen Rheinwalde, welcher, ale 
Friedrich I. von Hohenftaufen eine Kolonie Schwaben zur 
Eicherung ded Splügenpafles dahin führte, noch unbewohnt 
war, fowie in einigen ändern abgelegenen Gegenden ; itas 
lienifche im Mifoccothale. Slanz, Hauptort des Bundes; 
die erfte Stadt am Rhein mit der erften fteinernen Brüde — 
Diffentis, Dorf, berühmte, durch einen Begleiter des 
Schotten Gallus geftiftete Abtei 5; Druckerei romanifcher 
Bücher. — Trons, dad Grütli der Nhätier, Hauptort bie 
zum 18ten Jahrhundert. — Thuſis, fehr reicher Flecken, 
großer Waarendurdygug, Meſſen; in einer fehr fruchtbaren 
Gegend, wo die erftien Weinberge am Rhein vortommen. 


Der Gotteshausbund mit 11 Hochgerichten; aus 
ladiniſchen Bölferfchaften gebildet, mit Ausnahme von Chur 
und feiner Umgebung, welches deutfch iſt, und dem Bergeller: 
und Pofchiavothale,, weldye italienifcd, find. Die Hauptfladt 
Shur. — Das fehr. fruchtbare und ftarf bevölferte Domleſch⸗ 
gerthal, eines der fchönften der Schweiz. — Oberhalb: 
ftein und die benachbarten Thäler. — Bergell; italienische 
Proteftanten (eine Erfcheinung, welche ſich nirgends wieder 
holt), im Wohlftand Tebend, groß und ſtark; alte Septimer 
ftraße. — Poſchiavo; Handel; %, der Einwohner prote 
ftantifch. — Engadin (Giadinna, Latina, Latium, nach ans 
dern in fo dD’Den, an dem Kopfe ded Oenus, ded Jun), 
oberes (5,000 F. über dem Meere) und unteres, mit 
25 Seitenthälern. Die höchſte angebaute Gegend Europas, 
die fchönften Dörfer der Schweiz und eine ihrer wohlhabend; 
ften Gegenden. Arbeitfame, ausmandernde, hanveltreibende 
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Bewohner; Heimat Campels, des Reformators und Ges 
ſchichtſchreibers feines Landes, und der Planta. — St. Morig, 
fehr gefhägte Bäder. — Münfterthal. 


Der Zehngerichtenbund mit 7 Hochgerichten; großen. 
tbeild deutfch. Davos mit 600 E., Hauptort, in einem 
hoben, wilden, fehr bevölferten Thale, welches zuerft von 
Wallifern bewohnt war, — Meyenfeld mit 1,000 E., in 
einer fehr fruchtbaren Gegend, Weinberge, bedeutende Waa⸗ 
rendurchfuhr; in der Nähe der Euzienfteig mit neuen Bes 
feftigungswerfen. — Prättigau (Rhätigau) am Fuße ber 
zerriffenen und abfchüffigen Berge des Nhätifon, eine wilde 
Landſchaft mit herrlichen Alpenweiden, weldye das fchönfte 
Vieh Graubündend nähren, im R. durdy die fohauerliche Fels 
ſenſchlucht Klus bei Malans gefchloffen, und von Deutfchen 
bewohnt, weldye immer große Freiheiten befaßen und fich zur 
reformirten Kirche befennen; Heimath des Dichters Salis. 


Aargau. Diefe Landfchaft ift fehr berühmt in der Ges 
fhichte, aber ihre Unabhängigkeit fchreibt ſich erft von 1798 
her. Bindoniffa, dur die Aar und Reuß gefhirmt, war 
das Hauptbollwert Helvetiend gegen die Germanen und ber 
Stapelplag für feinen ganzen Handel. Baden war die wid) 
tigfte Sefte Deftreichs in der Schweiz und der Sammelplaß 
feiner Truppen vor den Schlachten bei Morgarten und Sem» 
pach. Den Rhein entlang liegen die 4 Waldftädte, welche 
ebenfo viele Uebergänge vertheidigen. Und die füdlichen Ebe⸗ 
ten waren der Schauplag mehrerer Bürgerfriege der Schweizer. 


Die Straßen von ©. und SO, nah NW. (Getzt von 
Zürich nach Vaſel) und von SW. nah NO, (Coon Genf nach 
Rorichach) führen durch diefe. Gegend, welche unter den Rös 
mern einer ber volfreichften Theile der Schweiz war und heus 
tiged Tages 1,100 Städte, Dörfer, Weiler, Schlöffer oder 
Klöfter zählt. 


Diefe Gegend war ein Grenzland zwifchen den Römern 
und Germanen, Burgundionen und Allemannen, Schweizern 
und Deftreichern (welche das Frickthal bis. zum Jahr 1801 
befaßen). | 
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Sie ftand unter mehreren Herren, deren Schlöffer nodı 
vorhanden find, und unter welchen ſich die Grafen von Habs 
burg über alle andern erhoben. Sm Jahr 1415 fuchten die 
Städte die Aufhahme in den eidgenöffifchen Bund nad, der 
Adel widerfeßte fih; und Bern, Luzern und Zürich bemädy; 
tigten fich des ganzen Landes, 

Der Kanton befteht aus dem Unteraargau, welches Bern 
unterworfen war, aus der Sraffchaft Baden und den Frei; 
ämtern, ehemaligen gemeineidgenöffifchen Bogteien, und dem 
Frickthal. 

Sehr verſtaͤndige Landwirthſchaft, Weinberge, ausgezeich⸗ 
net ſchöne Wieſen. Sehr viele Fabriken, deren mannigfal⸗ 
tige Erzeugniſſe in großer Menge ausgeführt werden. Der 
Handel wird durch mehrere große Straßen und durch die 
ſchiffbaren Flüſſe Rhein, Aar, Liumat und Neuß begünfligt. 
Der Kanton Aargau hat nach Genf und Zürich die dichteſte 
Bevoͤlkerung. 


Aarau mit 3,500 E., Bauptuiadtz Gewerbsfleiß, Kan⸗ 
tonsſchule, andere wiſſenſchaftliche Anſtalten. — Aarburg 
mit Gewerbsfleiß und Handel, am Fuße einer Feſtung, der 
einzigen in der Schweiz. — Zofingen; Tobinium; die Als 
tefte unter den Municipalädten des Aargaus; Fabriken. — 
Das Dorf Bilmergen, durch zwei Schlachten befannt. — 
Bremgarten, Bullingers Vaterftadt, und das berühmte Klo 
fir Muri, in den ehemaligen Sreiämtern, — Lenzburg 
mit Fabriken und einem Schloffe, wo die mächtigften Grafen 
des Aargaus hauften. — Bruck oder Brugg, mit einer 
wahrfcheinlich von den Römern herrührenden Brüde über die 
Aar, Vaterftadt Zimmermannd und anderer befannter Maͤn⸗ 
ner. Windifh und Ruinen von Bindboniffa Hab 
burg, ein Schloß, welches die Wiege des Hauſes Oeſtreich war. 
Kloſter Königs felden, jeßt ein Spital. Bad Schinznad. 
Baden (Saftelum thermarum). — Frick, großer Fleden. — 
Zurzach (Sertiarum); zwei von vielen Fremden befuchte 
Meilen, von denen jede 10 Tage dauert; befonderd bedeutend 
if der Lederhande. — Rheinfelden, die wichtigfte unter 
den vier Waldſtädten; auf der großen Straße von Ball 
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nach Zürich. — Lauffenburg. — Alle Landſtaͤdte Des Kan⸗ 
tons baben 800 bis 1,700 E. — Biele Ruinen und Alters 
thümer aus den Nömerzeiten. 

Thurgau. Unter den Römern große Straßen und eis 
nige Städte, im Mittelalter beftändige Fehden zwiſchen deu 
Hilhöfen von Sonftanz, den Aebten von St. Gallen und dem 
Landesadel; feit 1460 die willfürliche Regierung der Kauntone 
und ihrer habfüchtigen Bögte; Plackereien jeder Art von 
Seiten der 72 weltlicdyen und geiftlichen Herren; dieß ift die 
düftere und verworrene Geſchichte des Thurgaus bis zum 
Sahr 1798. Ä 

Das Land beſteht aus kleinen Thälern und unzähligen 
Hügeln von großer Fruchtbarkeit; Viehweiden und Wälder 
gegen S., Uderfelder, Wiefen, unabfehbare Obftbaumpflans 
zungen, Weinbau auf den Hügeln. Eine beinahe ebenfo dichte 
Bevölkerung wie im Aargau; mehr Schlöffer und Klöfter als 
in irgend einem andern Theile der Schweiz. Sehr verftän, 
dige Landwirthichaft uud eine Menge Fabriken, welche fowohl 
den einheimifchen Flachs und Hanf ald auch Baumwolle ver 
arbeiten; die fchönfte Leinwand der Schweiz. 

Frauenfeld mit 2,000 &., SHauptfladt; Seidenwaa⸗ 
ven; Schloß. In der Rähe Dfyn, Castrum ad fines Rhe- 
torum. — Weinfelden, der größte und wohlhabendfte Fle⸗ 
den ded Kantons mit 2,000 &. und einigen Fabriken. — Bis 
ſchofs zell, Fabriken, Schloß. — Arbon; Arbor felir, mit 
einer Feſte, eine rhätifche Stadt; Ruinen eines wichtigen 
Schloſſes, welches einen großen Theil des Bobenfeed und ber 
angrenzenden Landſchaften beherrfchte, Gewerböfleiß und Hans 
del. — Dießenhofen mit einer Brücke über den Rhein. 

Teſſin. Steile Gebirge, verheerende Waldftröme, Weis 
delaud von geringer Yruchtbarkeit; gegen die Seen und die 
Ehene die italienische Ratur in ihrer ganzen Schönheit und 
Fruchtbarkeit; — ein Land ohne Geſchichte, den Italienern 
untertban und von den Schweigern ihrer Sicherheit und ihres 
Handeld wegen erobert; habfüchtigen und ungebildeten Land» 
vögten preiögegeben, immer unruhlg muß unzufrieden, von Huns 
gersnoth, anftedenden Krankheiten und NRäuberbanben ver⸗ 
heert; — ein italienifched Volk durch feine Sprache, feine 
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Sitten, feine Lafter und Tugenden, fowie durch feine Anlagen zu 
den fchönen Künften, an Sittlichfeit, Kenntniffen, Thaͤtigkeit 
und Wohlftand allen andern Schweizern nachſtehend; — vernach⸗ 
läffigter Landbau, Kaftanien und Mais ftatt des Getreide, 
Wein im leberfluß, aber er wird fchledyt behandelt; fehr 
wenig Gewerböfleiß; einiger Durchgangshandel; — feit der 
Befreiung des Landes mehr neue Gefeße ald Verbefferungen 
in den Sitten; innerliche Partheiungen und ärgerliche Eifer 
fucht theils zwiſchen den drei Hauptorten, theils zwifchen den 
verfchiedenen Shälern. — Bellinzona mit 1,500 E. und 3 
Schlöffern, von welchen eined durch Säfar erbaut worden 
fein fol; großer Waarendurchzug, Gymnaſium. — Lugano 
mit 4,500 €, tie volfreichfte und größte Etadt des Kantond 
- mit dem bedeutendften Gemwerböfleiße und Handel; mehrere 
Fabriken; Solegium. — Locarno mit 1,760 E., Warft 
ber benachbarten Thäler; feit der Vertreibung der Reformirs 
ten (1555) Tonnte ed fich nicht mehr erheben. — Außer den 
drei Hauptorten: Mendrifio mit 1,830 &., ein großer Fleden 
auf der Straße von Lugano nad) Como. 

Waadt. Die Nähe Staliend, die Richtung der großen 
Straßen, die Schönheit des Landes und die Kruchtbarfeit dee 
Bodens erflären die große Zahl römischer Niederlaffungen in 
biefer Gegend; Aventicum war die Hauptftadt von ganz 
Helvetien; unter den jeßigen Städten und Dörfern werden 
13 von den alten Schriftftellern erwähnt, Aventicum, Pater 
niacum (Payerne), Minnidunum (Milden), Eburodunum 
(Sferten), Urba (Orbe), Noviodunum (Nyon), Albonna (Au 
bonne), Laufonium, Gölium (Bully), Viviscum (Bevay), 
Dennilnens (Billeneuve) zc., und mehr ald 20 andere. deuten 
durch ihre Etymologie auf römifhen Urfprung bin. Man 
bat in diefem einzigen Kantone beinahe ebenfo viele römifche 
Inſchriften als in der ganzen übrigen Schweiz gefunden. Als 
ſich die Burgunder in der wefllichen Schweiz niederließen, 
behielten fie die Gegenden, welche, wie das Lechtland und 
der Sura, am fchmwächlten bevölkert waren, oder ihren Her 
den die größten Weldepläße darboten, für fich, und überließen 
dem unterjochten Volle, den Gallo⸗Römern, jene beinahe 
ganz latinifirte Gegend, welche damals den Ramen Pagud 


— 
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Waldenfis trug. Während des erften burgundifchen Reiches 
und unter den Merovingern erfreute ſich dad Waadtland einer 
großen Ruhe. Es wurde von den Fürften, welche das zweite 
burgundifche Reich bildeten, mit befonderer Eorgfalt und 
grogem Wohlmwollen behandelt und fah auf feinem Boden eine 
Menge geiftlicher und weltlicher Herrfchaften entftehen, von wel⸗ 
chen das Bisthum Laufanne Die mächtigfte war, und deren Wich⸗ 
tigkeit noch jeßt tie zahlreichen Schlöffer beweifen. Diefem alten 
und berühmten Adel fehlte zur Erlangung der Freiheit und 
eigenen Landeshoheit nur dad Geheimniß, fich für denfelben 
Zweck zu vereinigen.*) Mit dem Erlöfchen des Hauſes Zähs 
ringen fam die Waadt unter die friedliche Herrfchaft der 
Grafen von Eapoyen. Sie hatte damals ihre Landflände, 
welche fich zu Milden verfammeltenz dahin kamen der Probft 
von Romainmotier, der Bicarius von Romont, der Abt vom 
Lac de Sour, der Probft von Peterlingen ıc., die Grafen 
von Greyerz und von Romont, der Freiherr von Aubonne ꝛc., 
die Abgeordneten der vier guten Städte Milden, Yverdun, 
Morfee und Nyon, und zehn anderer Städte, melde nicht fo 
große Freiheiten befaßen. Sm Jahr 1536 eroberte Bern den 
größten Theil ded Landes und führte die Reformation ein, 
aber die Stände wurden nicht mehr zufammenderufen. 

Der Kanton hat fidy in den Sahren 1798 und 1803 aus 
dem Waadtlande (der Ebene ded Jura), aus Aigle und Bex, 
dem Pays d’en haut Romand (welches früher zu Greyerz 
gehörte), und den Vogteien Orbe und Grandfon gebildet. 

Sn der Ebene, wo der größte Theil der Kantonsbevöls 
ferung wohnt, Aderbau und Durchgangshandel. An den 





*) Es ließen fich Hier zwifchen Graubünden und der Waadt (welche 
zugleich ein Bild der gefammten Schweiz find) intereffante Ver⸗ 
gleihungen anftellen: in dem einen wie in dem andern Lande 
viele Herren und feine mächtige Centralſtadt; dort, im Gebirge, 
eine beftige Unterdrüdung und ein noch beftigerer Widerſtand; 
hier, in der Ebene, fanfte Sitten, ein wenig drüdendes Jod), 
und die Herren den Stößen von Außen unterliegend; dort «in 
Volk, welches, zwoifchen ®ebirge eingefchloffen, Jahrhunderte 
hindurch die gleichen Grenzen behält; hier ein Volkt der Ebene, 
welches man nach Belieben zerſtückelt oder vergrößert. 
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tigften und beinahe einzigen Salzwerken der Schweiz; Ville: 
neuve mit einem Hafen. 

Wallis Die Selten diefer Gegend, Wiberer oder 
Suberer gegen die Furka, Seduner, Weragrer und Nantua 
ten gegen den Leman, fegten den Römern einen langen 
Widerftand entgegen. Diefe legten feſte Pläße zu Agaunum, 
. Dftodurum und Sedunum an, und von ihnen” fol auch die 
Mauer (die Mauer der Wiberer genannt) gebaut worden 
fein, welche dad Thal unter Brieg ſchloß. An ihre Stelle 
traten im obern Theile tes Landed Germanen, die Obers 
Wallifer, welche einen Dialekt reden, der wegen feiner großen 
Aehnlichkeit mit der Älteften germanifchen Sprache der merk: 
würbigfte der Schweiz if. In dem untern Theile latinifirten 
fie fi), und die Unters Wallifer fprechen einen romanifcen 
Dialekt. Diefe Landfchaft theilte die Schickſale der burgun 
difchen Königreiche , zu welchen fie gehörte; fie nahm hierauf 
den Namen Wallid, Vallefia (entweder das Thal, Thalgon, 
oder ein Land der. Wälfchen, Walisc) an. Indeſſen hatte der 
Bifchof von Sitten große Macht erlangt; er war Graf und 
Vogt über Wallide. Unter den beftändigen Kämpfen ber 
Biſchöfe und weltlichen Herren uud ihren Kriegen gegen die 
Fremden hatten fidy die Ober» Wallifer verfchiedene Gerecht⸗ 
fame erworben und 7 beinahe unabhängige Zehnten gebildet, 
welche lange und muthvoll ihre Freiheiten vertheidigten, ſich 
unter einander und mit dem über ale feine Nebenbuhler 
fiegreichen Bifchof verbündeten,, einen republifanifchen Staat 
bildeten und die Bundesgenoffen der Kantone wurden (1473). 
Sie entriffen den Herzogen von Savoyen das Unterwallis 
und fpäter den Landftrich zwifchen St. Morig und dem Lemar, 
und beherrfchten dieſe Gegenden ald Unterthanenlande bis zur 
franzöfifchen Revolution. 

Das Wallid vereinigt Die Erzeugniffe und Klimate 3% 
lands und Siciliend und bietet die auffallendften Gegen 
fäße zwifchen den anmuthigſten Scenen und der wildeften 
Natur dar. Aber die Wallifer find felbft in der Viehzucht 
und dem Landbau hinter den übrigen Schweizern beutfcher 
und franzöfifcher Zunge zurüd. Uebrigens ſtehen fie auch in 
Aufklärung, Erziehung und Wifjenfchaft unter ihnen. Die 
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Kantond. — Yverdun oder Sferten (zur Zeit der Römer 
ein Standort für die Schiffleute); 3,250 Einw., Hafen. 
Der unvollendete Kanal von Entreroched, welcher den Neuens 
burgerfee mit dem Genferfee verbinden fol. — Grandſon, 
durch eine Schlacht befannt. — Orbe; Urba, Hauptftadt 
eined ber 4 helvetifchen Gaue ; Hanptitadt von Kleinburgend 
mit 7 Kirchen und einem Töniglichen Schloffe ; Vaterſtadt des 
Neformatord Biret. 


- Under Broie, deren fruchtbares, obgleich ſumpfiges Thal 
mit den Alpen unddem Jura parallel läuft und von diefen beiden 
Gebirgsfetten gleich weit entfernt ift, erblickt man auf einem 
abgefonderten Hügel Wiflisburg oder Avenche, beffen 
halb zerftörte römiſche Wäle ſich weit in die Ebene erſtrecken 
und einen Umfreis von %, Stunden befchreiben; Peterlingen 
oder Payerne, die Stadt der Königinn Bertha und eine der 
Hauptftädte des zweiten burgundifchen Reiches; ferner Mils 
den oder Moudon, die Stadt der Herzoge von Zähringen, 
unter dem Haufe Savoyen die Hauptftadt der Waadt, wo 
der Statthalter feinen Sig hatte und die Lanbflände fic vers 
fammelten. Dad ganze Thal ift jegt ohne gefchichtliche Wich—⸗ 
tigkeit. Milden mit 2,300 &. bat bedeutende Märkte und 
ſtarke Waarendurchfuhr. Peterlingen hat Waarendurche 
fuhr. 

Der mwaabtländifche Jura tft der gewerbfamite Theil bes 
Kantond. Ballorbe, 1,400 E., Hammerwerfe und viele 
Sijenarbeiter. — St. Croix, Uhrmacderei, Ruinen eines 
befeftigten Römerfchloffed. Das Tours Thal, größtentheits 
von Proteftanten bewölfert, welche nach ver Bartholomäus 
nacht Frankreich ‚verließen 5; Uhrmacherei, Meſſerſchmied⸗ 
arbeiten 2c., große Thätigkeit. Romainmotier, Uhr 
macherei; früher eine Abtei, 


An den Alpen wohnen Hirtenvölferfehaften. In dem 
Pays ben hant Romand: Chateau d'Oex, mo ein Schloß 
der Srafen von Greyerz fland, und Nougemont. — In 
dem Diftrift Aigle: das einfame Alpenthal der Ormonds. 
Das Rhonethal, wo mehrere Treffen vorfielen; Aigle und . 
Jvorne mit Weinbergen; Ber, 2,800 E., mit den wich 
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Waarendurchzug; der heißelte Theil ded Wallis, Kretine. — 
St. Morik (der Anführer der thebälfchen Legion hieß 
Mauritius); Agaunum; 1,300 G.; Waarendurchfuhr; neu 
aufgeworfene Verſchanzungen; — Monthey, Glashütte, 
das Schloß der Porte du Scer (bei Vauvrier). 

Neuenburg. Zur Zeit der Römer führte eine Straße, 
deren Spuren noch den Namen vi detra (via strata) tragen, 
von Eburodunum am Fuße des Jura hin und in einer ge 
wiffen Höhe über dem Gee zu der großen Straße, welde 
Aventicum mit Bindoniffa verband; fie ging oberhalb Baus 
marcus, St. Aubin und Bevaix nach Pontareufe, Bole, 
Peſenx, led Parcd, Fahi, Noidenoler, Arins oder Et. 
Blaiſe, Thiele und Aarberg. Von Noidenoler führte eine 
Straße nad dem Raurachergebiete über den Chaumont ine 
Bal de Ruz durch Savagnier, Dombreffon und Pierre Per: 
tuis; eine andere, weniger erwieſene durch Rochefort, die 
Cluſette und dad Val de Traverd nad Sequanien. Endlich 
führte von Pontareufe ein Weg durch Montmollin, Goffrane, 
unterhalb der Dörfer Chezard zur Rauracherſtraße. Es 
fheint, daß auf diefer Straße die Römer einige Thürme 
zum Schuß der Päffe erbaut hatten und einige unbedentende 
Dörfer entftanden waren. Aber bei den Einfällen der Bars 
baren verfchwanden diefe ſchwachen Spuren der Kultur und 
Civiliſation. 

Dad von einem unermeßlichen Walde bedeckte Land bes 
völferte ſich nur fehr langſan wieder und hieß ſchwarzes 
Gebirg oder fhwarze Kour. Neuenbürg wurde im Aten 
Sahrhundert mit Mauern umgeben ; im 12ten Jahrhundert be; 
gann die Urbarmachung des Val de Ruz; im 13ten Sahrhundert 
war die Bevölkerung des Val de Travers noch Auterft ſchwach; 
die Gebirge der Graffchaft Valangin, welche den Römern 
unbefannt wären, blieben beinahe -unbewohnt bis zum Jahr 
1303, zu welcher Zeit die erften bemerkenswerthen Verſuche 
des Anbaus im Verger du Zocle gemacht wurden; im Jahr 
1309 ließen ſich Waadtländer in dem Thale der Sagne nieber, 
im Sahr 1512 zählte la Chaux ve Fonds zehn Häufer und 
eine dem heil. Hubert, dem Schußpatrone der Zäger, ger 
weihte Kapelle, 
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Der nenenburgifche Jura machte einen Theil ber burs 
gundifchen Königreiche aus; er hatte Damals noch eitte fo 
geringe Wichtigkeit, daß er durch die Grenzen der Grafs 
ichaften Waadt und Bargen in zwei Theile getheilt war. 
Erſt im 11ten Sahrhundert, als die Grafen von Fenis ihre 
Nefidenz in die von ihnen befefligte Stadt Neuenburg vers 
legten, erlangte er eine politifche &riftenz. 


Dad den Herzogen von Zähringen Tehenpflichtige Haus 
der Grafen von Neuenburg befaß das Val de Ruz und bie 
fpäter zu der Herrfchaft Valangin gehörenden. Gebirge, 
Erlach, Nidau, Büren, Straßberg, und bie Herrfchaft 
Hafenburg, welche fpäter dem Bifchofe von Bafel gehörte; 
im 13ten Jahrhundert erwarb ed Biel, den Deffenberg und 
den größten Theil ded St. Smmerthald, und auf der ents 
gegengefegten Eeite Landfchaften, welche unter der Lebens» 
herrfichfeit der Grafen von Chalons fanden und ihren neuen 
Herren die burgundifchen Staaten üffneten, nämlich das 
Val de Travers mit den Verriered und dem Thale la Brevine. 
Aber ſchon im 14ten Sahrhundert entriffen die Vifchöfe von 
Bafel oder die Werner den jüngern Linien biefed Hauſes 
alle feine Befigungen auf deutfchem Boden, fowie die Jura⸗ 
thäfer, welche nicht in den jeßigen Grenzen des Fürſtenthums 
liegen. Die Grafſchaft wurde ein franzöfifcher, von dem 
Neuenburgerfee und dem Doubs eingefchloffener Staat, 
welher aus den Ufern des Sees (der Niederung), den 
jwei großen Mittelthäfern, deren Gewäffer in geringer 
Sutfernung von einander in die Gegend der Hauptftadt 
herabfrömen,, und aus den obern Thälern in einer der Fänge 


des Val de Ruz und ded Val de Travers gleichfommenden 
Ausdehnung beftand. 


Großmüthige und weife Grafen, welche von Anfang 
an *) ihren Unterthanen Freiheiten über Freiheiten zugeftehen 
und durch die Verheißung und das Geſchenk damals beinahe 


*) Neuenburg, erſte Freiheiten 1113; Charte 1214. Landeren 1316, 


1326. Boudey, 1343. Bürgerſchaft von Balangin, im Jahr 
1352 gegründet. | 
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‚unerhörter Gerechtfame die Fremden in ihre unfruchtbaren 
Thaͤler und ihre Wälter ziehen; ein Boll, welches feine 
Freiheit erlangt, ohne einen einzigen Gewaltftreich zu begehen 
und einen Zropfen Bluts zu vergießen; ein Herrfcherhaus, 
welched dem Untergang aller fchmweizerifchen Herrfchaften 
entgeht; eine Stadt, melde zu verfchiedenen Malen (1511, 
1550) fich fträubt, dem Beifpiele der andern Schweizerftädte 
zu folgen und feinen Fürften treu bleibt; — ein Staat, 
welcher zu verfchiedenen Zeiten *) mit dem lintergang bedroht 
und auf unerwartete Weife gerettet wird; fogar zweimal 
(1512, 1806) fremden Herrſchern unterworfen, ohne daß 
feine innern Einrichtungen dadurch eine Erfchütterung er 
fahren; — ein Lehen und Afterlehen des Reiche , das nad) 
dem 16ten Jahrhundert zur GSelbflftändigfeit und eigenen 
Landeshoheit gelangt; Fürften, welche ſchon feit fehr frühen 
Zeiten mit Freiburg (1290 und 1495), Bern (1307 und 
1406), Solothurn (1325), Luzern (1501) verbündet find; 
Schweizer durch die Lage ihres Landes, durch Verträge, 
durch ihr ganzes Verhalten und durch den Eifer, mit welchem 
fi) die Neuenburger in Kriegszeiten in die Reihen der Eid 
genoffen ftellten ; im Jahr 1814 ale 2ifted Mitglied der 
neuen &idgenoffenfchaft beitretend: dieß ift Das eigenthüms 
lihe Schaufpiel, weiches die ehrenvolle und friedliche Geſchichte 
ded Fürftenthumd Neuenburg darbietet, eine Gefchichte, in 
welcher Gottes Vorfehung überall fichtbar if. 

Der erfte Graf von Neuenburg fcheint mit dem lebten 
Könige von Burgund, oder, wie andere meinen, mit dem 
Kaifer Konrad verwandt gewefen zu fein ; feine Familie 
erloſch 1395. Der Staat Neuenburg, welcher diefem Haufe 
feinen Beftand verdanft, murde hierauf durch Grafen von 
Freiburg im Breiögau (1395 — 1457), durch Markgrafen 
von Hochberg (1457—1504), durch Orleans und Herzoge 
von Longueville beberrfcht, welche ihn mit ihrer fchlechten 


*) Befonders unter den franzöfifchen Fürften; das Land wird zum 
Kauf angeboten 1498, 1543, 1550; verpachtet 1536, 1558; ver: 
pfändet 15385 eine fchweizerifche Vogtei, 1512—1529; an Frank: 
reich abgetreten 1806; Unruhen von 1831. 
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Verwaltung an den Rand ded Verderbens brachten (1504 bis 
1707), und endlich durdy die Könige von Preußen. 


Die fouveräne Gewalt des Fürften ald Grundlage der 
Berfaffung und Quelle der Freiheiten; ein Acht volksthüm⸗ 
fiher gefeßgebender Körper, welcher durch unmittelbare 
Wahl ernannt wird und in eidgenöfftfchen Angelegenheiten 
einen Theil der Souveränetätdrechte ausübt; ein Staatsrath 
ald Vollziehungs- und Verwaltungsbehörde ; die in dem 
weiten Kreife ihrer Berwaltungsfachen fehr freien Gemeinden; 
die Bürgerfchaften, eine politifhe Gewalt ald Bewahreriun 
der Rechte und Breiheiten des Volkes; eine beinahe unab» 
hängige Geiftlichfeit: dieß find die michtigften politifchen 
Snftitutionen eined Staates, welcher fi langfam und ohne 
Revolution während eines Zeitraums von 8 Sahrhunderten 
entwicelt hat. 


Die Bewohner find mehr Ackerbauer ald Gewerböleute 
in der Niederung und dem Val de Ruz, mehr Gemwerbsleute 
als Aderbauer im Gebirge und im Val de Travers; in den 
höchſten Sheilen des Landes befchäftigen fie fich mit ihren 
Herden und der Verfertigung fehr geſchätzter Käfe Ausfuhr 
von Wein, Käfe, Uhren, indifchen Zißen, Spitzen; Einfuhr 
von Getreide und Salz. Sehr thätiger Handel nit Erzeugs 
niffen des Kunftfleißes; Verfendung von Uhren nach allen 
Theilen der Erde; fehr beträchtlicher Durchgangshandel auf 
der Straße .von den Verrieres nach Thielle. 


Die Neuenburger befigen nicht den Frohſinn und bie 
natürliche Offenheit der Waadtlaͤnder; fie find berechnender, 
zurüchaltender und ernfter. Sie haben nicht die Lebhaftig⸗ 
feit der Genfer ; ihre Sprache ift Iangfam und oft nicht fehr 
fließend. Als ein Grenzvolf reden fie-eine Mundart, welche fich 
von den übrigen franzöftfchen Dialeften durch die große Menge 
deutfcher Wörter, die fie enthält, unterfcheibet, und zeigen Züge 
ded franzöfifchen und bdeutfchen Charakters. Sie gerathen 
leiht in Hige und find aufbraufend. Sie machen mehr Ans 
fpruch auf Geift als fie haben , aber befigen etwas von jenem 
deutfchen Humor, welcher weniger eine Eigenfchaft bed Ver; 
ſtandes, als eine allgemeine Seelenſtimmung if. An ihren 
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alten Sinrichtungen und Sitten hängend, laſſen fie fich nicht 
leicht durch die vorübergehenden Ideen bed Augenblicks ver: 
führen und widerftreben jedem Kortfchritt, welcher mit der 
Vernichtung des Beltehenden beginnt. Die Religion fteht bei 
ihnen in hoher Achtung und nimmt bei den meiften Hands» 
lungen des öffentlichen Lebens eine Stelle ein; fie ift fogar 
mächtig genug in dem größten Theile des Landes, um 
durd) die bloße Wirkung der öffentlihen Meinung jedes 
offene Bekenntniß des Unglaubens zu verhindern, und fcheint 
bei den. Neuenburgern einen innigern Charakter zu haben ale 
bei den andern proteftantifchen Völkern franzöfifcher Zunge. 
Sie find gefchict zu allem und ergreifen alles mit Wärme, 
aber es fehlt ihnen an Tiefe und Beharrlichkeitz ſie befigen 
ein ganz befondered Talent für mechanifhe Erfindungen 
(Berthboud, Droz 20), und mehr Anlagen zu den ftrengen, 
Wiffenfchaften (Vattel) und zur Mahlerei (Leopold Robert), 
als zu den fchönen Wiſſenſchaften, zur Dicht und Tonkunſt. 
Dad Unterrichtöwefen hat eine weite Verbreitung unter 
ihnen. Ste wandern ald Lehrer und Handelsleute nicht nur 
in die andern enropäifchen Ränder, fondern in afle Gegenden 
der Erde aus, und fehren zuräd, um ihr Leben im Vaters 
Iande zu befchließen. Über der hervorftechende, in ihrer ganzen 
Gefchichte fich zeigende Zug der Neuenburger ift eine feurige 
Sreiheitsliebe, verbunden mit einer unerfchütterlichen Treue 
gegen ihre Fürſten; fie find eben fo eiferfüchtig auf ihre 
Freiheiten und ftolz anf ihre alten Staatseinrichtungen, ebenfo 
anbänglih an ihr Vaterland, ald irgend eined der demo», 
fratifchen Alpenvölfer, und doch konnten fie ſelbſt durch die 
ſtaͤrkſten Verführungen nicht dahin gebracht werden, fich der 
wohlthätsgen Herrfchaft ihrer Souveräne, welche ihre Liebe 
zu gewinnen wußten, gu entziehen. 

Der Staat Neuenburg war vor 1832 in 21 Kaflellaneien 
und Meiereien eingetheilt; durch Bereinigung and Theilung 
find nun daraus 17 geworden. 

Mehrere der alten Werichtöbezirke erſtreckten fi) von 
einem Thale zwifchen zwei geraden Linien anf das Gebirge: 
fo die Serichtöbezirfe Rochefort, Travers, But de Travers, 
welche auf der Seite ded Doubs m bem Muße ſich vergrößert 





375 


hatten, als fich die Bevölkerung über die hohen Gebirgeweiden 
verbreitete. Die Gerichtöbezirfe der Niederuug waren fehr 
klein; biejenigen der Mittelthäler und des Gebirges nahmen 
dagegen einen großen Flächenraum ein. 

Grafſchaft Neuenburg. Sie war ſeit der Regie⸗ 
rung bes erſten graäflichen Hauſes und wahrſcheinlich ſchon 
früher in mehrere Herrſchaften getheilt, welchen bie Schlöſſer 
Solombier, Gorgier, Vaumarcus, Motierd, Travers, fowie 
das un gerftörte Schloß Nochefort, wegen feiner Lage am 
Eingang in den Bergpaß Blufette das wichtigfte, ihre Ent⸗ 
ſtehung verdanken. Gormondreche uud die Verriered bildeten 
auch Herrichaften. 

Diefe Grafſchaft zählte 3 feſte Städte: Neuenburg; 
Boudry, befekigt (mit einem Echloffe), als flatt der Römers 
firaße über Pontareufe die jegige Straße gebraucht wurde, 
und Landeron, welches au die Stelle der fehr alten, weniger 
leicht zu vertheidigendeu Stadt Neureur trat uad mit dem 
Schloffe Thiele die Grenze gegen die Bifchöfe von Bafel 
und gegen Die Berner fchirmte, 

Bor der Reformation beſtanden hier mehrere Llöfter: 
Fontaine» Andre (1144 gegründet), Die Klöfter zu Sorcelles 
(1092), Bevaix (998), Motiers. 

Gegenwärtig umfaßt die Grafſchaft 12 Gerichtäbegirke, 
3 Städte und Bürgerfchaften und 50 Gemeinden. 

In der Niederung oder dem Weinlande: 

Meierei Neuenburg: Neuenburg; in der Nähe von 
Noidenolex; im 10tem Jahrhundert ein unbebeutender, am 
See von Jverdun gelegener Wledeu; den Grafen von 
Kenid auf dem Schloßhügel eine gute militärifche Stellung 
Darbietend ; Das alte Schloß, aus welchem dad Gefängniß 
geworden ift; 5,770 €., Hauptitadt und Sig der Regierung; 
reiche und angejehene Bürgerfchaft, Gymnaflum oder Lyceum, 
das einzige im Staate, Bofpitäler .; Handel, wenig Ge, 
werbsfleiß. 

Kaſtellanei Thiele: St. Blaiſe; Arins; Arena, — 
Marin, Mala Arena, Kattunfabrikation. — Hauterive, 
Alta Nipa, Steinbrüche von Aventicum — Montmira il 
herrnhutiſche Erziehungsanſtalt. 
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Kaftelanei Landeron, nebit Greffier, ganz; Tatholifch. 
ganderon, 860 ©. 

Meierei Lignieres, auf dem Gebirge. 

Meierei la Cote (mit der Meierei Solombier). Die beften 
Weinberge des Landes zu Auvernier. 

Kaftellanei Boudry (mit den Meiereien Sortaillod , Bevair 
und einem Theile der Meierei NRochefort); A große Kattuns 
fabrifen und Landbau. Boudry, 1,210 ©. 

Kaftelanei Gorgier (mit der Kaftelanei Vaumarcus); 
bis zum Sahr 1831 Feudalberrichaften. 

Sn dem Val de Traverd, einem ber reichiten Thäler 
der Schweiz: 8 Dörfer, unter welchen fih Couvet, Fleu— 
rier und Motiers durch ihre Zierlichleit bemerkbar machen, 
und mehrere Weiler. Mehr Gewerböfleiß ald Aderbau; bes 
trächtliher Handel. 

Kaftellanei Bal de Travers: allgemeiner Wohlftand ; 
3 gewerbſame Dörfer, Couvet und Fleurier nebft Möotierd; 
3 aderbauende, Bovereffe und Butted nebſt St. Sulpice. 
Motiers; Hauptort; das ältefte Dorf des Thales; Schloß; 
verfchiedene Arten des . Gewerbfleißed; Aufenthaltsort von 
J. J. Rouffeau. Couvet und Fleurier, Mittelpunkt 
der Spitzenfabrikation und des Spitzenhandels, welche in 
Abnahme ſind, und Uhrmacherei. 

Meierei Travers; Asphalt⸗Grube. 

Meierei Verrieres. Die 3 Gemeinden von Verrieres, 
die 2 von Bayards und la Gote aur Fées, ehemals 
eine einzige bildend; Dörfer und Weiler auf den Gebirgen. 

Meierei de la Brevine, in dem Ffälteften und hoͤchſten 
Theile des Landes; Uhrmacherei, Mineralquelle; unterirdifhe 
Mühlen. Satholifche Gemeinde von SerneursPequignot, 
im Sahr 1815 von Frankreich abgelöft. 

Meierei Ponte ; Uhrmacherei, Eorflager. 

Sraffhaft Balangin. Die Herren von Valangin, 
die mächtigften Bafallen der Grafen von Neuenburg, firebten 
beftändig nach Unabhängigkeit, theild mit Hülfe der- Bifchöfe 
von Bafel, theild nur auf ihre eigene Kraft fich ſtützend; 
aber fie zogen. jederzeit den Kürzern und wurben nichts deſto⸗ 
“weniger immer mit Schonung behandelt. Im Jahr 158 
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wurde dieſe Herrfchaft mit ber Grafſchaft Neuenburg vers 
einigt. 

Die Grafſchaft Valangin umfaßt 5 Gerichtöbezirfe, eine 
Bürgerſchaft, 27 Gemeinden und feine Stadt. 

Meierei Balangin. Das Bal de Ruz mit feinem Kranz 
von 22 Dörfern; Aderbau, einfahe Sitten. Balangin 
und fein Schloß am Singang in die Schluchten des Seyon; 
30 &. Dombrefion, Savagnier ıc. Fontainemelon, große 
Uhrenfabrit. Zwei im Jahr 1290 durch Genfer gegründete 
Dörfer. 

Meierei Sagne. Sehr großes Dorf, wovon die Ponte 
eine Kolonie find. Wiege der neuenburgifchen Uhrmacherei. 
Eine feit langer Zeit durch ihre große Anhänglichfeit an die 
voterländifchen Inſtitutionen befannte Bölferfchaft. 

Meiereien Locle und la Shaur de Fonds; durch neuens 
burgifche und freigrafichaftliche Familien und fpäter durch 
Deutfche bevölkert ; Locle bevölkerte das Thal zur Rechten 
und zur Linken, und gründete Chaur de Fonds, Chaur du 
Milieu und la Brevine. Kalte, unfruchtbare Gegend, fehr 
merfwürdig.durch ihre große Bevölkerung und ihren Reichthum, 
deren erſte Urfache in den Gerechtfamen, welche die Herren 
von VBalangin jedem Anftedler in ihren unbewohnten Gebirgen 
zugeflanden, und in der großen Freiheit zu fuchen ift, deren 
fih dad Gewerbsweſen in dem ganzen Fürftenthum erfreut. 
Ganz induftriele Bevölkerung; Uhrmacherei. Sehr gut 
gebaute, zierlihe und reiche Dörfer, welche das Ausſehen 
und die Bewegung großer Städte haben: eine fehr merk 
würdige Erſcheinung inmitten einer fo firengen Natur. Se 
fundarfchulen. Locle, 6,520 &.; das Suftitut des Billodes 
zur Erziehung armer Kinder; unterirdiiche Kelsmühlen. — 
Shaurde Fonds, 7,721 E., der beveutendfle Handels⸗ 
plak des Fürſtenthums. 

Meierei Brenets; das milbefte Klima im Berglande; 
Uhrmacherei. Beden und Sturz ded Doubs. 

Genf liegt im Winkel der Alyen und des Juras, auf 
der Straße von Lyon und der Nhone nach der Schweiz und 
dem Rhein, auf der Straße von der Schweiz (über ben 
Mont Senis).gegen den Po und Turin, in einer fehr frucht⸗ 
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baren Gegend, au den Ufern eined See, welcher ohne 
Gefahr befchifft werden fanı. Es war eine der. Hauptflädte 
der Allobroger, und beidem Einbruche der Germanen behielt 
ed feine gallo srömifche Bevölkerung, weiche ſich jedoch ſtark 
mit Burgundern vermifchte; auch finden ſich bier Spuren 
von germanifchen Gefeßen und von römischen Miunicipalein 
richtungen. Genf wurde. die Hauptſtadt des erften Königreiche 
Burgund, deffen Mitte es nahe lag, eine deutfche Reichsſtadt, 
welche während der blutigen Zwiſtigkeiten ihrer Bifchöfe und 
Grafen ihre Freiheiten vermehrte, und fpäter diefelben beftändig 
durch Die Herzoge von Savoyen, welche Grafen von Genevais 
geworden waren, bedroht fah, der Stapelplatz ber Erzeug⸗ 
niffe ded Südens für die ganze weitliche Schweiz. Nachdem 
ed die Reformation angenommen hatte, geflaltete es ſich zu 
einer Nepublik und vertheidigte mit Hülfe der Berner feine 
Unabhängigkeit gegen Savoyen. Es wurde der Mittelpunft 
des Kalvinismus und hat viele mehr in den Wiffenfchaften 
ald in den fchönen Künften glänzende Namen aufzumeiien 
(3. J. Rouſſeau, Bonnet, Neder und Frau von Stael, von 
Sauſſure, die Pictet2c.); zugleich nahın der Gemwerbgfleiß einen 
großen Aufſchwung. Geufs Gebiet, welches vor 1798 aus 11 
Kirchfpielen beftand, vergrößerte fih im Zahr 9845 durch 
Berfoir, Sarsuge und andere katholifche Gemeinden, weiche 
von Frankreich uud Savoyen abgetreten wurden. - 

Der franzöfifche Charakter hat durch verfchiedene Urſa⸗ 
den, befonderd Durch die flarf hervortretende Wirkung des 
Kalvinismus bei den Genfern große Abänderungen erfahren: 
er it ernfier und fittlicher, weniger lebhaft, weniger leichtfins 
nig, weniger einnehmend geworden; er hat feine Gutmüthigs 
feit und alled Poetiſche, was er befigt, verloren, aber mehr 
Tiefe der Seele und bed Gedankens erlangt. Man hat nicht 
mit Unrecht die Genfer, welche vorzugsweife die franzöftichen 
Kalbiniſten find, Ben Kalviniften ber britiichen Inſeln, den 

. Schotten, an die Seite geftellt. Dan macht diefem Volle 
. einen übermäßigen Rotiomalftolg zum Vorwurf. 

Genf (Geneva) mit 28,000 ©., die voikreichſte Stadt 
der Schweiz; befefligt; Abademie; mehrere gelehrte Geſell⸗ 
ſchaften, Muſeen, Sternwarte; Uhrmacherei; Gold⸗ und 
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Silberarbeiten; mehrere Fabriken; großer Ausfuhr⸗ und 
Dardfuhrhandel. — Sarouge, 3,500 E., Gewerböftabt. 


VI. Deftreid. 


An der öftlichen Pforte Deutfchlands, in dem öftreichie 
ſchen Donauthale bildete ſich zur Bertheidigung Der Grenzen 
gegen die Einfälle der Magyaren eine deutſche Markgrafichaft. 
Sie lag damald in dem weiten Umfange bed Herzogthums 
Baiern und wurde im Sahr 1141 zu einem befondern Her 
zogthume erhoben durch Friederich Barbaroffa, welcher dem⸗ 
felben große Vorrechte verlieh nud ed fogar beinahe unab⸗ 
hängig vom Reiche machte. Seine Herzoge erwarben durch 
Heirathen das angrenzende Herzogthum Steyermarf (1192) 
and bald nachher das Herzogthum Krain. Nach dem Erlös 
fhen ihres Haufes ftritteu ſich Kaifer Rudolf von Habsburg 
und Dttofar, König von Böhmen, um den Beſitz ihrer Staa⸗ 
ten; jener eroberte fie im Namen ded Reichs und gab fie 
feiner Yamilie zum Lehen. Dad Haus Oeſtreich, welches 
mehr durch Heiratheverbindungen ald durch Kriege feine 
Macht vergrößerte, vereinigte mit feinen Staaten dad Herr _ 
zogthum Kaͤrnthen (1336), die Sraffchaft Tyrol (1363), die 
Sraffchaft Cilly, Zrieft, Sriaul. Zu Anfang des 16. Jahr⸗ 
hunderts wurden die Erzherzoge in Kolge einer Heirath Kö⸗ 
nige von Böhmen und von Ungarn, und im Sahr 1699 durch 
Sroberung Fürften von Siebenbürgen; das Mailändifche ers 
warben fie zu Anfang des 18. Sahrhunderts; die Theilung 
Polens (1772 gab ihnen Galizien; die Bufowina hörte im 
Jahr 1774 auf, eine türfifche Provinz zu fein, und nad) 
ben lange Zeit unglüdlichen Kriegen der franzüfifchen Revo» 
Intion befand ſich Der Kaifer von Oeſtreich im Beſitze des 
Herzogthums Salzburg und Venedigs ſowie der Landſchaften 
Iſtrien und Dalmatien, welche bis zum Jahr 1797 dieſer 
Repubiif unterthan geweſen waren. 

Dad Kaiferthum Oeſtreich ift em Staat Hocheuropas, 
erftreckt fi) aber auch nad) Piederenropa und an bean Süden 
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unfered Erdtheils. Es umfaßt die Hälfte der Sentralalpen 
( Tyrol), die öftlichen Alpen (Erzherzogthum Deftreich, Steger: 
mark, Kärnthen, Krain) nebft ihren Verzweigungen (Sftrien, 
Kroatien, Slavonien), die Ziefebene im S. diefer beiden 
Zheile der Alpen bie zu dem Strome und dem Deere, welche 
die Gewäſſer dieſes Randes aufnehmen (lombardiſch⸗ venes 
tianiſches Königreich), einen Theil des weſtlichen Küſtenlan⸗ 
des der Halbinſel des Hämus (Dalmatien), Die Ebenen der 
Mittel-Donau und die Karpathen (Ungarn), das flebenbürs 
gifche Hochland, einen Theil der Plateform am nördlichen 
Fuße der Karpathen (Galizien) und die Ober⸗Elbe (Böhs 
men) nebft der March (Mähren). Obgleich diefe Länder mehs 
reren verichiedenen Naturbezirfen angebören, fo bilden fie 
doch ein zufammenhängended, ebenmäßiges Ganzes. Weber: 
dieß liegen fie größtentheild im Donaugebiete. Endlich haben 
fie auf einer fehr beträchtlichen Strecke Grenzen, welche durch 
Gebirge (Grenzen Tyrols, Böhmens, Siebenbürgend), oder 
durch Dad Meer (das adriatifche), oder durch Flüſſe (Donau 
und Save, Po und Eeffin, Weichfel) gebildet find. 


Über diefe großen Landftreden bilden feinen gleichartigen 
Staat wie Franfreih. Sie werden von Bölfern bewohnt, 
welche in Bezug auf Sprache, Gefchichte und politifche Eins 
richtungen, Geftttung und Religion ganz verfchieden von eins 
ander find, und nichtd mit einander gemein haben, als daß 
fie demfelben Herrfcher gehorchen. 

Sprachliche Verſchiedenheiten. Die Völfer ber 
Monarchie gehören zu 4 Familien: der beutfchen, der flavis 
fchen, Elaffifchen oder griechiſch-lateiniſchen (Staliener, Wla⸗ 
hen) und uralifchen (Ungarn). 

Die Zahl der Deutichen, des herrfchenden Volles, be 
trägt etwa’ 6.500,000. Das Erzherzogthum Oeftreich, das 
nördliche Tyrol und Salzburg bewohnen fie ganz; in Steger 
mark bilden fie 1520, in Illyrien, Böhmen und Mähren 4 
bi8 99, in Ungarn und Siebenbürgen %,, der Bevölkerung. 

Die Slaven, bie zahlreichftien (16 Millionen) und un 
mächtigiten, theilen fi in 6 Gruppen. Die Slaven von 
Steyermark und Illyrien fprechen windifche Dialekte, an 
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welche: fich die Sprache der Kroaten anfchließt; die Böhmen, 
Mähren und Slowaken reden czechifche Mundarten; die Sers 
vier bilden eine andere Gruppe; dad Polnifche ift in Gali⸗ 
zien und dad Ruffifche bei den Rusniaken Galiziens und Uns 
garus die herrfchende Sprache. Diefe ſlaviſchen Völfer find 
weit weniger arbeitfam und gewerböthätig ald die Deutſchen, 
auch weniger für Liebe und Sreundfchaft empfänglih; fie 
find flüchtig, fröhlich, finnlich und haben doch einen von Nas 
tur auf dad Religiöfe gerichteten Geiſt. Zur Muſik zeigen fie 
eine befondere Vorliebe. 1ebrigend hat jebed einen eigens» 
thümlichen Sharafter. | 


Die Ungarn, Magyaren, Kumanen, Jazygen, 
Szedler wohnen in Ungarn und Siebenbürgen; 4.600,000. 

Die gleich zahlreichen Staliener haben die Ebenen des 
Po und des adriatifhen Meeres fowie das füdliche Tyrol 
ganz befeßt; in geringer Anzahl finder man fie in Juyrien 
und Dalmatien. 

Die Wlachen oder Rumuni (fiehe ©. 204), 1.240,000, 
wohnen im öftlichen Ungarn, in Siebenbürgen und in der 
Bukowina. 

Endlich gibt es im Kaiſerthum Oeſtreich 600,000 Ju⸗ 
den; am zahlreichſten find fie in den unciviliſirteſten Ländern, 
wo fie fich ded ganzen Handeld bemächtigen, in Ungarn und 
befonders in Galizien; weniger zahlreid) in Böhmen und 
Mähren, das Erzherzogthum und Steyermarf vermeiden fie; — 
ferner 110,000 Zigeuner; — Griechen, Albanefen, Frans 
zoſen. 


Geſchichtliche Verſchiedenheiten. Die Völker 
der Monarchie waren meiſtens Jahrhunderte lang unabhäns 
gige Staaten, und haben ihre befondere Gefchichte, ihre eigens 
thumlichen Erinnerungen und Einrichtungen. Daher ihre Ads 
miniftrativ » Sintheilung in 4 Gruppen. 

1) Deutſche Länder, ein Theil des ehemaligen deutfchen 

Reiches und des deutichen Bundes. 

2. Ghemaliger öftreichifcher Kreis nebft Salzburg, welches 

im baieriſchen Kreiſe lag. 
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DOM. Bevölkerung. 


Erzherzogthum Oeſtreich.............. 708 


Herzogthum Steyermark........ ...... 400 
Königreich Illyrien............ ...... 519 
Grafſchaft Tyrob.................... 519 

2,146 

b. Böhmische Staaten. 

Königreich Boͤhmen............... ... 953 
Markgrafſchaft Mähren .............. 418 
Deftreichifches Schleſien.............. 87 

1,458 


2) Ungarfche Länder nebft Dalınatien, 
weiches zu Venedig gehörte, 


Königreich Ungarn ................. 
Königreih Slavonien............... 172 
Königreich Kroatien ..... ........... 172 
Großfürſtenthum Siebenbürgen....... 1,110 
Militärgrenze ...................... 860 
6,151 


Königreich Dalmatien............... 273 


3) Polnifche Länder (nebſt der Bukowing). 
Königreich Salizien............ ..... 1,948 


4) Stalienifche Länder. 
Lombardiſch⸗ venetianifchee Königreih.. 852 


2.100,000 
902,000 
1.200,00 
811,000 


3.013,000 


4.000,000 
1.660,000 
405,000 


6.065,000 


8.524,000 


348,000 
588,000 
2.000,000 
1.073,000 


12.533,000 


350,000 


- 4.384,000 


4.412,000 


In Dalmatien und in der Militärgrenge ift der Kaifer 
unumfchränfter Herrfcher, und die Unterthanen genießen feine 
. politifchen Rechte. Nur in Ungarn und Siebenbürgen, wo 
die Landſtaͤnde Antheil an der gefeßgebenden und vollziehen 
den Gewalt haben, ift die Macht ded Fürſten befchränft. 
Dad Erzherzogthum Oeſtreich, Steyermarf, Kaͤrnthen, Krain, 
Mähren und Schleften, Böhmen, Galizien haben Landftände, 
welche aus 4 bid 5 Claſſen zufammengefegt find, und deren 
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SHauptgefchäft in der Vertheilung ber Auflagen beſteht; in der 
Bulowina wird nur der Herren» und der Nitterftand in ben 
Landſtaͤnden vertreten; die Zahl der Städte, welche das Res 
präfentationdrecdht haben, ift fehr gering. Die Landitände des 
Tyrols haben größere Gewalt. Sn dem lombardifchsvenetias 
niſchen Königreiche find den landesherrlichen Verwaltungsbe⸗ 
hörden fiehende, aus Stalienern gebildete Gollegien beigege- 
ben (GentralsSongregationen von Mailand und Venedig, Pros 
vinzials Gongregationen). 

Verſchiedenheiten in der Gefittung. Das Kais 
ſerthum Deftreich umfaßt Nomaden mit aftatifchen Sitten. (in 
den Ebenen der Sheiß), ober befländig bewaffnete, wilde Ge⸗ 
birgebewohner (in den Gebirgen Dalmatiend), und Völker, 
weiche die Geſittung der deutſchen oder italienifchen Nation 
haben; zwiſchen dieſen beiden Stufen ftehen Die Galizier, Mas 
gyaren, Slowaken und Böhmen. | 

Ebenfo verhält es fih mit der Erziehung. In dem lom⸗ 
bardiſch⸗ venetianiſchen Königreiche hat das kleinſte Dorf eine 
Schule, und die Zahl der Schulen war im Jahr 1832 
feit 10 Sahren um %, gefliegen. In dem Erzherzogthum 
Deftreih und im Tyrol befucht bloß Y,, der Kinder feine 
Schule. In Mähren, Schleſien und Böhmen fleigt das Vers 
hältniß auf das Doppelte oder auf etwa 4. Zu Dalmas 
tien auf 90, in Illyrien auf 1%), in Galizien auf 194. 
In den ungarfchen Staaten befipen die Städte viele Afades 
mieen, Lyceen oder Gymnaſien und niedere Schulen; aber 
das Landvolk bleibt in großer Unwiffenheit. Die Monarihie 
zählt 9 Itniverfitäten: Wien, Prag, Padua, Pavia, Peſth, 
Olmütz, Lemberg, Gräg und Innsbruck. | 

Religidfe Verfchiedenheiten. Der Katholicismus 
iſt die herrſchende Neligion, und der größte Theil des Volkes 
bekennt ſich zu ihm; er zaͤhlt 27 Millionen Bekenner, worun⸗ 
ter 130,000 unirte Griechen und 170,000 unirte Armenier 
nicht inbegriffen find. 

Die 3 Millionen nichtunirte Griechen beftehen aus Sla⸗ 
ven und aus den Wlachen. In den ungarfchen Staaten ges 
hießen fie freie Religionsübung. Sie find die uncivilifirteften 
Völker des Kaiferreiches. 
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Die proteflantifche Kirche zählt, hauptfächlich in Ungarn 
und Siebenbürgen: 1.660,000 Kalviniften und 1.200,000 Zus 
theraner, welche gegen den Buchſtaben des Geſetzes, das ihnen 
beinahe die nämlichen Rechte zufichert wie den Katholiken, 
von diefen eben fo ungerecht behandelt werden, wie die Ka- 
tholiken Srelande von den Anglifanern. In Siebenbürgen 
zählt man 50,000 Socinianer mit 110 Predigern. 

Die öftreichifche Monarchie mit ihren Schnee» und Wald» 
gebirgen, ihren Hügeln und Thäͤlern, ihren Ebenen (welche 
Y, der Oberfläche einnehmen), ihren Weideplägen, Heiden, 
Sümpfen, Seen, Flüffen und ihrem fehr verfchiedenartigen 
Klima befigt unter allen europäifchen Staaten den größten 
Reihthum an Naturerzeugniffen jeder Art. Unermeßliche 
und unerfchöpfliche Salzlager ‚auf den beiden Abdachungen 
der Karpathen und in den Thälern der Traun und Salza; — 
Erzlager, befonderd in den Karpatben, in Steyermarf und 
Kärnthben, Böhmen und Tyrol, welche ale Metalle außer 
Platina liefern, 60,000 Menfchen Befchäftigung und 500,000 
Menfchen Lebensunterhalt geben. — Edelfteine jeder Art in 
Ungarn und Böhmen; — Steinfohlen überall im Ueberfluß, 
deren Ausbeute. aber wegen der vielen Waldungen vernad)s 
läffigt wird; 1,500 Minerafguellen. 

Ein Viertel des Bodens iſt mit Wäldern bededt; — 
die ſchönſten Getreideernten: in der Lombardie, im Ungarn, 
Galizien 20.5 — Obſt in außerordentlicher Menge und von 
vorzüglicher Güte, — Weine, befonderd in Ungarn, welche 
den beften Weinen Frankreich und, ded Südens in jeder Hins 
ſicht gleichkommen; — Tabak, Flache und Hanf ıc. 

Hornvieh, befonders in Ungarn und in den Alpen, von 
fehr ſchönen Arten; Schafe, bejonders in den. ungarfchen Hei- 
den; Pferde, nicht in hinlänglicher Menge für den Bedarf; — 
viel Wildpret und fehr ergiebige Fifcherei in den Flüſſen nnd 
am adriatifchen Wieere; — Seidenwürmer, befonders in Star 
lien, in Dalmatien, in füdlichen Tyrol, in Syrien und auf 
der Militärgrenze; — Bienen, die Cochenille, die Blutigel ıc. 

Bon der. Sefammtbevölferung beftehen 65400 aus Aders 
bauern oder Hirten; oo befchäftigen fih mit Künften und 
Handwerken; 2%00 leben in den 777 Städten, 
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Das Gewerbsweſen fteht in feinem Verhältniffe zu dem 
Reichthum des Bodend und dem Ueberfluß an roben Stoffen. 
Der Aderbau und die Viehzucht werden nur in den von 
Deutichen bewohnten Gegenden und in dem lombardifchsvenes 
tianifhen Königreiche gut betrieben. Die Fabrifen find nur 
in dem Erzherzogthume Oeſtreich, in Böhmen und Mähren 
(nebſt Schlefien), Steyermarf und Kärnthen und in dem 
italienifchen Königreiche fehr blühend; aber hier haben fie 
einen folchen Auffchwung genommen, daß fie für die Be⸗ 
bürfniffe der ganzen Monarchie forgen und überdieß einen 
ſtets wachfenden Ausfuhrhandel nähren; mehrere Bezirke küns 
nen mit den gewerbfamften Gegenden Europas verglichen 
werden. Die wichtigften Gegenftände des Gewerböfleißes find: 
die Leinwand von Böhmen, Mähren, Oberöftreich, Venedig ıc., 
deren Berfertigung 1.200,000 Menſchen befchäftigt; — die ſchö⸗ 
nen Tücher Mährend, die von Oeftreich, Venedig ıc.; 320,000 . 
Arbeiter; — die Baummollenzeuge Niederöftreiche, Böhmens ꝛc; 
diefe Fabrikation befchäftigte im Jahr 1818 etwa 450,000 Ars 
beiter, aber fie ift bedeutend gefunfen; — die Seidenzeuge Nies 
deröſtreichs, des Iombarbdifchsvenetianifchen Königreichs ꝛc.; — 
dad Papier von 420 Fabriten in den ttalienifchen Ländern, in _ 
Böhmen ꝛc.; die vortrefflichen Eifen » und Stahlwaaren Eteyers 
marke, die von Kärnthen, Nieberöftreih, Böhmen, Brescia, 
Ungarn, Galizien; — Lederwaaren, befonderd die Zfifchmen 
oder kurzen Stiefeln Ungarnd und andere Kußbefleidungen 
von Wien; — fehr gefchäßte Gladwaaren von 200, meift 
böhmifchen Glashütten; — die ſchönen und ausnehmend großen 
Spiegel, früher aus der Fabrik zu Neuhaus, jegt bei Glock⸗ 
nig in Niederöftreih; — die Qunincaillerie, das Porzellan, 
die muſikaliſchen Inſtrumente, die Wagen und Kutfchen, die 
Meubeln von Wien ıc. 

Deftreich, Steyermark, Illyrien, Mähren, Böhmen und 
Galizien find von einer gemeinfchaftlichen Zolllinie umgeben, - 
welche diefe Länder von den ungarfchen und italienifchen Ländern 
und vom Tyrol trennt. Dalmatien hat fein eigenes Zollfyftem. 
Dieß find große Hinderniffe für den innern Handel. Dages 
gen wird biefer Handel begünftigt durch bie fchiffbaren Ströme 
und Klüffe, die Donau, die Theiß, die Save, die Drau, die 
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Elbe, die Weichfel, den Pruth, den Po, die Etſch, den 
Jun 20.5; — durch einige Kanäle, von welchen feiner eine große 
Wichtigkeit hat: der Franzkanal, welcher die Donau und 
Zheiß verbindet und einen Umweg von 2 bis 3 Wochen er 
fpart; der Begafanal, ein neues für den Begafluß gegra— 
benes Bett im Bannat Temeswar; der Kanal von Wien, 
welcher die Hauptftatt mit Neuftadt verbindet und bie Trieft 
fortgefeßt werden foll; noch andere Kanäle in Ungarn und 
fehr viele in dem lombardifdy > venetianifchen Königreiche; — 
durch Eifenbahnen, von Budweis nach Linz und von Linz 
nach Gmunden; — durch Straßen, melche mit großen Koften 
erbaut wurden und forgfältig unterhalten werden. 

Der auswärtige Handel zur See befchränft fich auf die 
Küften des mittelländifchen und fchmarzen Meeres und wird 
vorn den bdeutfchen Staaten vermittelfi der Freihäfen Triefl 
und Venedig, von Ungarn durch Fiume, den dritten (reis 
hafen, und von Dalmatien durd) Ragufa und Sattaro geführt. 

Der wichtigfte Binnenhandel zu Land ift der mit der 
Türkei und dem öftlichen Europa; und in diefer nämliden 
Richtung von W. nad) DO. und von O. nad) W. ift der Durdys 
gangss und Sommiffionshandel. ebenfo ausgedehnt ald ge, 
winnreich. 

Die Mittelpunkte des Handels ſind: für den ehemaligen 
öſtreichiſchen Kreis und das ganze Reich Wien, für Böhmen 
Prag, für Ungarn Peſth, für Galizien Brody und Lemberg; 
ferner Linz und Salzburg; Grätz und Laybach; Botzen und 
Roveredo; Mailand, Brescia, Bergamo; Verona; Debreczin, 
Semlin, Oedenburg, Karlſtadt und Agram, Temeswar, Ka⸗ 
ſchau; Hermannſtadt und Kronſtadt; Brünn, Olmiütz, 
Troppau. 


1. Erzherzogthum Öftreich. 


Unter den Römern trennte bie ihrer ganzen Laͤnge nad) 
mit einer Menge Feſtungen befehte Donau die civilifirten und 
latinifirten Gegenden von den germanifchen .oder ſlaviſchen und 
barbarifchen Landfchaften; damals war Noricum Ripenfe, 
oder das bergige Sand, melches fich von der äußern Kette 
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der nörifchen Alpen zwifchen den bairifchen und ungarfchen 
Ebenen gegen die Donau erftredt, eine Grenzprovinz wie 
Yannonien oder das nördliche Nhätien. Es war ſchwach 
bevölfert und beftändig den Sinfällen der Marfomannen und 
Quaden ausgeſetzt. Die Hauptftadt hieß Tanriacum (Lohr 
bei Ens); hier wie zu Arelate (Pöchlarn) hatte die Donau: 
flotte ihren Standort; in Lentia lag eine Befaßung, 


Bon den zwei Straßen, welche auf der Nord» und Süd» 
feite der Alpen. den Orient mit dem Occident, Pannonien 
und Thracien mit Italien und Gallien verbanden, ging bie 
nördfiche über Vindobona, Arelate, Lauriacum und Opilia 
(Wels), von mo fie in zwei verfchiedenen Richtungen nach 
Bindoniffa führte: ein Arm ging über YBojodurum und an 
dem Südlichen Ufer der Donau hin; der andere Weg führte 
über Juvavum, über Augufla Vindelicorum oder Campo⸗ 
dunum, dann über Brigantium und Arbor Felir. 


Als Gefittung und Ordnung unter den germanifchen Nas 
tionen in Deutſchland Wurzel gefaßt hatten, war das Thal, 
durch welches die Donau zwifchen den Alpen und den Ges 
birgen Böhmend aus ihrem obern Laufe in die ungarfchen 
Ebenen tritt, die große Etraße, welte die Barbaren ber 
Mittel Donau und des Hämus, die Avaren, die Ungarn und 
fpäter die Türken, in dad Herz Deutfchlande, nadı Baiern, 
Böhmen und Thüringen führte Die Deutfchen verfchloffen 
diefen Paß durch fefte Pläke, wie Pochlarn, welches der 
ältefte nuter allen und aus dem Niebelungenlied befannt 
ft, Eohr, welches noch unter Karl dem Großen eine Feftung 
war, Wien ıc., und gründeten bier auf den beiden Ufern 
des Stromes eine Marfgraffchaft. (Die Donau hört auf 
eine Grenze zu fein.) | 


Vianiomina oder Bindobona mwurbe durch bie Rö⸗ 
mer vergrößert, welche ed Tuliobona nannten und Daraus 
einen wichtigen Waffenplag und einen Standort für bie 
Tonauflotte machten; es wurde nie zerftüört und Wien warb 
die Hauptftadt der Marfgrafichaft, des Herzogthums, des 
Erzberzogthums, des Kaiferthums Deftreih. Es Liegt am 
Fuße der Ichten Hügel der Alpen, bei dem Ausgang der 
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Däffe ded Stromes, beim Eintritt in die pannonifche Ebene. 
Es war eine Grenzftadt bie zu der Zeit, wo die Siege 
feiner Fürſten über die Tuürken und der Befig Ungarns darand 
den Mittelpunft einer großen Monarchie machten. 


Bon Wien laufen große Handelsftraßen aus gegen Böhs 
men und Mähren; Galizien; Siebenbürgen; gegen Belgrad 
über Preßburg , Pefth und Peterwardein, oder über Deden- 
burg, Fünfkirchen, Effegg und Peterwardein, gegen Fiume 
über Dedenburg, Agram und SKarlftadt; gegen Zrieft über 
Gräß; gegen Venedig über Klagenfurt; gegen Baiern über 
Pöchlarn, End und Linz. 


Kiederöftreich oder Das Land unter der Eng. 
Dieß ift die gewerbfamfte Provinz der ganzen Monardjie; 
auf den Lands und Weinbau verfieht man fich fehr gut; alle 
Slaffen der Bevölkerung leben in einem Wohlftande, den 
man anderewo felten findet. Die wichtigſten Fabriken find 
die Baummollens, Seiden⸗, Tuch⸗, Eifen-, Stahle und Pas 
pierfabriken, Glashütten ꝛc. 


Wien mit 320,000 E., Hauptſtadt der Monarchie und 
Reſidenz; Univerſität, polytechniſches Inſtitut, orientaliſche 
Akademie, theologiſch⸗proteſtantiſche Lehranſtalt, große Biblio⸗ 
theken und Sammlungen; eine Menge Fabriken, welche 
60,000 Menſchen beſchäftigen; ſehr lebhafter Handel. Das 
kaiſerliche Schloß Schönbrunn. — Die benachbarten Ebe⸗ 
nen im N. (Marchfeld) und S. des Stromes ſind eines der 
großen Schlachtfelder Deutſchlands an feiner öſtlichen Pforte 
(Wagram; Eßling und Aspern; GStillfried, 1278 2c.). — 
Neuftadt, an einem Kanal, 10,000 E., Militär : Afademie, 
mehrere Fabriken, Niederlage von fteyermärfifchen Eiſen⸗ 
und Stahlwaaren ; Handel. 


Dberöftreich oder dad Land ob der Eng, nebft dem 
Erzbisthbum Salzburg, welches feine eigenen Landſtände hat, 
Eanger und firenger Winter, fein Weinbau, ziemlich uns 
fruchtbarer Boden ; verftändige Candwirthfchaft. Großer Reich 
thum an Mineralien; beträchtlicher Gewerbefleiß, Leinwand, 
Tücher, Eifens und Stahlwaaren. 
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Linz (Lentia), befeftigte Hauptftadt mit 23,500 E., Ges 
werbsfleiß und Handel; zwei Eifenbahnen. — Steyer mit 
10,000 E., fehr wichtige Eiſen⸗ und Stahlfabrifen; Schloß, 
wo die Grafen von Zraungau ihren Sig hatten, welche Ber 
berrfcher des Thales der Mur (das früher zum Herzogthum 
Kärnthen gehörte) wurden und diefem Lande den Namen 
Steyermarf gaben. — 1inerfchöpfliche Salzwerke in dem 
Traunthale und im Gebirge; Gmunden ıc. 


Salzburg, einer der Schlüffel zu den Alpen; Juva⸗ 
vum, ein SHanbelöplag und Mittelpunft von Straßen; 
14,000 &., wohlgebaute Stadt und Feſtung, Refidenz bairi⸗ 
fher Erzbifchöfe, welche eigene Landeshoheit hatten, Ge⸗ 
werböfleiß und Handel, Mozartd Geburtsort. — In der 
Nähe große Salzwerfe. — Radſtadt. — Das Land trägt 
noh Spuren der Auswanderung von 30,000 Protefianten, 
welche im Jahr 1732 durch den &rzbifchof vertrieben wurden. 


2. Grafſchaft Tyrol. 


Die Grafſchaft Tyrol umfaßt die öſtliche Hälfte der 
Sentrals Alpen und erſtreckt fich nicht über das Gebirge 
hinaus, Die Natur ift bier wie in der Schweiz; man fieht 
Schneeberge, Gletſcher, enge Thäler, verheerende Wald» 
fröme, Wafferfälle, Lawinen, Felsftürze. 

Die Berge find weniger hoch und die Jette iſt weit 
breiter ald in der Schweiz. In der Vertheilung der Thäler 
bemerft man eine große Einfachheit: nörblich von ber Gens 
tralfette Das große Innthal, füdlich die Thäler der Etſchz 
im R. der nördlichen Kette und im ©. der füdlichen Kette 
einige unbedeutende äußere Thäler, welche unmittelbar auf 
die bairifche Ebene und auf Die Ebene ded Po münden. Die 
fammtlichen Thäler find da, wo fie die Ebenen berühren, 
durch 7 bis 8, meift befeltigte Klaufen -verfchloffen, von 
weichen Die wichtigfte und am beften bewahrte die des Inn 
zu Kufftein if. Das Tyrol bildet demnach eine leicht zu 
vertheidigende Feftung., Sm Innern verfehren die großen 
Thäler durch nicht fehr hohe, leicht zu überfteigende Päffe 
mit einander. Diefe Thäler find breit und geräumig und 
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enthalten 22 zum Theil beträchtliche Städte. Der Boden 
ft reich an Salz und Metallen und ziemlich fruchtbar. 

Die Brennerfiraße, von den beiden äußerften Enden 
der Alpen gleich weit entfernt, ift der niebrigfte unter den 
wichtigften Webergängen und führt durch Kufftenn, Dal, 
Innsbruck, Briren, Botzen, Trient und Roveredo; fie ſtoͤßt in 
dem Querthale der Etſch auf mehrere fehr enge Paͤſſe, welche 
dem Kluffe und dem Wege kanm Raum genug laffen, und 
von welchen diejenige unterhalb Roveredo der wichtigfte iſt. 
Zwifchen der mittlern Kette und den beiden äußern Ketten 
ziehen fich zwei andere Straßen in entgegengefeßter Richtung, 
von W. nad! O., durch dag Tyrol, Die Etraße des Inn 
ſteigt dieſes fchräge Thal von Kufftein. bid Finftermänz bins 
auf, von wo fie in dad Engadin übergeht. Ein Nebenweg 
führt über den Arlberg und durch dad Thal des Illfluſſes 
nad Feldkirch und Bregenz; eine andere Straße, weldje 
eben fo wenig Schwierigfeiten darbietet, führt in das Thal 
der Salza (Pinzgau) durch den tiefen Paß des Gerlodbergee. 
Die füdliche Straße führt aus dem Veltlin über den Ortles 
(fiehe S. 221) nad) Glurns, Meran, Boten, Briren und 
in das eigenthümliche, von Rienz bid Lienz, wo die Klauſe 
ift, fich erftredende Bufterthbal, in welchem man ebenen 
Weges, ohne einen Bergpaß zu überfleigen, aus dem Gebiet 
der Etſch in das der Drau kommt; diefe Etraße fegt die 
Straßen des Splügen und des Septimer, die ded Brenner, 
bie von Pontafel und die des Predil in Verbindung. — 
Mit der Innſtraße ift fie dur Glurns, die Reichen: 
Sceided (4,312 %), das Engadin und Finftermünz vers 
bunden. — Mehrere Straßen, welche den äußern Thälern 
der Sfar, des Lech ꝛc. folgen, führen von der Jnnſtraße 
nach R., in die bairifche Ebene, 

Die Natur theilt dad Tyrol in zwei Theile: der nörd⸗ 
lich von der mittlern Kette gelegene Theil, welcher ein‘ gro⸗ 
Bes, -Ichräges Langenthal zum Mittelpuntte dat, gehört zur 
Donau und zu Deutſchland, ift ziemlich alt und den Rord- 
winden ausgeſetzt; — in Dem andern, aus einem reifachen 
Thale gebildeten Theile, welcher ſich nach S. Dffuet und 
feine Gewäffer dem adriatifchen Meere zufendet, dringt das 
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Klima, der Pflanzenwuchs und die Landwirthfchaft der Lom⸗ 
bardei im Herzen der Alpen bis Meran und Briren vor. 


Im Alterthume wohnten die Rhätier Lfiehe S. 330, 358) 
im füdlichen Tyrol; ed waren die Eridentiner (Trient), die 
Iſarker (Eiſach), die Venosker (Vintſchgau), außerhalb des 
Tyrols die Camuner (Val Camonica). Im noͤrdlichen Tyrol 
waren Vindelicier, welche man für Winden oder Slaven 
haͤlt, die ſich am Lech, Lilius, Likus (ſiehe Die Veneter S. 225) 
niedergelaſſen hatten; ſie theilten ſich in mehrere Völkerſchaf⸗ 
ten: die Breonen (Brenner), die Brigantier (Bregenz) ꝛc. 

Jetzt bewohnen dentſche Bölferfchaften von bojarijcher 
Abkunft den nördlichen Theil und die höchſten Thäler im ©. 
von Tyrol; der füdlichfte Theil des Landes ift von Stalienern 
beſetzt. 

Das Tyrol iſt nicht in eine große Zahl kleiner, unab⸗ 
bängiger Staaten getheilt, wie die Schweiz. Doch haben 
die zwei Theile, aus welchen es befteht, nicht immer einen 
einzigen Staat gebildet; im N. war die Graffchaft Tyrol, 
im &. waren die Bisthümer Briren und Trient. Die Deuts 
fchen find das vorherrfchende Volt. - 


Die Tyroler find ein hochgewachfenes, flarfed, muthiges 
Gebirgsvolf, Zäger, Hirten, Aderbauer, von einfachen und 
firengen Sitten, voll Herzendgüte und Freimüthigfeit, treu 
ihrem Worte, eifrige SKatholifen und abergläubifh. Die 
unterfcheidenden Züge ihres Charakters find: eine lebhafte 
Vaterlands- und Freiheitsliebe; Deftreich hat die Sys 
roler der Militärpflichtigkeit nicht unterworfen; ihre Lande 
fände, in/welchen auch der Bauernfland vertreten ift, richten uns 
mittelbar an den Kaifer Bitten und Vorſtellungen; ihr Sand 
genießt mehrere Zollbegünftigungen; — eine eben fo große 
Anhänglichfeit an ihren Beherrfcher, durch. welche 
fie fich gänzlid von den Schweizern unterfcheiden (fiehe 
jdoh S. 379; — eine große Gewerbsthätigkeit; 
fie haben den Aderbau auf einen hohen Grad von Vollkom⸗ 
menheit gebracht , jeder Winkel iſt berügt, die Pflanzenerde 
wird auf die fleilen Abhänge der Gebirge getragen ; fie find 
geborne Handkünftler, Tanter Handarbeiter oder Fabrikanten, 
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wandern ald Maurer, Zimmerleute ıc. aus, verkaufen wähs 
rend des Sommers im Außlande die Holz oder Stroharbeis 
ten, welche fie im Winter zu Haufe verfertigt haben. — 
Die Ausbeutung der Bergwerke und befonders der Salzlager 
befchäftigt eine ziemlich bedeutende Anzahl Menfchen und 
bringt in dieſes Gebirgsland ein dem Hirtenleben fremdes 
Element. Die italienifchen Tyroler (200,000) befigen wenis 
ger Thatkraft und einen weniger ſchätzbaren Charakter ale 
Die deutfchen. 


Die Grafſchaft befigt Salz, Eifen, vortrefflidhes Kupfer, 
etwas Silber und Gold; unter einer forgfältigen Aufſicht 
ftehende Waldungen ; fchöne Weidepläße , fruchtbare Felder; 
Weinberge , befonderd in dem Etſchthale; Obſtbäume, ſelbſt 
Mandels und Gitronenbäume; Flache und Hanf; Tabak; 
viel Seidenwürmer im S.; in den großen Städten Seiden⸗, 
&ifen» und Kupferfabriken; und einen beträchtlichen Durdy 
gangehandel auf der Brennerftraße. 


Innsbruck, in dem großen nördlichen Thale, zwifchen 
fielen Selfen, am nördlichen Eingang in dem Brennerpaß; 
Veldidena, eine rhätifche Stadt; ehemalige Hauptftadt der 
Grafen von Tyrol; 11,000 E., Sig der Provinzial-Behörden, 
Univerſitaͤt, einiger Gewerbsfleiß. — Hall, am fchiffbaren 
Sun, 5,000 &., Siß der Bergdireftion des Tyrols, große 
Salinen. Mehrere andere Bergwerfe in der Nähe. — Kuf—⸗ 
fein mit einer merkwürdigen Feſtung. — Finftermün;. 

Sm Boralbergifchen: Bregenz (ſiehe S. 3W); Bre⸗ 
gantia, Brigantium, eine vindelicifhe Stadt, unter den 
Römern der Schlüffel zu den Straßen zwiſchen Stalien und 
der Donau (fiehe S. 221), zwifchen Ofteuropa und Gallien; 
2,300 &., Gewerböfleiß, Handel, Hafen des Roralberge. — 
Feldkirch mit 1,600 ©. 

Glurns. — Meran, Nefidenz ter ehemaligen Her 
zoge von Meran, Heimathsort des Andreas Hofer, bes um 
erfchrodenen Vertheidigers feines Vaterlandes gegen die Fran 
zofen ; 2,200 &., Weinberge; in der Nähe das verfallene Schloß 
Tyrol. — Bogen, oder Bolzano, am Bereinigungspunft 
des Längenthales der Etſch (Vintſchgau), des Eiſachthales 
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und des Querthales der Etſch, füdlih vom Brennerpafle; 
Haupiſtadt der ſüdlichſten bojarifchen oder bairifchen Srafs 
ſchaft; 7,200 &., 4 fehr befuchte Meſſen. 

Sm Bufterthale: Briren, 3,200 &., vortreffliche Weins 
berge. — Lienz, 2,000 &., an der Grenze von Tyrol und 
Kärnthen, nicht weit von der Lombardei, in der Gegend, 
wo das Deutfche, Stalienifche und Slaviſche zufammentreffen. 

Trient; Tridentinum, eine rhätifche Stadt; italienifche 
Stadt; freie Reichsſtadt; Soncilium von 1545—63 , 11,750 8.— 
Roveredo, etwa 16,000 ©. 


34. Provinzen der Oftalpen. 


Die Oftalpen, welche im W. noch einige Schneegipfel haben, 
bilden ein Gebirgsland, welches nicht mehr den riefenhaften 
Sharafter der Gentralalpen hat, und durch große, breite, 
wohlangebaute Längenthäler unterbrochen und geöffnet ift. 
Im Tyrol baut man mit Getreide und Weinreben 14,, in 
Steyermarf %,, im Königreich Syrien Y, der Oberfläche 
an; dad Hirtens und Qägerleben, das’ Alpenleben, tritt 
gegen das Leben der Bewohner der Ebene zurüd. Die Zahl 
der Städte fleigt auf 55. Unerfchöpfliche Lager von Eiſen, 
Kupfer, Quedfilber ꝛc. und die Fabriken, in welchen diefe 
Metalle verarbeitet werben, befchäftigen eine fehr beträcht 
lihe Bevölferung und unterhalten einen Handel von hohem 
Alterthum. SHandelsftraßen führen von N. nach ©. über 
die Gebirge und verbinden die Donau mit dem adriatifchen 
Meere. 


Die Alpen gabeln fich; die nördliche oder norifche Kette 
üt dreifach; Die füdliche und niedrigfte ift einfach, aber gabelt 
ſich am Terglu ebenfalld. Sie enthalten A Thäler, von 
welchen fih 3 gegen O. und 1 gegen RN. öffnen; die zwei 
größern find dad 45 Meilen lange und fehr breite Thal der 
Drau und das der Mur, ihres Zufluffes; die zwei kleinern 
das der Save im ©., und das der End im N. 

Diefe Shäler verftatten fehr leichte Verbindungen mit ben 
öfllihen Gegenden, mit Ungarn. Aber die gefitteten Länder, 
welchen fie ihre Reichthümer zufenden, liegen im R. und 
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©. ber Gebirge. Die Straßen müflen daher die A Ketten 
isberfteigen. 

Die alte Straße führte von Aquileja über den Predil 
(fiehe ©. 221) nach Birunum und Noreja; von. hier durch 
jest wenig benußte Päffe in das Thal der Steger und nad 
Lauriacum. — Eine andere Römerftraße, welche bald aufgegeben 
wurde, verband die Straßen Pannoniens mit denen von Rhär 
tien und der Donau (fiehe ©. 221, 387, 388). Bon Celeja, 
von Virunum, , folgte fie der obigen Straße gegen die Mur, 
ging in das Thal der End über den Radftadtertauern (4,960 F.), 
von Radftadt beinahe eben in das fehr fchmale Thal der 
Sala und Zuvavım’s, nahm dann die Richtung gegen Aus 
gufta Bindelicorum, gegen Brigantium ꝛc. 

Die wichtigfte Straße neuerer Zeit ift die von Wien 
nach Zrieft über Neuftadt, den Sömmering (3,133 5), Bruck 
und Gräg im Murthale, Marburg an der Drave, Cily an . 
einem Zufluffe der Save, durch den niedrigen Trojana oder 
Drogana⸗Paß, über Laybadı an der Save und den Adelöberg 
(fiehe S. 221). — Kine andere Straße führt von Wien 
nach) Venedig über den Sömmering, Brud, Leoben, Juden 
burg im Thale der. Mur, durch den Paß von Dirnftein, über 
Klagenfurth, Villach und Pontafel (fiehe S. 221). — Eine 
dritte Straße verbindet die bairifchen Städte Augsburg und 
München mit Trieft über Salzburg, NRadftadt, den Tauern, 
St. Michael, den Rennweg⸗Paß, Spital, Villach, Klagen: 
furt, den Loibel-Paß (4,030 F.), Krainburg, Laybach und 
den Adelöberg. Drei Straßen führen aus dem Murthale 
unmittelbar nad R. gegen die End und die Donau; eine 
derfelben. geht von der Mur über den Rottenmanner⸗Tauern 
(5,400 5.) gegen die End. — Ueberhaupt bieten die Oft 
alpen, mit Ausnahme der Glodnergruppe, eine Menge leicht 
zu überfteigender Päffe dar *). — Bemerkenswerth ift die 
Wichtigkeit von Billa und Laybach, welche die Mittel 


*) Noriſche Alpen: Päſſe des Radfladter: Zauern und von Henn: 
weg, des RottenmannerSauern und’ von Dienflein, Sömmering: 
Daß. Karnifche oder Färnthifche Alpen: Päſſe von Zarvis, 
von Pontafel und Predilpaf, Paß von Wurzen, Loibel⸗ und 
Trojanapaß, Juliſche Alpen: Adelsbergerpaß. 
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punkte mehrerer Straßen und durd; zwei am Loibel⸗Paß und 
an dem Paſſe von Wurzen die Farnifchen Alpen überfchreis 
tende Straßen verbunden find. 

Die Taurisker (d. h. Bergbewohner) oder Noriker 
(von dem Namen ihrer Hauptſtadt Noreja) bewohnten die 
Thäler der Ens, Mur und Drave; ſie ſollen Celten gewe⸗ 
ſen ſein. Im Süden, in dem Thale der Save wohnten die 
Karner und andere illyriſche Völker. Die Taurisker und 
Illyrier hatten ſich in mehreren Gegenden vermengt und 
vermiſcht. Durch die Nömer, welche von Aquileja aus die 
nicht ſehr hohen ſüdlichen Ketten überſchritten und dieſe Völ⸗ 
ker unterwarfen, wurden ſie latiniſirt. In den Jahrhunder⸗ 
ten der großen Völkerwanderung drangen flavifche Völker, 
welche vor DO. famen, aus den Ebenen Pannoniensd in die 
gegen Morgen geöffneten Thäler, ließen ſich mitten unter 
den alten Einwohnern nieder, aber überfchritten weder bie 
äußere Kette der norifchen Alpen, noch die Glocknergruppe. 
Hierauf kamen Deutfche, Bojaren, von N. über die hohen 
norifchen Alpen, unterwarfen die SlIaven, bearbeiteten die 
Bergwerfe und bewohnten die Städte. Sekt find unter 2 
Millionen Sinwohnern 1.124,000 Slaven und über 800,000 
Dentfche; der Neft beiteht aus Stalienern. 

Die friedlichen Thäler der Eng, Mur und Drave oder 
Steyermarf und Kärnthen haben eine ganz andere politifche 
Phyfiognomie ald Krain, welches eine® der großen Paffager 
länder Europas ift. 

Die Roriler waren den Römern durch ihren Ueberfluß 
an Sifen (Bergwerke Steyermarfd) und. Gold (welches wahrs 
fheinlih aus Ungarn kam) fehr früh befannt. Sie waren 
ein friedliches, gewerbfames, von Königen beherrfchtes Wolf, 
geliebt von Rom, welches ihnen lange Zeit ihre Unabbäns> 
gigkeit ließ (ſiehe Veneter S. 225), Auf ihre erſte, wahr⸗ 
ſcheinlich zur Zeit ihrer Unterjochung zerflörte Hauptfladt 
Noreja folgte Birunum, das die Barbaren verheerten, 
welche Rorieum lange verfchont hatten. Die Slaven fanden 
unter eigenen Herzogen, welche zu Teurnia wohnten, nab» 
men das Ghriftenthum von den Biſchöfen Salzburgs an, be: 
Baupteten mit Mühe ihre Unabhaͤngigkeit gegen Die Avaren 
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der Donau und begaben ſich unter den Schuß der bojarifchen 
Derzoge, von weldyen fie unterjocht wurden; fie nannten 
fih Sarantani (Goratan bedeutet im Slaviſchen Gebirges 
bewohner). Karl der Große errichtete eine fteyrifche Mark, 
weiche ein Beltandtheil des Herzogthums Kärnthen wurde; 
und diefe Landfchaften kamen endlich unter Die Herzoge und 
Erzherzoge der öftreichifchen Mark. 

Das Thal der Save, welches zur Zeit ded Argonauten⸗ 
zuged zum erften Male in der Gefchichte erfcheint, war die 
große Straße von Rom und Stalien nad) Pannonien, Dacien 
und Thracien (fiehe ©. 221); die Pforte, durch welche bie 
Barbaren von Pannonien her in Stalien eindrangen, und bies 
jenige, welche Ungarn mit dem adriatifchen Meere verband, 
Auch hat Krain beftändig Herrfcher gewechfelt. 

Die Völker der Oftalpen befaßen nie die Vaterland 
und Greiheitöliebe, welche die Rhätier und Helvetier, bie 
Fyroler und Schweizer charafterifirt. 


Die Deutfchen in den Hochthälern, Bergwerksbezirken 
und Städten unterfcheiden fich fehr vortheilhaft won den 
Slaven der Tiefthäler. Sie find groß und ſtark, rechtichafs . 
fen, freimüthig und arbeitfam. . 


.3. Serzogtbum Steyermark. 


Unter den 870,000 &inmohnern find 300,000: Winden, 
welche. hauptfädhlich die Kreife Silly und Marburg bewohnen. 
Sn ObersSteyermarf oder den norifchen Alpen befinden ſich 
vortreffliche Weidepläße mit dem fchönften Hornvich Delft 
reichd. Unter⸗Steyermark hat gute Weinberge und große 
Obfthaine. Etwa die Hälfte der Oberfläche ift mit Wab 
dungen bededt, Die Getreidefelder Tiefern feinen reich 
lichen &rtrag. Die Metalle (Eifen, Kupfer, Blei, Sil⸗ 
ber; auch Alaun, Vitriol, Schwefel) find der Hauptreich⸗ 
thum des Landes; dad Eifen wird nicht nur von den inläns 
difchen Fabriken verarbeitet, fondern geht auch nach Eng 
land; die Eiſen⸗ und Stahlarbeiten übertreffen an Güte 
diejenigen aller übrigen Fabriken Europas. 

Grätz, 40,000 E., Hauptfiadt, Univerfität und mehrere 
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wiffenfchaftliche Anftalten, Stable und Seidenwaaren, Hans 
del. — Marburg, 4,500 &., Korn» und Weinhandel. — 
Cilley, Cilly; Geleja, eine fehr wichtige Römerftadt, Sig 
des Statthalterd im innern Noricum; im Mittelalter Haupt- 
ftabt einer wichtigen Sraffchaft; 1,660 E., Handel, Alter: 
thümer. 

In Ober⸗Steyermark die meiſten Bergwerke nebſt großen 
Salinen in den Thälern der Traun. In dem ernſten Thale 
der reißenden Mur: Zudenburg, Leoben, Brucd, 1,000 
bid 2,500 &. — Mariazell an der Salza (End), der bes 
rühmtefte Wallfahrtsort Oeſtreichss. — Noreja lag bei Neus 
markt in der füdlichen Kette der norifchen Alpen. Ä 


4. Königreich Illyrien. 


Diefe rein adminiftrative und ganz neue Benennung ers . 
innert an bie chemaligen Bewohner eines Theiles der Oft 
alpen und an den Namen Süyricum, mit welchem die Römer 
Noricum und Pannonien bezeichneten. 


a. Gouvernement Lapybach. 


1) Kärnthen. Die Natur, die mineraliſchen Schätze, 
die Beſchaͤftigungen und Sitten der Bewohner ſind hier die⸗ 
ſelben wie in Ober⸗Steyermark. 

Klagenfurt, 9,200 E., Gewerbsfleiß, Handel. Sn 
der Nähe das Zollfeld, wo römifche Ruinen find (von Bis 
runum oder von Teurnia; nach andern lag Teurnia auf der 
Stelle von Spital, wo große Ruinen find, oder von Villach, 
und Virunum an der Stelle von Völkermarkt), und der fteis 
nerne Thron, auf welchem (bis zum Sahr 1564) ein Bauer 
von dem neuen als Bauer gefleideten Herzoge den Eid em⸗ 
yfing, die Rechte des Volfed zu achten, ehe dad Volk den 
Eid des Gehorfams leiſtete. — Villach, 4,70 E., NRieders 
lage von Metallen, großer Handel. — Pontafel. 

2) Krain. Diefes Land ift durd feine Höblen, feine 
unterirdifchen Flüffe, feine vielen Seen, feine fandigen, fums 
pfigen, fteinigen Bezirke und durch das Gemifch feiner flavifchen 
und dentfchen Einwohner merkwürdig, welche fonderbare Mund» 
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der Donau und begaben fich unter den Schuß ber bojarifchen 
Herzoge, von welchen fie unterjocht wurden; fie nannten 
ſich Sarantani (Goratan bedeuter im Slaviſchen Gebirge, 
bewohner). Karl der Große errichtete eine fteyrifche Mark, 
welche ein Beſtandtheil des Herzogthums Kärnthen wurde; 
und diefe Landfchaften kamen endlich unter die Herzoge und 
Erzherzoge der öftreichifchen Mark, 

Das Thal der Save, welches zur Zeit ded Argonautens 
zuged zum erften Male in der Gefchichte erfcheint, war Die 
große Straße von Rom und Stalien nach Pannonien, Darien 
und Thracien (fiehe S. 221); die Pforte, durch welche die 
Barbaren von Pannonien her in Stalien eindrangen, und Dies 
jenige, welche Ungarn mit dem adriatifchen Meere verband, 
Auc hat Krain beftändig Herrfcher gewechfelt. 

Die Völker der Oſtalpen befaßen nie die Vaterlandes 
und reiheitöliebe, welche die NRhätier und Helvetier, Die 
Tyroler und Schweizer charafterifirt. 


Die Deutfchen in den Hodthälern, Bergwerksbezirken 
und Städten unterfcheiden ſich fehr vortheilhaft von den 
GSlaven der Tiefthäler. Sie find groß und flark, rechtichafs . 
fen, freimüthig und arbeitfam. . 


.3. Herzogthum Steyermarf. 


Unter den 870,000 Einwohnern find 300,000 Winden, 
welche. hauptfächlich die Kreife Silly und Marburg bewohnen. 
Sn ObersSteyermarf oder den norifchen Alpen befinden fich 
vortreffliche Weidepläße mit dem fehönften Hornvieh Oeſt⸗ 
reichd. Unter »Steyermarf hat gute Weinberge und große 
Obfthaine. Etwa die Hälfte der Oberfläche iſt mit Wal⸗ 
dungen bedeckt. Die Getreidefelder liefern keinen reiche 
lichen Ertrag. Die Metalle (Eiſen, Kupfer, Blei, Sil⸗ 
ber; auch Alaun, Bitriol, Schwefel) find der Hauptreich⸗ 
thum des Landed; das Eifen wird nicht nur von den inläns 
difchen Fabrifen verarbeitet, fondern geht auch nadı Eng⸗ 
land; die Eifens und Stahlarbeiten übertreffen an Güte 
diejenigen aler übrigen Fabriken Europas. 

Sräg, 40,000 E., Hauptſtadt, Univerfität und mehrere 
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wiffenfchaftliche Anftalten, Stahls und Seidenwaaren, Hans 
del. — Marburg, 4,500 E., Korns und Weinhandel. — 
Silley, Cilly; GSeleja, eine fehr wichtige Römerftadt, Sig 
des Statthalters im innern Noricum; im Mittelalter Haupts 
ſtadt einer wichtigen Srafihaft; 1,660 &., Handel, Alters 
thümer. 

Sn ObersSteyermarf die meilten Bergwerke nebft großen 
Salinen in den Thälern der Traun. In dem ernften Thale 
der reißenden Mur: Sudenburg, Leoben, Bruck, 1,000 
bis 2,500 &. — Mariazell an der Salza (End), der bes 
rühmtefte Wallfahrtsort Deftreihe. — Noreja lag bei Neus 
markt in der füdlichen Kette der norifchen Alpen. 


A. Königreich Illyrien. 


Dieſe rein adminiſtrative und ganz neue Benennung ers 
innert an die ehemaligen Bewohner eined Theile der Oft 
alpen und an den Namen Illyricum, mit welchem die Römer 
Roricum und Pannonien bezeichneteit. 


a. Houvernement Lapbach. 


1) Kärnthen. Die Natur, die mineralifchen Schäße, 
die Beichäftigungen und Sitten der Bewohner find hier dies 
felben wie in Ober» Steyermarf. 

Klagenfurt, 9,200 E., Gewerböfleiß, Handel. In 
der Nähe das Zollfeld, wo römifche Ruinen find (von Bis 
runum oder von Teurnia; nach andern lag Zeurnia auf der 
Stelle von Spital, wo große Ruinen find, oder von Villach, 
und Virunum an der Stelle von Völkermarkt), und der fteis 
nerne Thron, auf welchem (bis zum Sahr 1564) ein Bauer 
von dem neuen ald Bauer gelleideten Herzoge den Eid em⸗ 
pfing, die Rechte des Volkes zu achten, ehe das Wolf den 
Eid des Gehorfams leiſtete. — Villach, 4,700 E., Rieder 
lage von Metallen, großer Handel. — Pontafel. 

2) Krain. Diefes Land ift durch feine Höhlen, feine 
unterirdifchen Flüſſe, feine vielen Seen, feine fandigen, ſum⸗ 
pfigen, fteinigen Bezirke und durch das Gemiſch feiner ſlaviſchen 
und deutfchen Einwohner merfwürdig, welche fonderbare Munds 
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arten reden. Die Erzlager find bier zahlreich, und die Hitze 
des füdlichen Klimas fängt an ſich fühlbar zu machen, ohne 
daß die Natur fchon das Ausſehen hat wie auf der Meeres» 
abdachung der julifhen Alpen und in Stalien. 

Laybach; Aemona, die große Stadt auf der Straße 
von Pannonien, ein Stapelort für Waaren und Kriegsbes 
dürfniffe, oft verheert; fie trat an die Etelle von Nauportus 
(ObersLaybach), welches mitten unter Sümpfen lag und durch 
feinen Namen an den Urgonautenzug erinnert; 13,000 E., 
Sewerbefleiß, großer Handel mit Wien, Baiern und Ita⸗ 
lien. — Krainburg, 1,700 E. — Adelsberg, 1,4008. — 
Idria mit 4,150 E. und großen Queckſilberbergwerken. 


b. Gouvernement Trieſt. 


Die Natur iſt hier italieniſch; der Weinſtock, die Kaſta⸗ 
nie, die Feige, ſelbſt die Maulbeere gedeiht. Die Halbinſel 
Iſtrien und die Inſeln gehören nur in politiſcher Hinſicht zu 
Deutſchland. Es finden ſich hier keine bedeutende Minen. 
Ackerbau, Handel, Fiſcherei, Schiffbau und die Zubereitung des 
Meerſalzes find die wichtigſten Befchäftigungen der Einwoh⸗ 
ner. Die Bevölkerung ift größtentheils flavifch. 

Sm Friaul: Görz (Gorizia) 9,100 € — Agnileja 
war der öſtliche Schlüffel zu Stalien, ein Mittelpunft Des 
Handels zur Zeit des Kaiferd Marcus Aurelius, und hieß 
das zweite Rom; ed wurde yon den Hunnen zerflört; jeßt 
1,400 E., präcdıtige Ruinen. 

Die iftrifche Halbinfel hatte zuerft ein illyriſches Volk, 
die Sfirier, zu Bewohnern, welche Seeräuber waren. Die 
Römer unterwarfen und Folonifirten fie. Während der Eins 
fälle der Barbaren genoß fie eines langen Friedeng, welchen 
fie ihrer entfernten Cage verdankte. Endlich bemächtigten ſich 
Slaven des Landes und ließen fich darin nieder; die Lateiner 
fuhren fort die Küftenftädte zu bewohnen. Die Seeräubereien 
begannen wieder, und Venedig feßte ihnen durch die Erobe⸗ 
rung Sftriend und Dalmatiens bald ein Ziel, 

In dem ehemaligen öftreichifchen Sftrien: Trieſt; Ter⸗ 
gefte, iftrifcher Fleden, römifche Niederlaffung; 50,000 &,, 








399 


Sreihafen, die einzige große deutſche Stadt Cin-politifcher Hin⸗ 
fiht) am adriatifchen Meere; fehr verfchiedenartiger Gewerbös 
fleiß; fehr blühender Handel, beſonders mit der Levant; Ka⸗ 
rawanen, welche nach Solonichi gehen. 

Sn dem ehemaligen venetianifchen Sftrien: Rovigno, 
9,000 &., 2 Häfen, Schifföwerfte, Handel, — Mehrere gute 
Häfen, welche nicht befucht werden; unter andern Pola, 
weiched von den Colchiern gegründet worden fein fol, die 
einzige Stadt der Iſtrier, einer der wichtigften Standorte für 
die römifchen Klotten, mit fchönen Ruinen, 


3. Königreich Böhmen. 


Böhmen ift ein mit wellenförmigen, fruchtbaren Ebenen 
bedectes, von einem Ring hoher Gebirge umgebened und ge> 
fchirmtes Becken, welches zwifchen Nieder » und Hocheuropa, 
zwifchen den flavifchen Ebenen und den deutfchen Stufen liegt. 

Die Grenzen find nicht auf allen Seiten gleich ftarl. Von 
den fünf Gebirgsfetten, welche diefelben bilden, find drei leicht zu 
überfteigende Wälle. Der Böhmerwald mit feinen dürren Gis 
pfeln, feinen waldigen Vorbergen, in welchen tiefe Schluchten, 
Sümpfe und Felswände abwechleln, mit feinen wenigen und 
befchwerlichen Päffen ſenkt ſich allmählig gegen die Moldau und 
rafch gegen Baiern. Das fächfifche Erzgebirge mit feinem 
breiten, flachen Rüden und feinen großen Waldungen hat dages 
gen einen fteilen und ſchwer zu erfteigenden Südrand. Die Sus 
deten, welche die höchften Epiten haben, beftehen aus 2 oder 
3 Grundmauern, welche fich in jäher Abdachung hier gegen 
Böhmen, dort gegen Schleften ſenken. Der Menſch hat fich 
übrigens mehrere Straßen über diefe Ketten gebahnt, bejons 
derd über das Erzgebirge. 

Die Laufigergebirge find niedrig und nicht fehr zuſam⸗ 
menhängend; fie bieten mehrere leichte Webergänge dar. 

Im ©. ift Böhmen fchlecht verfchloffen durch die mährts 
[hen Gebirge, welche weniger eine Kette mit Kamm und 
Gipfeln, als ein breiter, angebauter oder bewaldeter Erdrüden 
find, der mit Hügeln bededt ift und in beinahe unmerflicher 
Abdachung gegen Baiern und Mähren abfällt. 
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In den engen Schluchten, durch welche die Elbe aus 
ihrem obern Laufe und aus Böhmen tritt, fonnte feine Straße 
gebahnt werden. Das Thal der Eger trennt den Böhmer- 
wald vom Erzgebirge, das der Oder (in Mähren) die Sude⸗ 
ten von den Karpathen 

Der Boden ift fruchtbar an Getreide, Flachs, Hopfen; 
die Wälder haben eine große Ausdehnung; das Klima bes 
günftigt den Weinbau wenig. Die Gebirge haben Leberfluß 
an Metallen (Zinn, Eiſen Blei, Silber) und Edelſteinen 
(Sranaten, Karfunteln). Die Zahl: der Mineralquellen ift 
fehr beträchtlich. 

Böhmen verdankt den Namen Bojohemum, Bojen⸗ 
heim, Böheim, ſeinen erſten Bewohnern, den Bojern, 
einem celtiſchen Volke, welches den Markomannen, einem 
deutſchen Volke, fpäter weichen mußte. Bei der großen Völ⸗ 
ferwanderung bemädhtigten fich Slaven dieſes Bedend; fie 
wurden von ihren Stammgeuoffen Szechen, Tſchekhen, oder 
die Erften, die Vordern genannt. Sie fanden bei den 
Deutfchen Hülfe und Schuß gegen die Avaren und Ungarn, 
nahmen von ihnen dad Chriſtenthum an, wurden dem deut- 
ſchen Reiche zinspflichtig und fpäter ein ergänzender Beflands 
theil deöfelben. Seit langer Zeit bilden fie eine Provinz der 
öftreichifchen Monarchie. In ihrer Mitte wohnen viele deutfche 
Kolonien, welche durch die mineralifchen Schäße des Bodens 
oder durch die Aufmunterungen der Landesfürſten herbeigezo- 
gen wurden. Ihre Entwidelung gefhah unter dem Einfluß 
der deutfchen Gefittung, und body find fie Slaven und das 
Hauptvolk geblieben, haben ihre Sprache behalten und meh» 
"rere Sahrhunderte lang Fürften aus ihrer Mitte gehabt. 

Sie hatten eine Periode großer Macht und bildeten den 
Mittelpunkt eined flavifchen Königreichd, welches Mähren, 
die Laufig und Schlefien umfaßte. Die deutfchen Grenzen 
im SW. und NW. find immer diefelben geblieben. 

Die Czechen bewohnen die Ebene, fprechen eine wohls 
Hingende Sprache und find Aderbauer. Sie zeichnen ſich 
unter allen öftreichifchen Slaven burdy ihr merfwürdiges Mus 
fiftalent, ihren religiöfen Geiſt (fiehe 3. B. die Gedichte 
der Huffiten), ihre Rationalliteratur und ihre Gefittung aus. 





401 


Dig Deutfchen, welche Y%, der Bevölferung bilden, be: 
wohnen beinahe ohne Beimifchung die weftlichen, nördlichen 
und Öftlichen Grenzgebirge, beuten die Bergiwerfe aus, oder 
beichäftigen ſich mit der Zubereitung und Verarbeitung des 
Flachſes. Diefer letztere Gewerbszweig befchäftigt 550,000 
Menfchen; in mehreren Gegenden fteigt die Bevölkerung einer 
Seviertmeile auf 11,000 Seelen; die Umgegend von Rums 
burg (im Beitmeriger» Kreife) zählt auf 5%, DW. 81,000 
Menſchen. 

Ackerbau und Viehzucht werden ziemlich gut betrieben, 
hauptſaͤchlich in den Gebirgen und beſonders sn dem Leitme⸗ 
ritzer⸗Kreiſe, welcher dad Paradies Böhmens genannt wird. 
Fottſchreitendes Gewerbsweſen: Leinwandfabrikation; Glass 
hlitten, beſonders im Leitmeritzer⸗Kreiſe, welche in einigen Atti⸗ 
keln hinſichtlich der Wohlfeilheit und Güte alles übertreffen, 
was Frankreich oder England Aehnliches liefert; Lohgetbe⸗ 
reien; Baumwollenzeuge; Eiſenwaaren. Der Handel wird 
begünſtigt durch die ſchiffbaren Flüſſe Elbe, Moldau und 
Eger, durch vortreffliche und zahlreiche Straßen und durch 
die Eifenbahn von Budweis, die erfte in Deutſchland. 

Prag, im Mittelpunkte des Beckens; 120,000 E., bes 
fefigte Hauptftadt, Grab ded Johannes von Nepomuf oder 
Nepomucenud, des Schutzheiligen ber Böhmen; die ältefte 
Univerfität Deutfchlande, im Mittelalter fehr wichtig, andere 
gelehrte Anftalten, Gewerbsfleiß und großer Handel. — Reis 
henberg an der Neiße mit 11,000 E., die volkreichfte Stadt 
nach Prag, Gewerbsfleiß, Tücher, Leinwand. — Eger, 
9,500 E., feſte Stadt; Fabriken. — Budweis; Marobodu⸗ 
num, Hauptſtadt Marbod's; an der ſchiffbaren Moldau; 
7,450 E., Handel. — Karlsbad und Toͤplis, berühmte 
Bäder, Seidfhük, Seidlitz. 


6. Die Markgrafſchaft Mähren nebtt Schlefien. 


Eine Heine, vierfeitige, wellenfoͤrmige, gegen ©. geneigte 
Ebene, welche ſich oſt⸗ and nordwärts in. ein Gebirgeland 
verwandelt, Tchlecht begrenzt und beinahe auf allen Seiten 
offen; ein milded Klima, ein fruchtbarer Boden, ſchöne Wein⸗ 
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berge, einige Bergwerke; Aderban und Bichzucht beinahe 
beifer ald in Böhmen, mannigfaltiger und beträchtlicher Ger 
werböfleiß (vortrefflihe Tücher und Leinwand; Baummollens 
waaren, Papier, Glas 2c.), fhöne Straßen; eine flavifche, 
mit den Czechen verwandte, in mehrere WVölferfchaften ges 
theilte Bevölkerung, und Deutjche in den Grenzgebirgen mit 
Ausnahme der Seite gegen Ungarn: dieß ift das Gemälde, 
welches Mähren darbietet. 

Die Mähren hatten eine kurze Glanzveriode; nachdem 
Karl der Große dad Reid) der Avaren zerftört hatte, ließen 
fie fih in Pannonien nieder und gründeten ein mächtiges 
Reich, welches ſich von Belgrad bis zum fächfifchen Erzges 
birge erfiredte und von den Magyaren vernichtet wurde. 
Kurze Zeit nachher fam Mähren unter die Herrfchaft Böh⸗ 
mend und wurde eine Marfgraffchaft; feit dem 15. Jahrhun⸗ 
dert hat es Feine Markgrafen mehr gehabt. 

Möhren und die füdlichen Gegenden Böhmend fpielen 
eine wichtige Rolle in der Gefchichte ded Chriſtenthums. Die 
griehifche und römijche Kirche fianden fich hier gegenüber, 
und e8 entfpann fi) unter ihnen ein Kampf, aus weldem 
die Reformation hervorging. Von Miffionären ded Orients 
zum Ghriftenthume befehrt, wurden diefe Slaven durch ihre 
heidnifch gebliebenen Stammgenoffen verfolgt; als griechifche 
Shriften, durch Waldenfer +» Kolonien geftärft, haben fie meh: 
rere Sahrhunderte lang die Herrjchaft und die Irrthümer der 
römischen Kirche von ſich geftoßen; ale Huffiten haben fie 
die Reformation begonnen; als Reformirte waren fie Oeſt⸗ 
reic) preisgegeben und gaben der Kirche noch manchen Märs 
tyrer; als mährifche Brüder bildeten fie den Kern einer reli⸗ 
giöfen Gefellfchaft, welche einer der fchönften Ehrennamen 
des Proteſtantismus if. 

Brünn, 38,000 E., Hauptitadt der Provinz; es ver- 
dankt feine Zunahme dem Gewerbsfleiß und Handel und if 
in Bezug auf Wollenmanufafturen die erfte Stadt der Mor 
narchie. In der Nähe Aufterlig. Die feſte Stadt Olmütz, 
früher Mährend Hauptſtadt; 19,000 E., Univerfität und wiſſen⸗ 
- Ichaftlihe Anflalten, Handel. — Znaym; Refidenz der mähr 
rifchen Fürften, heidnifcye Alterthümer; 6,000 ©. 
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Im öftreihifhen Schlefien: Troppau, fefte Stadt mit 
11,000 E., Fabriken und Handel. 


7. Königreich Galizien. 


Ber der Zeritüdelung von Polen bemächtigte ſich Defts 
reich des füdlichen Polens unter dem Titel eines wieder eros 
berten Landes, weil Fürften von Schlefien und Könige 
von Ungarn einige Theile davon befeffen hatten, und nannte 
ed Königreich Galizien zum Andenken an einen ruffifchen 
Staat, vom welhem Halicz Cam Dijeftr) die Hauptftadt 
war. 

Die Gebirge im S. find mit Wald bebedt; die Hügel 
und Ebenen fruchtbar an Getreide, Flachs, Hanf und Tabak. 
Ein ungeheured Lager Steinfalz erftredt ſich die Karpathen 
entlang von Wieliczfa an der Weichfel bis Ofna in der Wla⸗ 
chei; die wich igſten Salinen find die von Wieliczta und 
Bochnia, fehr merkwürdig durch ihre Ausdehnung und Tiefe; 
in der nämlichen Gegend befinden ſich mehrere Eiſenberg⸗ 
werfe. Man verfertigt Tücher und arbeitet in Leder und 
Eiſen. Die Gewerbsflaffe ift noch in der Kindheit, der Adel 
ohne Bildung, der Bauer leibeigen, unwiſſend und faul. Doch 
ift die Gefittung hier nicht fo weit zurüd wie in Polen. 

Die Bevölkerung ift größtentheild flavifch: polnifch und 
fatholifch vorzüglich im W., rusniakiſch und ber griechifchen 
Kirche zugethban im DO. In der Bukowina wohnen Wlachen 
von griechifcher Religion. Die Zahl der Suden. beläuft fich 
auf 250,000. 


— 


Lemberg mit 56,000 E., worunter 18,000 Juden, 


Hauptſtadt, Univerfität, Fabriken, Handel; der Erzbiſchof 
von Lemberg iſt das Oberhaupt der unirten Griechen des 
Reihe. — Brody mit 20,000 E., worunter 16,500 Juden, 
ſehr wichtiger Speditions⸗ und Durchgangshandel mit Ruß⸗ 
land, der Moldau und Wlachei; Nealſchule und hohe Schule 
für alle Juden des Kaiſerthums. 

In der Bukowina oder dem Lande der Eichen, der 


Wiege des moldauiſchen Volkes: Gzernowig mit 7,300 E., 
Fabriken und Handel. 
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8. Lombarbifch⸗venetianiſches Mönigreich. 


Eiche S. 219 — 225. Tiefed Königreich wurbe in 
neuerer Zeit aus dem Herzogthume Mailand oder der Toms 
bardei und aus der Republif Venedig gebildet. — Sehr fruchts 
barer Boden, fehr thätige Bewohner. Großer Reihthum an 
Getreide, Neid, Wein, Obft, Maulbeerrbäumen. Viehzucht 
und Aderbau werden gleich gut betrieben. Wenig Dietalle. 
Seidenwaaren, Leinwand, Tücher, Papier, Stahlarbeiten ıc. 
Großer Handel, Viele Straßen und Kanäle; der fchiffbare 
Yo; Dampfboote auf dem SomersSee, dem Lago maggiore 
und dem Gardaſee. Sehr verbreiteter Volksunterricht. 


a. Bouvernement Mailand. 


Mailand; Meriolanum, Hauptſtadt der Infubrer, 
eines celtifchen Volkes, feſte Stadt der Roͤmer, NReflbenz 
ihrer lebten. Kaifer, welche ſich auf diefe Weife den bedrohten 
Grenzen näherten; ein Mittelpunft ded Handeld im Mittels 
alter; 154,000 G., Hauptſtadt des. Königreichd, erfie Stabt 
Norditaliens in Hinficht auf Volldmenge, Gemwerbefleiß, Hans 
del, gelehrte Anftaften und Gebäute. — Pavia; Zicinum, 
in einer wichtigen militärifchen Rage, welches ſich unter den 
Oſtgothen erhebt and die Reſidenz ber Iombardifcken Könige 
wird; verbumfelt burd) das handelmmeibende Mailand; 23,000 E., 
berühmte Univerſität. — Gomo; Somumz; im Mittelalter 
eine Nebenbuhlerinn Mailands; auf einer der großen Handels⸗ 
firaßen Deutſchlands und an dem nicht abfließenden, aber 
fchiffbaren Arme des Comer⸗Sees (der Arm, bur welchen 
die Adda aud dem See tritt, ift voller Klippen); 15,500 &., 
Gewerbs⸗ und Handelsſtadt. — Das Beltlin (fiehe 8.331); 
50 DM. mit 87,000 &.; Sraßen über den Splügen und 
Stelvio (DOrtles). Sehr fruchsbared Thal; Handel; einige 
Fabriken. Sondrio, ehemalige Haupiftadt, mit 3,800 ©. 
Bormio oder Worms. Chiavenna'oder Gläven. 

Bergamo (Bergamum), 32,000 &., Selbens, Eiſen⸗ 
und Stahlwaaren, Handel. Die Bergamusken, Gebirgsbe⸗ 
wohner, melde einen der ranheflen Dialektr Italiens reden, 
find durch ihre Arbeitsliebe und Treue dekannt nad Wandern 
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als VBediente aus, — Brescia (Briria) mit 35,000 &., in 
einer wegen ihrer Fruchtbarkeit, ihres fchönen Anbaus und 
befonderd wegen ihrer Seide berühmten Gegend; Seiden⸗, 
Eiſen⸗ und Stahlwaaren, Handel. — Gremona, eine Be 
werböftapt mit 28,500 ©. — Mantua mit 25,500 ©., eine 
fehr fefte Stadt in einem See des Mincio. 


Sehr viele Gifenminen in den Gebirgen von Brescia, 
Bergamo und Gomo. 


b. Gouvernement Menedig.- 


Sn den fieben Gemeinden von Vicenza und den 
dreizehn Gemeinden von Verona, welche im Gebirge 
liegen, zählt man 66,000 Deutfche von ungewiſſer Abkunft 
(Cimbern aus der Zeit des Marius, Gothen, Lombarden, 
Schwaben im Mittelalter, oder auch Nhätier). 


Venedig mit 107,000 E., auf 136 durch 450 Brüden 
vereinigte Infeln gebaut; großer, feit 1830 freier Hafen; Ger 
werböfleiß und Handel. — Papua; Patavium, die Hanpt⸗ 
fladt der Veneter, mit Gemwerbefleiß und Handel, halb heller 
niſirt; eine der reichten Staͤdte des Romerreichs; 50,000 E., 
Sewerböfleiß, eine ehemals ſehr berühmte Univerſitaäͤt. — 
Verona, ander Etſch, beim Sintritt in die Alpen, auf dem 
Vereinigungepunfte mehrerer Straßen; eine fehr alte Stadt; 
ehemalige Reſidenz der Iombardifchen Königes Hauptſtadt 
einer deutichen Markgrafſchaft, welche unter den Herzogen 
yon Baiern und fpäter unter ben erzogen von Kärntben 
fland (ſiehe ©. 225), hierauf eine italieniiche Stadt, eine 
Republif und endlich Venedig unterthan; 93,000 &., mit 
Sewerböfleiß und Handel — Vicenza (Bicentia) mit 
34,000 E., berühmt durch feine fchönen Gebäude und feinen 
Sewerböfleiß. 

In ber Provinz Poleſine; Ronige mit 7,000 ©. ; 
Adria, «ine fehr alte hetrusliſche Stadt mit bedeutendem 
Saudel, welche an. der Küfte des Meerbuſens lag, dem fie 
den Damen aeb; 10,000 8. . 

uUdine, Hauptſtadt Bes venetianiſchen Alaui mit 
17,000 &. — Schbne Ruinen von Forum Julii. 


9 — 18. Ungarfche Staaten. 


Die Ebenen der Mitteldonau, weit ausgedehnter als bie 
von Böhmen, bilden zwifchen den Alpen und den Ländern 
des fchwarzen Meeres ein von hohen Gebirgen begrenztes 
und gefchirmted Beden. 


Diefe Gebirge find entweder eine lange, ſchmale Kette, 
die Karpathen, oder ein breited Hochland, Eiebenbürgen, oder 
die lebten Aefte großer benachbarter Syſteme, die öftlichen 
Zweige der Alpen und die norbweftlichen Zweige des Hämus. 


Ungarn hat 5 Zugänge: gegen Baiern und Deutfchland 
das Donauthalz gegen Fiume, Trieft und Stalien das That 
der Save (mit den julifchen und dinarifchen Alpen); gegen 
die Türfei das Thal der Morawa (fiehe S.195 u. 202); gegen 
Polen, öftlic) vom Tatra, die niedrigen, flachen, fumpfigen 
und waldigen Gebirge, welche den Tatra mit Siebenbürgen 
verbinden Cfarpathifche Waldgebirge); gegen Schlefien, mweft- 
li) vom Tatra, die Heinen Karpathen (die Kette zwifchen der 
March und der Waag) und die mährifche Pforte Cfiehe S. 400). 


Bon N. und NO. Samen, durch Einfälle, die urfprüngs 
lich barbarifche Bevölkerung; von NW. langfam und nad) 
und nad) die Deutfche Geftttung und gewerbfame, friedlidye 
‚Anfiedler; von SW. die italienifche- Geſittung; von SO. die 
Verheerungen. 


Innerhalb dieſer Gebirgsketten liegt eine Ebene, welche 
weſtlich von der Donau zum Ackerbau einladet und im O. 
an die Wüſten und Steppen Mittelaſiens erinnert. 


Ungarn iſt unter allen Ländern der Erbe eines der reich» 
ften an Srzeugniffen jeder Art: an Silber, Kupfer, Eifen, 
Gold, Blei, Salz, Opalen, Shalcedonen, Sranaten in den 
nördlichen und öftlichen Gebirgen, befonders in den karpa⸗ 
thifchen Erzgebirgen, zwifchen dem Tatra, ber Donau, den 
Heinen Sarpathen und der Theiß, und in den Erzgebirgen 
Siebenbürgend, wo :die Innern Arme, welche von ber Ofts 
fette auslaufen, ſich weſtwärts gegen die Theiß richten Cin 
diefen beiden Gegenden liegen die ergiebigfien Kupfer», Sil⸗ 
bers und Goldminen Europas); an Steintohlen; an Korn, 
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Gerſte, Haber, Mais und Tabaf in der Ebene und den 
Thälern, an vortrefflidien Weinen und Shft auf den Räns 
dern der Ebene und der Gebirge und in den Thälern, an 
Wäldern, von welchen jedoch die Ebene der Theiß ganz 
entblößt ift, an Flachs und Hanf; an Hornvieh, Schafen 
und Pferden, befonders in der Ebene der Theiß, an Bienen, 
an Fifchen in den Flüffen (die Theiß ift der fifchreichfte Fluß 
Europas; ein Sprichwort fagt, die Fiſche machen Y, der 
Fheiß aus), an Wildpret ꝛc. Auch fagt ein Rationalfprich 
wort: Extra Hungariam non est vita; aut si est vila, non 
est ita. 

Die erften Bewohner Ungarns waren: im W. bie Sis 
gonnen, vielleicht Slaven wie ihre nordöftlichen Nachbarn, 
tie Elaven oder Earmaten der Weichfel, und wie tie Venes 
ter und Bindelicier; im O. Shracier, die Agatbyrfen und 
Geten, Borfahren der Dacier. Gelten, die Scordigfer, 
bemädhtigen fich der Yänder mweftlidh von der Donau; Gers 
manen, die Marfomannen und Quaden, der weftlis 
chen Sarpatben; Slaven, die Jazygen, der Ebenen der 
Theiß; die Dacier werden ein mächtiged Volk, welches 
feinen Hauptfig in der fiebenbürgifchen Feſte hat. Die Rö⸗ 
mer fommen von ©. W.; fie bevölfern das verlaffene Land 
der vernichteten Scordisker wieder mit Sllyriern und Pans 
noniern , bemächtigen fich jenfeit der Donau Daciens ‚(oder 
Sebenbürgend und des Bannats, der Wlachei und Moldau), 
greifen aber die Jazygen nicht an. Darauf wird die Linie 
der Donaufeflungen durchbrochen, und die Einfälle der Bars 
baren beginnen; fie dringen durch die mährifche Pforte ein 
oder überfleigen die karpathiſchen Waldgebirge, zerftören in 
Dacien und Pannonien, welche Länder fich ſchnell latinifirt 
hatten, jede Epur von Gefittung und fallen durch Krain 
über Italien her: Germanen und Slaven, Weftgothen, Huns 
nen, Oftgotben, Lombarden verweilen fammtlich einige Zeit 
in der pannonifchen Herberge. Die Avaren, eine Mifchung 
von Sartaren oder Mongolen, Hunnen und Gepiden (von 
germanifchen Stamme) gründen von den Alpen bie zum 
ſchwarzen Meere ein Reich, welches 200 Jahre dauert; fie 
unterwerfen die Gzechen, befriegen die Thürmger, Franken, 


Aus 

Bojaren, verharren in ihrer Barbarei und werden von Karl 
dem Großen vernichtet. Ihre Stelle nehmen Slaven ein; 
diefe befiken Mähren, Böhmen, die Karpathen, die Ofts 
alpen, die Ebenen der Donau und die Ehäler des weitlihen 
Hämus; die Deutfchen erfchreden und rufen die Magyaren 
von der Wolga herbei, welche, indem fie die Slaven ber 
SKarpathen, die ded Hämus und die der Ofalpen von einans 
der trennen, für immer ihre Macht brechen. Aber dieſes 
nene Volt wirb bald gefährlich für Deutfchland, welches 
feine Kräfte fammelt, es in blutigen Schlachen überwindet 
und in die Grenzen ;urücwirft, welche ihm die Natur gezo⸗ 
gen hat. 

Die griechifche und Fatholifche Kirche reiten um die uns 
garfıhen Völker; die leßtere, welche nach jener ins Land 
fam, gewinnt das Webergewicht über ihre Nebenbuhlerinn, 
welche noch jeßt der alte Glaube genannt wird, und Die 
Schickſale Ungarns knüpfen fi) auf diefe Weife wieder an 
den W.: an Deutfchland und Stalien. Deutfchland gibt den 
Minenbezirken viele Kolonien, den Königen Soldaten, eine 
treue. Garde, einen ergebenen Adel, dem Staate verfchiebene 
politifche Einrichtungen und das Lehenſyſtem, der Nation Die 
Reformation, welche ſich unter den Fatholifchen Ungarn mit 
auffallender Schnelligkeit dis in die abgelegeniten Theile von 
Siebenbürgen verbreitete, und unter den Anhängern Der grie⸗ 
chiſchen Kirche keinen Belenner fand. Oeſtreich befreite Die 
Ungarn nach langen Kriegen mit ihnen von dem biuttriefenden 
Joche der Türken und bewahrte fie vor Gefetzloſigkeit; unter 
Maria Therefia wurde ed dagegen durch ihre Tapferkeit gpr 
rettet. In den legten Sahrhunderten des Mittelalters dehn⸗ 
ten bie Ungarn ihre Sroberungen bis zum adriatifchen Weere 
aus und führten lange Krieg mit Benedig; Italien gibt 
ihnen eine Herrfcherfamilie, Priefter, Gefchichtfchreiber. Die 
Magyaren entgingen. einem Untergange, wie er bie Avaren 
traf, indem fie die Gefittung ihrer Nachbarn anuahmen; 
aber der fHlavifche Zuftand der Bauern, die Macht Dee 
Adels, der Mangel an einflußreichen Städten ließen dem’ 
Derricher fein größeres Ansehen, ald das, welches er feinen 
perfönlichen &igenfchaften verdankte, und die Schwäche der 
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Regierung ließ häufige Unruhen entfliehen, welche der Nation 
ale Kraft raubten und fie mehr als einmal ihren Feinden 
überlieferten. Die Ungarn, deren Rationalgefühl kräftig mit 
der deutfchen Gefittung ringt, find bei weitem noch nicht 
dad gemorden, wozu fie durch ihren edeln GSharafter und 
alle die ſchönen Bigenfchaften ihres Geiſtes berufen find. 

Sm Mittelpunkte Ungarns find die Magyaren. Im 
Umtreife wohnen 4 Böller: nordweſtlich, im Gebirge, bie 
Sltowaken, mährifche und ſchleſiſche Slaven, welche ben 
Webergang von den Szechen zu den Kroaten bilden; nord⸗ 
öftfich, in den Tarpathifchen Walbgebirgen, die Rusniaben; 
öflih, in Siebenbürgen, die Wlachen; ſüdweſtlich, im 
Gedirge , füdliche Slaven, entmeder alte Einwohner, wie 
die Kroaten und Slavonier, die feit dem Anfange des 
Mittelafterd bier angefeffen find, oder Servier, welde 
dem Deſpotismus der Türfen entflohen und vor nicht gar 
langer Zeit dad Purch Kriege verheerte Slavonien wieder 
bevölkerten; beide gehören zu dem nämlichen ſlaviſchen Stamme 
und waren bei dem erſten Einbruche verbunden. Im ganzen. 
Lande finden ſich Deutfche; Die einen, welche von den Mas 
gyaren Sachfen genannt werden, wurden burch bie alten 
Könige and Norddeutſchland und Flandern herbeigerufen, 
um den Aderbau einzuführen, die Bergwerfe zu bearbeiten, 
Städte und Schlöffer zu bauen; fie genießen gemiffe Vor⸗ 
rechte, finb unter den Slowaken und Ungarn zerfirent, bifden 
in Giebenbürgen einen Nationalkörper und find Lutheraner; 
die andern, die Schwaben, weiche nad den letzten Tür 
kenkriegen die Oſtalpen verließen, haben bie an Oeſtreich 
grenzenben Gegenden befeßt und ſich über die ganze panno⸗ 
nifche Ebene bis ind Bannat verbreitet; fie find Ackerbauer, 
genießen feine politifchen Rechte und befennen ſich zur katho⸗ 
liſchen Religion. | 

Diefe Volker bilden feinen Nationalkörper; jedes hat 
gleichſam eine befondere Wohnung, und fie unterfcheiden fich 
von einander durch Sprache, Beichäftigung und Religion. 
So find die Kalviniſten Magyaren ; zur Imtherifchen Lehre 
brfennen ſich Die Sachſen und ein Theil der Slowaken, zur 
griechifchen Religion die Rusniafen, Wlachen und Servier; 
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Katholiken find die Schwaben, Kroaten und ein Theil Der 
Magyaren. Die Magyaren geben den Adel; die Sachen bie 
Gewerböflaffe und die Slowaken die Handarbeiter; die Ju⸗ 
den und Armenier die Handeldleute; die Servier und Kroas 
ten find bewaffnete Aderbauer, meldye die Grenzen bewa⸗ 
chen; die Schwaben find Pächter; die Rusniaten, die Wla⸗ 
hen, ein Theil der Magyaren, der Slowaken ıc. find Die 
Feldbauer und Schäfer ohne Eigenthum. Doch find dieſe 
Völker feine ganz abgefonderte Kaften ; fie wirken gegenfeitig 
auf einander. Der Deutſche bringt Bildung mit, gibt Das 
Beifpiel der Arbeit und Orditung, aber verliert feine Sprache 
und wird Magyar oder Slowake. Der Slowake und der 
magyarifche Magnat nehmen die deutfche Gefittung an und 
behalten ihre Sprache. Der Magyar unterdrücdt die Deuts 
fhen, Slowaken und Wlachen; er bat durch Zwang in 
mehreren Bezirken den Gebrauch feiner Eprache eingeführt. 
Der Wlache verähnlicht ſich den Servier gegen ©. in den ger 
mifchten Bevölferungen. 

Die Magyaren bewohnen die Ebene der Theiß und die 
niedrigen Gebirge des weftlichen Siebenbürgend, fowie die 
pannoniſche Ebene. Sie verbreiten fich jenfeit dieſer Ge⸗ 
genden bi zu den Grenzen ihres Reiches ald Herren, 
Srundbefiger oder Beamte. Sie find das herrfchende Volt, 
obgleich fie nur Y, oder 34 der Bevölkerung bilden. Sie 
haben ihre finnifche Sprache behalten, welche vol Kraft 
und Weichheit ift, aber eine fehr beträchtliche Zahl ſlaviſcher 
Wörter in ſich aufgenommen hat, und befißen eine vaterläns 
difche Literatur. Sie find groß, fchön, behende, ſtark, 
tapfer, haben ausdrucksvolle, fcharfe Geſichtszüge, eine 
thatkräffige, edle Seele, ein lebhafted Nationalgefühl und 
heftige Zeidenfchaften ; das friedliche Leben des Ackerbauers 
und Hirten ziehen fie dem Kriege, dem Gewerbsfleiß und 
Handel vor, und ihr Geift ift mehr praktiſch als nachden⸗ 
fend, mehr Klar ale tief (mehr franzöfifch als deutſch; Kal 
vinismus). Sie theilen fich in Edelleute und Leibeigene. Die 
Edelleute zerfallen wieder in Diagnaten, welche 14 des Landes 
befigen, fich gern am Hofe zu Wien aufhalten und deutfche 
Sitten annehmen, und in den niebern Adel, welcher fehr 
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zahlreih und fehr arm, unruhig und ungeſtüm ift, vom 
Kandban und von Handmwerfen lebt. 


Die mweftliche oder pannonifhe Ebene hat einen ungleis 
hen Boden, ift mit Hügeln bededt, fruchtbar an Getreide 
und Wein, reich) an Waldungen und Viehweiden, enthält 
aber auch ausgedehnte Sümpfe bei ihren zwei großen Seen 
und einige Heiden. Sie hat mehr ald einmal ihre Gefittung 
und ihre Einwohner durch die Einfälle und Kriege der Frem⸗ 
den verfchwinten ſehen; und nad, den legten Verheerungen 
der Turken im 16. Sahrhundert ift fie befonders im W. durch 
Deftreicher (die Echwaben) bevölkert worden, welche vers 
mifht mit den Magyaren leben und der ganzen Landfchaft 
eine halbdeutfche Phyfiognomie geben. Der Batony- Wald 
ift wenig zugänglich und wegen feiner halbwilden Schweinehirs 
ten verrufen. Die Ebene von Dedenburg ander ded Neufieds 
lerfeed ft am unfruchtbarften und am beiten angebaut. Die 
Ebene, in welder der Balatonfee liegt, bat am meilten 
durch Kriege gelitten; man fängt wieder an, ihre Sümpfe 
auszutrocknen, wie fchon der Kaifer Galerius that. 


Die Ebene der Theiß iſt ganz magyarifh. Bon Wien 
nach Preßburg kommt man in ein andered Land; jenfeit 
Peſth in einen andern Welttheil. Es find unermeßliche, 
baumlofe Ebenen, fumpfig an der Theiß und Donau, 
fandig oder mit Heidefraut bewachfen gegen S., weniger 
einförmig und fruchtbarer gegen N. Das Land fcheint uns 
bewohnt, und ift Doch volfreicher ale die pannonifche Ebene; 
es find bier die größten Dörfer Europas und vielleicht der 
ganzen Erde; 28 derfelben haben 10 bis 30,000 Sinwohner ; 
mehr ale 50 zählen 5,000 bis 10,000 Seelen ; die wenigen 
Städte haben politifche Vorrechte, find aber nad) ihrem Aus⸗ 
fehen, nad) Sitte und Gewerbe der Bewohner bloße Dörfer. Die 
Setreideernten find fehr ergiebig; die Garben werden in freier 
Luft aufgefchichtet und von Ochfen und Pferden ausgetreten; 
das Korn. verwahrt man in Gruben. Das Hornvieh, welches 
man zu Tauſenden nach Deftreich ausführt, bleibt das ganze 
Jahr im Freien; aber in den ſtrengſten Wintern geht es zu 
Grande, denn das Klima ift continental, wie in Aſien. Die 
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größten Stutereien finden fich zwifchen ber Teiß und der 
"Donau. | 

An den beiden Ufern der Theiß wohnen die Kumanen 
und Jazpgen (von Jacz, Vogenſchützen; man darf fie 
nicht mit den flavifchen Jazygen verwechfeln), welche von 
den ungarfchen Königen, deren Leibwache fle bildeten, Tar⸗ 
taren genannt wurden, und die Sprache und die Sitten ber 
Magyaren annahmen. Sie find alle frei, 

Die Berge, die lieblichen Thäler und fruchtbaren Ebenen 
der Farpathifchen Erzgebirge find von den Slowaken, bie 
Städte yon Dentfchen bewohnt. Aber da, wo ein Slowake 
dich nieberläßt, gedeiht ber Deutſche und Magyar nicht mehr 
und die Sahfen nehmen fchnell den flowalifchen Char 
rafter an; nur das Zipſer⸗-Hochthal am öftlichen Fuße bed 
Tatra madıt eine Ausnahme. Uebrigens find die Slowaken, 
welche halb den germanifchen Charakter angenommen haben, 
unterrichteter und cinilifirter ale die übrigen Ungarn. Bon 
ihnen und den Sachſen haben die Magyaren den Aderbau 
gelernt; auch fenden fie Kolonien mitten unter die Magyas 
ren (aderbauende Kolonien im Bannat); fie haben größten» 
aheild Die Reformation Cden Lutheranismus) angenommen, 
auf welche fie durch mährifche Huſſiten⸗RNiederlaſſungen vor 
bereitet waren.. Eie find ihätig und unternehmenb, gewandt 
und ſchlau, gefchicht zu jedem Gewerbe, Hirten in den Hoch 
gebirgen,, Aderbauer in der Ebene, Bergleute, Hauſirer, 
Handwerker, Bediente. 

Sn den Hochthaͤlern der Theiß und dem oſtlichen Theile 
der karpathiſchen Waldgebirge, oder der Geſpannſchaft Mar⸗ 
maros, wohnen bie aus Galizien eingewanderten Rusnia⸗ 
ken, die roheſten der ungarſchen Slaven. Sie bekennen 
ſich zur griechiſchen Kirche, ſind Berghirten, leibeigene Bauern, 
oder Grubenarbeiter in den Galzwerken. 

Die füdlichen Slaven bewohnen Gegenden, welche groͤß⸗ 
tentheild erft im 18. Sahrhundert den Türken entriffem wur⸗ 
den, und die nun, obgleich fle damals beinahe ganz entodls 
tert waren ‚ 2,000 bis 2,500 Seelen auf der Gesiertmeile 
zählen; ein merkwürdiger Srfolg einer thätigen und weiſen 
Verwaltung. 
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Zwiſchen den fiebenbürgifchen Gebirgen und der Theiß 
(im Bannat), und zwifchen der Theiß und der Donau Cie 
der Srafichaft Bacz) find Wlachen und Servier, Siowalen 
in Flecken von 10,000 bis 20,000 &., Schwaben ,. fogar 
franzöfifche Niederlaffungen, aber fehr wenige Magyaren. 

Die fchöne ſlaviſche Halbinfel, ein Pafjageland zwiſchen 
Shracien und Stalien, ein Bollwerk der Alpen und Deutſch⸗ 
londd, dem die Save, Drave und Donau mit ihren breiten 
Sümpfen zu Gräben dienen, ift durch eine von prächtigen 
Eichen⸗, Buchen» und Kaftanienmäldern bebedite und mit 
außersrdentlich fruchtbaren Ebenen eingefaßte Gebirgskette 
mittlere Höhe gebildet. Die Slavonier und Servier woh⸗ 
nin im O., bie Kroaten uber Gebirgsbewohner im W. 
Die letztern haben überdieß die felfigen, von Schluchten und 
Höhlen durchzogenen- Kalkfteingebirge inne, welche zu dem 
dinarifchen Alpen gehören und weſtlich vom adriatifchen Meere 
befpült werden. Diefe ſüdlichen Slawen, welche keine Deuts 
fchen zu Nachbarn haben wie die Slowafen , fondern Völler 
ohne Geſittung, fennen bie Sünfte des Friedens nicht, lieben 
nur den Krieg und find noch halb wild. u 

Das gebirgige Kroatien ift vom Kriege mehr verfchont 
geblieben ald Elavonien, und hat feine alte flavifche Ber 
volferung mit ihren urfprünglichen Einrichtungen, ihrer katho⸗ 
lichen Religion, ihrem zahlreichen und mächtigen Candesadel 
behalten. ' 

Die Slavonier find gering an Zahl und katholiſch, bie 
Servier find eifrige Anhänger der griedhifchen Kirche; weder 
die einen, noch die andern haben einen bel. Der Adel 
ber alten Bevblkerung If in den Kriegen verſchwunden; bit 
jenige des eingewanderten Volkes if in Servien muhameda⸗ 
niſch geworden Lfiehe S. 203) ine halb patriarchaliſche 
und nomadiſche Gewohnheit , welche dieſe beiben Vdiler mir 
einunder gemein haben, iſt die Vereinigung Yon 10, 20 bie 
80, ja won 70 — 100 Perfonen in eittem Haufe unter ber 
Belt eines nach Aiter und Faͤhigkeit gewählten Familien⸗ 
derhaupies. | 

Siebenbürgen oder Tranſlvanien — dad Land 
jenſeit der Waldungen, welche es umgeben, vie hohe 
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Waldgegend (Erbely) der Magyaren — ein Hochland 
von mittlerer Erhebung (1,000 F.), im W. und N. von 
niedrigen, wenig zufammenhängenden Bergen befränzt, im 
O. und ©. durch Gebirgefetten unterſtützt, welche fich fehr 
fchroff did zu einer Höhe von 6 bis 8,000 F. über die Ebe⸗ 
nen der Wlachei und Moldau erheben und nur einige ebenfo 
ſchwierige al& gefährliche Päſſe darbieten, ift dad edige Boll 
werk, an weldyem fich Die Fluthen der fremden Einfälle gebros 
chen und getheilt, dad Aſyl, in welches fid) die Bewohner der 
Ebenen (Wlachhen vor den Barbaren, Magyaren und Deuts 
fhe vor den Türken) geflüchtet, und wo fie ihre Nationa- 
lität und Unabhängigkeit behalten haben, der Gig eined 
anderthalb Kahrhunderte lang zwifchen Deftreich und der Türkei 
beftebenden Zwifchenreiches, dem man die Erhaltung der Res 
formation in Ungarn verdanlt. 


Drei Völfer, die Ungarn im W., die Szedler im 
N. O., die Sach ſen im S.D., befißen in drei verfchiedenen 
Staaten diefed Land, welches von einem vierten, zahlreichern 
ald jene zufammengenommen, von den Wlachen bebaut 
wird. Die legtern find fait alle feibeigen und durch eine 
fange SHaverei verderbt, arm, verachtet, ungewerbfam und 
doch mit fhönen Eigenfchaften und großer Willenskraft bes 
gabt. 

Die Ungarn befiten den größten Theil der Hochebene; 
fie find eine zahlreiche Adelsklaſſe, welche über ein wlachi⸗ 
fcheö’, der Bevölkerung bildendes Volk herricht. 


Die Szeckler, Grenzwächter (Szeckelly, Siculi), ſind 
Magyaren, welche ſich zu einer uns unbekannten Zeit in 
ihren Hochthaͤlern niedergelaſſen haben. Sie waren urſprüng⸗ 
lich und noch im ſechszehnten Jahrhundert ſämmtlich Edel⸗ 
leute und Freie; aber das Beiſpiel der Magyaren hat un⸗ 
geachtet der Gegenbeſtrebungen der ungarſchen Könige und 
der fpätern Kaifer unter ihnen einen Adel gebildet, welcher 
fhon eine große Anzahl Aderleute zu Leibeigenen herabgewür⸗ 
digt hat Cauffallende Erſcheinung einer Nriftofratie, welche 
in unfern Tagen: entfteht). Die Szedler find übrigens nicht 
jo arbeitöfchen und arm wie die übrigen Magyaren. 
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Die Sachſen, unter welchen ſich beinahe feine Wlachen 
befinden , find ein merkwürdiges Volk, welches aus gewerbs⸗ 
fleißigen und bandeltreibenden Bürgern, arbeitfamen und 
wohlhabenden Bauern, lauter freien Grundeigenthümern obne 
Adelsklaſſe befteht,, die ftetd bereit find, die Waffen zu ers 
greifen, und fich zur Iutherifchen Lehre befennen. Sie hatten 
von der Eiferfucht des magyariſchen Adeld, welcher fie durch 
Gewalt und Hinterlift zu unterjochen fuchte, viel zu leiden. 
Shre fehr volfreichen Städte gewähren ein Bild der ehemas 
ligen freien Reichsſtädte mit ihrer Verfaffung und ihren 
Mißbräuchen. Ihre Entfernung von Deutfchland hat fie 
jwar nicht ganz von demfelben abgefondert; aber fie find 
doch der geifligen Entwickelung bdeöfelben nicht in gleichem 
Schritte gefolgt. Durch Bildung, Thaͤtigkeit und allgemeis 
nen Wohlftand unterjcheiden fie ſich fehr vortheilhaft von ihren 
magyarifchen , ſzeckleriſchen und wlachiſchen Nachbarn. 

Die Militärgrenze, eine Einrichtung, von der die Ges 
fhichte Fein zweites Beifpiel aufzumweifen hat, erſtreckt fich 
über den ganzen Landſtrich, welcher an das türfifche Reich 
ftößt, zerfällt in 4 Generalate, daß kroatiſche, ſlavoniſche, 
bannater und fiebenbürgifche Generalat, und umfaßt eine 
größtentheild aus Flüchtlingen gebildete Bevölkerung, welche 
ungefähr aus 4, Slaven, % Wlachen und Yı Magyaren 
befteht. Um die Einfälle der Türken und die Raubzüge der 
Bosnier abzuwehren und Deftreich vor der Peft zu bewahren, 
haben die Kaifer, einen Plan ausführend, deffen erfter Ges 
danfe von den alten Königen Ungarns herrührt, die Grenz» 
bevölferung in ein beftändiged Heer verwandelt, den Boden 
unter die Familien fo vertheilt, daß fie ihre Ländereien erbs 
lich befigen und fogar verkaufen fünnen, und Dad ganze 
Leben der. Bewohner, die ganze Givilverwaltung bie auf die 
häuslichen Werhältniffe einer militärifchen Ordnung und ber 
befländigen Auffiht vom Staat ernannter Offiziere unters 
worfen. 


9. Königreih Ungarn. 


Seiner Adminiftrativeintheilung nach zerfällt es in Ober» 
und Niederslingarn, in 4 Kreife und 46 Gomitate; dazu Toms 
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men Hoch die Bezirfe der Kumanen und Jazygen und ein 
Generalat der Militaͤrgrenze. 


Eine von Preßburg zu den Quellen der Theiß gezogene 
Linie ſcheidet das unfruchtbarere, gewerbſame und größten⸗ 
theils proteſtantiſche Ungarn von dem fruchtbareren und we⸗ 
niger geſitteten Ungarn. Die wichtigſten Zweige des Ge⸗ 
werbsfleißes ſind die Leinwandfabrikation in den nordweſt⸗ 
lichen Comitaten, die Lederbereitung, die Metallarbeiten, 
die durch die große Menge Soda, welche man in ben Ebe⸗ 

nen der Theiß findet, begünftigte Seifenfiederei. 


Dem. ungarfchen Handel fehlt ed an guten Straßen. 
Von Peſth wird auswärtiger Handel über Komorn, Raab 
und Preßburg mit Wien getrieben; über Kafchau mit Polen; 
über Debreczin mit Siebenbürgen und der Moldau; über 
Temeswar mit der Wlachei; über Thereflenitadt, Reufag; 
Deterwarbein und Gemlin mit Belgrad; und endlich mit 
Trieſt und Fiume. 


Beinahe ale Magyaren hatten den Kalvinismus ange 
nommen; aber die Ming geleiteten und beftigen Werfolgungen 
der Katholiken haben die Magnaten und mit ihnen einen 
Theil des Volkes der römifchen Kirche wieder zugewandt. 
Der Etaat gibt den Kalviniſten und Lutheranern feine Geld» 
unterftügung für ihren Gottesdienſt und ihre Schulen, und fie 
entrichten fogar der Fatholifchen Geiftlichfeit gewiſſe Steuern; 
män fchließt ihre Schulen oder ftellt fie Inter die Aufſicht 
der Priefter; von 300 Kirchen, welche ihnen entriffen wür— 
den, haben fie nur 90 wieder zurüd erhalten, ꝛc. 


Die drei vereinigten Königeeiche Ungarn, Slavonlen 
und Kroatien, Ihre Militärgrengen Nicht inbegriffen , haben 
eifle Yemeinfchaftlichen Landtug, welcher tius zwei Kammern 
deſteht, der Kammer der Geiſtlichkeit und der Magnaäfen 
und der Kammer der Abgeordneten des niedern Adels und 
der freien Städte; der Reſt der Nation wird misera contri- 
buens plebs geriannt, Der Landtag gibt in Uebereinftimmung 
mit dem Könige die Geſetze, bewilligt oder verweigert die 
Abgaben. 
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Da, wo bie Donau fih von O. nah S. wendet und 
zwiſchen Hügeln von der ober Ebene in die untere herabs 
fällt, ftand zu den Römerzeiten weftlich vom Strome Acins 
cum, eine der felteften und wichtigiten Städte Pannonieng, 
von weldyer noch Ruinen vorhanden find, und öftlih Sons 
traacincumz bier liegt jegt die Haupiftadt des Königs 
reihe, Ofen (von den Ungarn Buda, von den Glaven 
Budin genannt), eine fehr feite Stadt mit mehr ald 33,000 E., 
und Peftb mit 64,000 E., welde 7 Sprachen reden und 
ſich zu 5 Religionen befennen, die größte, volkreichſte und 
auch in Beziehung auf Handel die bedeutendfte Stadt des 
Königreichd mit einer Univerfität, einem beutfchen Theater 
und einer deutfchen Bürgerflaffe. In ber Nähe die Ebene 
Rakos, wo vor Zeiten die Landtage unter freiem Himmel 
gehalten wurden. Beträchtliher Weinbau. — Preßburg, 
wo die Donau in die obere Ebene tritt, am Fuße der Hüs 
gel, auf welhen die Meine öftreichifhe Ebene ruht (die 
Ebene der March ift ihr nördlicher Theil), in geringer Ents 
fernung von Wien, lange Zeit die Hauptſtadt; etwa 40,000 ©. 
Mehr meitmärts, über denfelben Hügeln lag Sarnuntum, 
das Winterlager der römifchen Legionen, Standort der Flotte, 
ein wichtiger militärifcher Punkt; es fand noch unter den 
Avaren, und ed haben fich beträchtliche Ruinen davon er, 
halten. — Debreczin; in einer Gegend ohne Quellmaffer, 
Brennholz und Baufteine; 42,000 &., die gewerbfamfte Stadt 
des Königreich, ein großes, gegen Pefth ſtark abftechendes 
magyarifche® Dorf mit breiten Straßen und niedrigen Häus 
fern; grobe Tücher und Bauernkleider, Leder und Stiefel, 
Ceife, Pfeifentöpfe zu Millionen; große Meſſen; das mich 
tigfte Falviniflifche Sollegium des Reihe; in der Umgegend 
Tabakbau und ausgedehnte Viehweiden. 

Sn den von Stowalen und Deutfchen bevölferten kar⸗ 
pathifchen Erzgebirgen: Schemnig mit 23,000 &., die erfte 
unter den Bergſtädten; Gold und Silber; Bergafademie. 
Kremnitz mit 5,500 &., Gold und Silberminen. — Im 
Tatra, welcher eine zu geringe Oberfläcdye einnimmt, um 
das Baterland eines befondern Volkes zu fein: im O., in 
der Grafichaft Zips, deutfche Niederlaflungen, welche fidy 
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von ihren Nachbarn durch Gewerbsfleiß, Wohlftanb und 
Geiftesbildung auszeichnen, in 24 Städten und Fleden, wos 
von 16 ihre Freiheiten gegen die Magyaren, welche die übri⸗ 
gen zu unterjochten Dörfern gemacht haben, behaupten konn⸗ 
ten. — Das Sarofers&omitat ift wichtig durch feine 
große OpalsGrube und feine Salzwerfe, Das Gömdrers 
Somitat enthält die bedeutendften Eifenminen Ungarne, und 
überdieß Kupfer, Gold, Silber, Granaten ıc. Mehr äftlich, 
auf den Trachythügeln, welche fich gegen bie Ebene und 
die Theiß verflachen, liegen die großen Weinberge, welche den 
Tokayer erzeugen. Kaſchau oder Kaffa mit 12,000 E.; ſehr 
fefte Hauptftadt Oberungarnd; Fabriken, großer Handel. — 
An der Donau: Komorn mit 18,000 E., eine uneinnehmbare 
Feftung auf der fehr fruchtbaren Inſel Schätt, an der Wieder 
vereinigung der beiden Arme ded Stromes; Handel. Sn der 
Rähe, aber nicht auf der Snfel, fondern an dem füdlichen 
Seftade des Stromes, lag auch eine fehr wichtige Feſtung 
der Nömer, die alte Seltenftadt Brigantium Gran mit 
6,100 E., Sit bes oberften Erzbistums von Ungarn, und 
Geburtsort des heil. Stephans, der das Erzbisthum gründete. 


In ber von den Schwaben, von Kroaten und Magyas 
ren bewohnten pannonifchen Ebene, und zwar im obern 
Theile: Raab (Arrabona) mit 16,000 E., Akademie, großer. 
Setreidehandel, Dedenburg oder Soprony, bad Scas 
rabantia der Römer, die in biefer Gegend an Sabaria 
(Sarvar oder Stein am Anger) eine wichtige Stadt befaßen, 
welche ein Mittelpunft von Straßen, ber Berforgungsort 
füt die Heere, der Geburtsort des heil. Martin, Biſchofs 
von Tours, war; 13,000 E., große Viehmärkte, Tuchfabris 
fen, Steinfohlenlager und Handel; befonderd gute Rebr 
pflanzungen auf den Hügeln in ber Nähe des Neufledlers 
Sees. — In dem untern Theile: Stuhlmweißenburg oder 
Alba regia mit 18,700 &., Krönungd- und Begräbnißort 
mehrerer ungarfchen Könige, neues magyariſches Theater, 
Fabriten, Meffen. Fünfkirchen (Sopianä, rin Mittels 
punkt von Straßen, Ruinen) mit 11,300 E. und ber äftes 
ſten bifchöflichen Kirche Ungarnd. An der Bomu: Mohacz 
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mit 7,700 &.; Schlachten von 1526 und 1687; große Ars 
beiten zur Austrodnung von Sümpfen. 

Sn der Ebene zwifchen der Donau und ber Theiß, und 
zwar im Lande der Sazugen; Jaszbereny; Refldenz und 
Begräbnißort Attilad; 13,300 E., katholiſches Lyceum. — 
Keezkemet, in einer unabſehbaren Heide, mit 31,500 E.; 
veformirtes Gymnaſium, katholiſche Hauptichule, Geifenfie- 
dereien , Kobgerbereien, Märkte; Getreide, Tabak, Wein, 
Rindvieh. — Klein Kumanien. — In der Grafſchaft Bagz: 
Sherefienfiadt in einer fehr fruchtbaren Gegend, eine 
Bereinigung von Dörfern, 40,000 &,, Gemerböfleig und 
Handel. Peterwardein gegenüber liegt das i. J. 1730 ge 
gründete Neuſatz; 17,000 ©, von allen Sprachen, fehr 
befuchted Lyceum der nichtunirten Griechen, Handelsſtadt. 
Bon Neufag (Römerfchloß Onagrinum) norböftlich gegen die 
Theiß die romenizaggeres mit Alterthümern. 

In denz: farpathifchen Waldgebirgen: Munkacz mit 
5,000 &. und einer fehr wichtigen Feſte. — Grafſchaft 
Marmarod, mehrere außerordentlich reiche Salinen ; einige 
Metallgruben, Diamanten; die Rusniaken. 


Sn der Ebene ;zwifchen der Theiß und Siebenbürgen : 
Debreczin. — Groß Kumanien. In dem Bannate: die 
fehr fefte, mwohlgebaute, aber ungefunde Hauptfladt Temes⸗ 
war mit 13,000 E.; Fabriken, durch Kanäle begünftigter 
Handel. Orſowa. 


10. Bönigreich Slavonien. 


Diefed Land erhebt fich rafch aus feinen Ruinen; die 
haldzerfiörten Schlöffer ſchmücken die Anhöhen; liebliche Dör⸗ 
fer liegen in der Ebene und auf ben Vergen zerftreut. Ges 
treide, Tabak, Obft, Kaftanien und Feigen gibt es im 
Ueberfluß, Die Weinberge der abgefonderten Gruppe des 
Fruska Gora Coder Werdnik; Mond Almus), melde 
ſchon von Kaiſer Probus angelegt wurden, ſtehen denjenigen 
von Tokay nicht nach. Die mineraliſchen Schätze des Bo⸗ 
dens ſind noch wenig ausgebeutet. Die Zucht der Seiden⸗ 
raupen macht Fortſchritte. 
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Effet an der fhiffbaren Drave, unweit der Donau; 
Murfa, Militärs und Handeldftadt, Standort einer Donans 
flotte, Mittelpunft von Straßen, welche nad Taurunum, 
Sirminm, Seleja und Bindobona führten; 9,500 &., fefte 
Stadt, Brüde, Handel, Meffen. — In Syrmien, wovon Yz 
einer italienifhen und Y, einer deutfchen Familie gehört: 
ber Fruska Gora, der formifche Athos, mit 12 griechifchen 
Klöftern. — Im Gebiete der Militärgrenze: Peterwardein 
(Bononia, eine wichtige Feftung der Römer); 4,000 E., 
Hauptort, Zeftung, mit einer Schiffbrüde (die andern Brücken, 
gleichfalls aus Echiffen gebaut, find zu Preßburg und Pelth). 
Semlin am Zufammenfluß der Save und Donau (daß fefte 
Taurunum); 9,000 E., bedeutende Handelsſtadt, Hauptſta⸗ 
pelplatz der deutſchen und türkiſchen Waaren. Karlowitz 
mit 6,000 E., Sitz des Erzbiſchofes, welcher an der Spitze 
der nichtunirten griechiſchen Kirche in Oeſtreich ſteht, grie⸗ 
chiſches Seminarium, griechiſches Lycenm. Bei Mitrowitz, 
wo noch Ruinen vorhanden ſind, lag Sirmium, ein alter 
Ort der Scordisker, die größte Stadt Pannoniens, Haupt⸗ 
niederlage an der ſchiffbaren Save von allen Kriegsbedürf⸗ 
niſſen der Römer, Mittelpunkt ihrer Feldzüge gegen die Völ⸗ 
fer der Donau, Aufenthaltsort der Kaifer, Vereinigungspunft 
von Straßen, bedeutender Handeleplag, von. den Avaren 
gerftört. 


11. Königreich Kroatien. 


Mehrere Bezirke find volfreicher als irgend ein anderer 
in den ungarfchen Staaten, Die gebirgigen Gegenden an ber 
Grenze von Bosnien haben dagegen wenige Einwohner, weil 
man beftändig die muhamedanifchen Raubhorden zu fürchten hat. 

Die Mariaskouifen-Straße, ein fühnes und fehmier 
riged Werk, welches man größtentheild dem Unternehmungs⸗ 
geifte und ber Freigebigfeit ungarfcher Großen verdanft, die 
ſich durch zwei unglüdliche Verſuche (die Sarolinens und bie 
SofephinensStraße) nicht hatten abfchreden Iaffen, öffnet den 
Erzeugniffen Kroatiend und Ungarns einen fehr wichtigen 
Weg zum adriatifchen Meere. Diefe neuen Straßen haben 
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die Richtung von RO. nah SW.; die alten Straßen führs 
ten von Aquileja nah ©. und SO. gegen Taurunum. Die 
der Drave war die große Heers und Völkerſtraße (ſiehe 
S. 221). 


Agram oder Zagrab mit 17,500 E., Reſidenz des 
Vicefönigd von Kroatien und Slavonien, Akademie, bes 
trädytliher Handel, — Karlftadt (Romula Gaftra) mit 
4,500 E., befeftigte Handelsſtadt. — Bei Sziszek an der 
Kulpa und Save lag Siscia, das Segeftica der Pannonier, 
eine fehr wichtige Römerfolonie, bie das öftlicher gelegene 
Sirmium ihre Rolle übernommen hatte. 

In dem ungarfchen Eittorale: Fiume mit 7,600 gewerbs 
famen Einwohnern, Sreihafen, Hafen Ungarns. 

Auf dem Gebiete der Militärgrenze: mehrere Heine bes 
fefligte Städte im Innern, — Zengh (Senia) mit 5,000 ©., 
Freihafen, Kriegshafen. | 


12. Großfürftentbum Siebenbürgen. 


Diefed Hochland bietet 14, fammtlich Leicht zu vertheidis 
gende Päffe dar, und nur 6 bid 7 Straßen führen aus den 
KRachbarländern dahin. Die wichtigften Päffe find das Eifens 
thor auf der Straße von Temedwar nad, Karlsburg und der 
RothethburmsPaß auf der Straße, welche von Hermanns 
ftadt durch dad Thal der Aluta in die Wlachei führt; dieſe 
beiden Wege kannte man fchon zur Zeit der Römer. 

Die gebirgige Oberfläche des Hochlandes ift fehr fruchte 
bar an Getreide, Wein und Tabak; beträchtliche Waldungen; 
Sold, Eiſen und Salz in großem Ueberfluß. 

Die Landitände beftehen aus den Obergefpanen der uns 
garfchen Somitate, den Richtern der Szedlerftühle und den 
Officialen der Sachfenftühle; den Abgeordneten der Somitate 
und Stühle; den Magnaten und Edelleuten. 


Land der Magyaren mit den meiften Bergwerken. Klau⸗ 
fenburg, Klaufe der Wlachen, bei einer Schlucht; 20,000 G., 
Hauptftadt des Landes der Ungarn und Sitz ded Generals 
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guberniumd von Siebenbürgen; ein fatholifches, ein refors 
mirtes und unitarifches Lyceum, ein ungarfches Theater. — 
Auf dem Maffiihen Boden von Siebenbürgen: Karlsburg; 
unter den Römern eine fehr wichtige Stadt Namens Apulum, 
von der noch Ruinen vorhanden find; im Mittelalter Alba 
Julia oder Weißenburg, Reſidenz der fiebenbürgifhen Fürs 
fien; feſte Stadt mit 8,000 E., einer Sternwarte und Fab⸗ 
rifen; Die reichten Goldminen des Kaiſerthums; — in ges 
ringer Entfernung von dem Eifenthore Ruinen von Sarmis 
fegethufa, der Hauptfladt Der alten Dacier, an deren Stelle 
die Römer fpäter Ulpia Trajana bauten; — Ueberbleibfel 
von andern Städten und einer Römerftraße. 

Land der Seller. Neumarkt, Marktſtadt (Maros⸗ 
Vaſarhely); dad römifche Napoca (zweifelhaft); 9,500 E., 
Hauptftadt, Rationalbibliothek. 

Sand der Sachfen. Hermannftabt mit 16,000 E.; 
Hauptſtadt, Lyceen und ein Mufeum, Gewerbsfleiß und Hans 
del. — Kronftadt mit 30,000 €., die volfreichite, gewerb⸗ 
famfte und auch in Beziehung auf Handel die bedeutendfte 
Stadt Siebenbürgend. 


13. Meilitärgrenze. 
Siehe Bannat, Slavonien, Kroatien und Siebenbürgen. 


14. Sönigreich Dalmatien. 


Diefer fchmale, gebirgige Landſtrich, welcher ſich an den 
Oſtküſten des adriatifchen Meeres hinzieht, bildet einen Theil 
der Halbinfel des Hämus (fiehe S. 193). Wenig Getreide, 
viel Wein, Del und Südfrüchte; großer Seidenbau. Horns 
vieh auf den Bergen, Schafe auf den Inſeln, fehr fifchreiches 
Meer. Seefalz und wenig Metalle. 

Einwohner: die Morladen ober Uferbewohter, 
halbwilde, fanfte, gaftfreundliche Slaven, und andere flavifche 
Völker; alle find arm und ziehen den Krieg der Arbeit vor; 
einige find wahre Raubvölker. Die Städte find italienifch, 
Katholifche Religion. 
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Zara (Jadera) mit 6,000 G.; Hauptſtadt, Feſtung, bes 
feſtigter Hafen, Gewerbsfleiß und Handel. — Spalatro; 
guter Hafen; ſchoͤne und große Ruinen von Salona, der 
Geburtsſtadt Diokletians, welche von den Avaren zerſtört 
wurde; 8,200 E., in Gewerbsfleiß und Handel die bedeu⸗ 
tendfte Stadt des Königreiche. — Ragufa mit einem Has 
fen; Epidauros; vor 1805 die Hauptfladt einer Republik, 
welche im Mittelalter ein Mittelpunkt der Gefittung, des 
Gewerbsfleißes und Handels in biefen noch fo wilden Ges 
genden war; 4,500 Einwohner, Gewerbsfleiß und Handel. — 
Sattaro in dem ehemaligen öftreichifchen Albanien; fehr ges 
räumiger und fiherer Hafen; Nhizinium; 2,200 E., Handel. 
Das Klofter Settigne (fiehe S. 200). 


Ende des erften Theile. 
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